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Vorwort 



»In Maneille stürben am Freitag (22. Sept.) 32 Personen 
an der Qiolem. Diese Stadt bot in der Nacht vom Donnerstag 

auf den Freitag in Folge der Feuer , die nuin in aUen Strassen 

angezündet hatte , einen hoch?>t merkwürdif^en Anblick dar. 
Auf einem Raum von zwei Quadratstunden brannten Tausende 
und TauBcnde von ungeheuren Feu&ni, Vor der Präfectur hat- 
ten die Feuerwehrmänner einen ungeheuren Scheiterhaufen 
ernchtet und denselben in Brand gesteckt. Marseille sttlt 600 
Strassen: keine einzige war ohne ihre drei Feuer, in einer der- 
selben brannten sogar 57. Um die brennenden Scheiter- 
haufen herum tanzten, wie auch in T o u 1 o n , junge 
Mädchen und junge lJurschen. An mehreren Orten 
▼ erbranntemandieCholeraineffigie; einehässUche 
Puppe mit kohlschwanem Gesicht repräsentirte sie. « 

Dieser jüngst in den Zeitungen enthaltene Bericht beweist 
uns Folgendes : 

\) Die Menschen in Marseille Toulon u. s. w. glauben 
an Dämonen ; 

2] Sie glauben , dass die Cliolera von einem Dämon ge- 
madit sei , oder yielmchr selbst ein Dämon sei ; 

3) Sie machen sich ein Bild von diesem Dämon, und glau- 
ben, dass durch Sympathie Alles was man diesem Bild anthne 
dem DSmon selbst angethan werde; 

4) Sie glauben, dass durch Feuer die Luft, in welcher die 
Dämonen wel>en , gereinigt und die Dämonen selbst überwäl- 
tigt werden können ; 
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f)! Sie glauben, dass «lunh Tanz und wohl auch durch 
Musik und Gesang der Macht der Dämonen £inhait gethan 
werde; 

6) Diese GUubensartikel sind weder durch Unterricht bei- 
gebracht noch überliefert, sondern sie wachsen f^leichsam wild 
in dem IVkIch des menschlichen Herzens, und schiessen auf 
wie die Pilze bei günstiger Witterung ; 

7) Sie werden erzeugt von dem l^edürfiiiss und treten her- 
vor, von der Zeit und der Noth wach gerufen, so wie von j eher 
alle Beligionen und alle Culte entstanden sind. 

Solche nicht etwa bloss bei den Wilden in Afrika Arne- 
rikii und Australien, sondern häufig genug auch mitten in den 
Pflanzstatten Europäischer Cultur und Aufklärung vorkom- 
mende Erscheinungen bitte ich zu bedenken, wenn man etwa 
meine Art und Weise, die Entstehung der Culte und der My- 
then SU erkliien, ablehnen und an der beliebten allegorischen 
Art, als einer vornehmeren, festhalten wollte. 
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Eiatheilung und leberblick. 



Die griechische Mythologie unterscheidet deutlich dreier- 
lei Wesen : 

Ii Tliierartige und missgestalti<?e Riesen und Zwerg-c'. 
•welche zu AnfangallrrDinf^eniit deniKioin»-^ dasind ot tovKqo- 
vov dfiffig fioKrfc: , demXartaroä und dem Klysium angehörend. 

2) Kinder des Kronos (Kroniden) und Himmelsbewohner 
(Uranionen), die mit Zeus zur Herrschaft gelangt sind. 

3) Kinder des Zeus, jugendliche Wesen oder Genien, 
-welche ihre Göttlichkeit sogleich nach ihrer Geburt bewieseif 
haben, und Heroen Tiaren; wclehe sich durch ihre Werke den 
Himmel verdient haben. 

Demgemäss wird auch unsere Hesclireibung der griechi- 
schen Dämonen Götter und Heroen drei Theile liaben, und in 
diesem ersten Theile werden ¥rir von den Thier- und miss- 
.gestaltigen Urwesen, Titanen, Giganten und Ungeheuern 
und niXfoga) zu sprechen haben , welche theils einen gottähn- 
lichen, theils einen thierHhnliclien Znstand bewahren, indem 
sie theils vor dem Aut"konnnon mensehlicher Cultur da ge\\e>en 
sind , theils die Verleii;4nuug menschlicher Gesittung noch in 
dem Reiche des Zeus fortsexen. Nur die ersteren können 
aum Keiche des Kronoe gerechnet werden; wir werden «her 
auch die lesteren in diese Behandlung mit aufnehmen wegen 
der Aehnlichkeit. Die Wohnungen jener Wesen liegen ent- 
weder in den fernsten Wunderländern an den Enden der Welt, 
in denen die Abenteuer und Irrüährteu des. Odysseus und die 

Härtung, IUI. u. Mjthol. a. Gr. II. 1 
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Argonautcnfalirt spielen, oder in derartigen bekaiiuteii und 
bistorischen Gegenden, auf welche ein Theil der Abenteuer- 
lichkeit jener Wunderländer übergegangen int, und »ie selbst 
gehören nicht dem Cultus sondern bloss dem Glauben an und 
der dichtenden Phantasie. Die andere Ciasse waltet in Ele- 
menten, die sich nicht mit dem Himmel vereinigten lassen, 
in Höhlen, Felsen, Wäldern nnd Ciewa^sern. und steht, wie 
Halbgötter, eine Stufe tiefer als die HimmliM-lien. Alle diese 
Wesen aber, besonders die urweltUchen, haben das Eigenthümr 
liche, dass sie von ihren Elementen weit weniger getrennt sind 
als die 01ym})ischen und Homerischen Gottheiten, womit 
sodann der zweite Umstiind zusammenhängt, dass man die 
nämlichen Wesen in den verwandten Religionen, z. IJ. der 
Ciermani^clien. leichter wiedererkennt: denn es sind die Riesen 
und Zwerge d. h. Missgestalten nach der ursprünglichen Be- 
deutung des Wortes), die Drachen, Lintwürmer, Schlangen- 
und Schwanen- Weiber, die Berggeister oder Inwohner hohler 
Berge mit der Tarnkappe und den unterirdischen SchSzen, 
die Wassergeister, Mcerwnnder, Nixen und Elben, die Kobolde, 
Gnomen, lleinzchen nud Wi( litlein, die Tdisen und Walkyren, 
Nomen u. s. w. , endlich tlie (iehlendeten und Einäugigen, 
Ruckligen und Hinkenden , die Zauberer und TTexen, deren 
Handlungen menschliche Gefühle und Sittlichkeit verleugnen. 
Wenn es einestbeils einen Rückschritt zu bezeichnen scheint, 
dass die Odyssee diese Wesen >nederum auf die Bühne hringt, 
so kann en doch zum Tröste dienen . dass sie als entfernte Be- 
wohner der Weltenden und des Xebclreiclis vorgefülirt werden. 
Denn wir werden si)äterhin noch deutlicher einsehen, dass der 
Unterschied der Griechisclien Religion von anderen, besonders 
der Persischen und Germanischen, eben darin besteht, dass die 
Herrschaft dieser Wesenmit dem Beiche desKronos gestürzt ist. 

Aber merkwürdig ist es, dass selbst unter diesen Wesen 
keine eigentlichen Personificationen von Elementen zu finden 
sind, und dass z. R. der Uranos, <ler Okeano-s nur alleiu als 
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mythologische Wesen cxistiren, und die Ge nur als Stellver- 
trcterin der Rhea und der Demeter einige Berücksichtigung 
im Cultus gefunden hat. Das ist auch bei Helios und der 
Selene der Fall, die durch Fhöbos und Hekate vertreten werden, 
so dass die Rolle , welche sie in Sagen sowohl als in Galten 
spielen, aus dem Ausluud hcriibergedrungen ist. 



A. Die Dämonen, die Urmenschen und die Urwelt. 

1« DAiuoiien und Ciötter» 

Es gab einst eine Zeit, wo man über Alles das, was dem 
Meuhchen, so wie das Denken und Sprechen, natiulich ist, 
untersuchte, wer es zuerst erfunden und aufgebracht habe. 
Diese Zeit ist für die Mythologie noch nicht vorbei, deren In* 
halt man noch dazu immer als Ueberlteferungen aus einer 
gei«<tig anders organisii teu Menschheit zu betrachten pflegt und 
wie frenuliirtifje l'eberresto einer andern Welt anstaunt. So 
lan^^e man auf diesem Fusse mit einem Objecte wissenschaft- 
lichen Forschens lebt, kann die HeschäfUgiing mit ihm keinen 
Nutzen bringen. Wie man aber nur um sich blicken dürfe, 
um auch in unserem Fuhlen und Denken Gleichartiges mit 
jenen Traditionen zu entdecken, das iSsst sich unter Anderem 
an dem Genien- und Dämonenglauhen einsehen , über welchen 
viel «jcforseht worden i>t, ob er etwa von den Ktruriern /u den 
Römern, etwa \on deti Per-^ern zu den Griechen gekommen 
sei, und zu weleher Zeit, bei welchen Autoren er sich zuerst 
vorfinde. Dieser Glaube gehört aber ebenfalls zu den natur- 
lichen und gleichsam denMenschen angeborenenVorsttllungen ; 
er kann zu gewissen Zeiten und bei gewissen Menschenklassen 
mehr hervur- und wieder mehr zurücktreten , aber vorhanden 
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4 A. Die DAmonen, die Urmenschen und die Urwelt. 

wird er zu allen Zeiten gewesen sein; und um sogleich die 
ältesite Griccliist liP Vrkuiitlo, den I lumer, /u befra<;en, so kann 
der oft vorkommende Zuruf öaifiovie alleiu geniigen für den 
Beweis, dftös die Vorstellung von Geistern, welche einzelne 
Menschen begleiten und von denen diese oft besessen scheinen, 
bereits damals geherrscht habe, also nicht etwa erst zu IHndars 
oder Fhokylides Zeiten aufgekommen sei. Noch heut zu Tage 
hat ein jeder religiös empfindende Mensch seinen Gott, der 
ihm sowohl Chites als Schliiimu's schickt , und l)al(l dankt er 
etwas bald klaubt er etwas seinem Gott, und ist vtr-^nünt in 
seinem Gott n. s. w. , und trozdeni ist dieser Personalgott 
zugleich der allgemeine Gott und Weltrcgcnt. Ist das etwa 
anders bei den Römern, wo ein jeder Mann und eine jede Frau 
ihren Genius hatte , und die Frau den ihrigen Juno nannte, 
mithin der Mann den seinigen mit dem Jupiter für Eins halten 
musste ' Aber auch der l'olytlieisnuis ist bei uns noch keines- 
wegs ausgestorben ; eine grosse Menge von Geistern, von nicht 
geringerer Macht als irgend einer der alten heidnischen Götter, 
walten allenthalben, und nicht bloss über die abergläubischen 
unter den Menschen. »Kommt Geister alle, die in die Seele 
Mordgedanken säen«, sagt Lady Macbeth; »Es geht ein finstrer 
Geist durch unser Haus«, sagt Thekla. »Es ist sein böser Geist 
und nunner« , sagt Wallenstein: »Ihn straft er durch mich, das 
Werk/eu;^' seiner Herrschsucht, und ich erwarte, dass der 
Eachestahl auch scbon für meine Brust geschliffen ist. « I, 7 
z. E. — und das sind nicht immer blosse Bedensortcn , eben 
80 wenig wie wenn man von einem begleitenden guten oder 
bösen Engel redet, welcher völlig dem bald hell bald dunkel 
erscheinenden Genius, dem guten und bösen Dämon der 
Griechen, entspricht. Endlich dritten-, in die S])raclic de> I*an- 
thei>mns übersczt , wird aus dem Engel ent\\e(ler ein guter 
Stern oder ein Uustetu. Es ist femer recht und natürlich, dass 
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der Mensch Allen dasjcni^^e, wozu ihn die Uebermacht des Ge- 
fiiliU'> , viflleit'lit M>gar «^o^jren die Einsprarho des Verstandes, 
fast willenlos, getrieben hat, und was ihm unbcwusst der Regeln 
mittelst eines mächtig waltenden Insductes [Geniels, dus von 
Genius benannt ist} gelungen ist, und wenn er in den wichtig- 
sten ^lomenten seines Lebens, der Gattinwafal, der Berufswahl 
u. s. w. , dem Zug des Herzens unwillkürlich gefolgt ist — 
das« er dies Alles der Führung seines Gottes zuschreibt. Bei 
diesem ihrem Guttc pflejLjten «laher die Kömer /.vi sehwören; 
man pflegte auch andere Menschen bei ihrem (iotte bittend zu 
beschwören . und allgemein herrschend war die Sitte , bei dem 
Genius der Kaiser zu schwören. »Willst du schwören«, sagt 
Julie 2um Romeo, tao schwör' M deinem edlen Seibat, dem 
Götterbüde meiner Anbetung. « In der That scheint in dem 
Genius , wenn er in dieser Weise aufjs^efasst wird , das eigene 
peistif^e Selbst des ^lensclieii , aus ihm hinaus j^elegt , gegen- 
ständhch geworden zu sein, ähnlich wie von Visionären (einem 
ITamlet , einem Macbeth] die innere Regung als ein Geist ob- 
jectiv angeschaut wird. Rationell und prosaisch ausgedrückt 
heisst das : der Genius bedeutet das Naturell des Menschen, 
und ol^bar wird er Ton Horas Epist. II, 187 in dieser Weise 
gefosst. Weil aber, wie die Thekla sagt, der Zug des Herzens 
des Schicksals Stimme ist, so bedeutet der («enius auch das 
Schicksal , was auch schon aus seinem Zusammeutrofl'en mit 
dem Stern und dem Unstern zu entnehmen iiar. 

Nach diesen Betrachtungen soll nun zuerst das Verhillt^ 
niss derDSmonen zu den Göttern etymologisch erörtert, sodaon 
die bei den Griechen üblichen Vofstelhmgen kurz angegeben 
werden. 

Tm Sanskrit heisst djam Himmel oder laicht , diiran Tag, 
divcä oder d/utri bei Tage. Daraus ist /u entnehmen , dass Ju' 
/»Vier, d. h. DJu-piter , so viel wie 71 i nimel vater bedeute 
und bloss eine andere Form für Die^piter sei. Nun ist aber 
l)fu» so viel wie Z*vg und Jtn^ so yiel wie JwiM , und mb 



6 A. Die Dlmoneii , die Urmenschen und die Urweit. 

divo entspricht dem hdiov. Mithin bedeutet auch Zeus den 
Himmel^. 

Im Sanskrit femer heisst dhtat dem. Das Wort i^t also 
zwar yenrandt mit diwa aber doch nicht Eins mit ihm ; denn 

es unteisrhcidet sich von ihm durcli die Lantverstiirknni^. 
Gtitier sind die im Lichte Wolinenden, denn in den Vor- 
btcUuugeu aller Völker ist \Av\\i so viel w ie Heil und Leben, 
Finstemiss aber so \iel wie Unheil und Tod: also müssen wohl 
die Seligen Theü am Lichte haben. 

Nun ist es aufiUlend, dass bei den Ptosen die d^was zu 
bösen Geistern geworden sind. Dieser üebergang iSsst sich in 
zwiierlei Weise crkUiieii, cntwoder so, da^^s die Lichtdiimonen 
zu Feuerdaiiionen i^ewoidcn Niiul, oder mittelst der Annahme, 
dass ddwa mit dai^iov mehr als mit ^eog gleichbedeutend ge- 
wesen seif 

mithin einen Geist bezeichnet habe, und dann auf ' 
die besondere Klasse von Geistern beschritaikt worden sei im 
Gegensatz zu Ized, dem guten (angebeteten) Geiste'). 

Das Wort Dämon wird bereits von den Alten für dar^jniov 

den AVisseiiden genommen, und dieser Ableitun«,' können 
wir um so weiiij^er ent^^e<j;;en sein, da wir wi'^sen erstlieh, dass 
auch Dädalos zu den l^amouen gehört, welcher offenbar diesen 
Namen von dem Wissen und von der Geschickliclikeit hat, 
und zweitens, dass alle diese Wesen, die halbthierischen und 
missgestalteten sowohl als die edleren und Genien-artigen, im 
Hesize gelieimer Kenntnisse und Zauberkräfte seien. Warum 
also s(dlteu sie nicht die Wissenden, die (i e se Ii e i d t e n und 
die Küudii^en hcissen, da sie, die dunklen Höhlen der Erde 
und die Tiefen des Meeres durchforschend, die geheimen Kräfte 
der Metalle der Steine und der Pflanzen kennen , gleich den 
Schlaugen, ihren Symbolen, und mittelst dieser Zaubermittel 

2; Vergl. 0. Curtius, Gr. Ktyra. 1. 2«L 

3; Auch das "Wort 'Uog. trozdem (la<< es ein Tiichtwesen bedeutet, 
wird von iinterinli<rh(:i Göttern [gebraucht, und Sophokles nennt den 
Ares, ab Vett, ui^tor «V {^totg Otot'* 
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auch das £iitfemte und noch Verstecktere erfahren können? 
Zudem sind sie Geister, und in dieser Eigenschaft fiUii^, überall 
hin zu dringen und unsichtbar sugegen su sein, womit auch 
die andere Fähigkeit susammenhängt, sich in alle Gestalten su 

verwandeln , welche wir aii mehreren derselben waliruehmen 
werden 

Plutarch (def. orao. 10. p. 413) bemerkt, dass Homer die 
Ausdrücke ^soi und dai/iöpse ohne Unterschied su gebrauchen 
scheine, Hesiod aber eben so bestimmt die dat/iwag und ^eovg, 
wie die Menschen und Heroen, von einander scheide, und dase 
Andere wiederum Menschen zu Heroen , Heroen zu Dämonen 
und einii^e von diesen zu wirklichen Giittern werden lassen^]. 
Alles das ist richtig und verträgt sich mit einander , ohne das» 
man darum die Bci^iffe zu vennischen (xler in einander flies- 
sen zu lassen braucht. So sind nach Hesiod die Dämonen von 
den Göttern bestimmt unterschieden dadurch, dass sie erst- 
lich reine Geister sind, ganz so wie wir uns die Geister zu 
denken pflei^^en , prasarti*; , mithin unsichtbar , und überall zu- 
gegen. Denn von dieser Art ist weni<;stens das Wesen der 
Homerischen Götter nicht. Zweitens sind tde aus den 2>celeu 



4} Wir werden auch denen nicht widersprechen, welche Snfftnr lieber 
▼OB Mm theilen, ableiten wollen, weil wir et nicht für nAthigmchten, 
die bttden Begriffe scheiden und erkenne&su trennen; denniamOe- 
acheidt-sein gehört eben, dssn man unterscheiden könne. Und endlich 
werden wir auch einer Herh'itung aus iSafM — J^öiju, leuchten, nicht 
2U wider<<pr^?ehen brauchen, weil wir im ./f</J«>lof sowohl den Feuerdämon 
als auch lUii Künstler gclunden haben, und weil wir die M-rmi intlichen 
drei Verbu uls eines erkennen , indem das Wissen ,oii)a, uiniSehen 
(nWW-n) und das Sehen ein Scheiden {remerv) sowohl alt auch eitt Be- 
leuchten ist) tc^I. U6ikutryMnd Airrrr, blicken /M/jr«frundblisen, 
Auge miyii. Der Geist (Gischt) endlieh ist efcwaa Oasartiges, und dis^r 
Begriff liegt aach in «f/Jij« . sanskr. djttt. 

5) Vergl. Eur. Alk. 1024 957] : airrj rrori :t qo l' (tr nrJoog , i rr •)* 
tnri uäxt<i{iu ttutu on- , und: O'toionJ' oftot'ufOtßäa^, Aesch.Choeph. 
210—212. Herod. IV,7». 
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Abgeschiedener p^e worden. Das von allen anzunehmen war 
aber nicht nöthig, indem aie, ehe «ie noch in einen Menschen* 
leib eingiengen, Auiflüsae aus dem allgemeinen Geieterelemente 
dem Aetiier , waren , wodurch auch Homer gerechtfertigt er-^ 
scheint , wenn er sie von den Göttern nicht bestimmt unter» 
scheidet. Wenn also Hosiod hierinnen orientali^rlic \'«>rstcl- 
lungeu aufjLjenonimen haben sollte, sohater docli nicht« dun luius 
Nenes eingeführt, sondern nelleicht nur etwas Verdunkeltes 
wieder aufgefirischt Denn dase eine Unterscheidung bereit» 
vor Homer gemacht war, das ist eben ans dem Vorhandensein 
der beiderlei Benennungen su entnehmen; und Neuere haben 
bemerkt, dass daifttov bei Horner mtmen , einen Geist oder ein 
göttliches Wesen, ^tög aber personarn dictnam . q'uw ausge- 
prägte Persönlichkeit, bezeichne II. üb; Od. 
Od. j*, 27) , ingleichen dass von Homer daifiiov öfter für den 
bösen Dämon {nvyßffo») und für das verderbliche Geschick 
als für das Gegentheil gebraucht werde*] . Damit stdit Hesiod 
nur scheinbar im Widerspruch, wenn er {tQy. 252 ff.) von drei 
Myriaden Dämonen spricht, welche auf der Welt unsichtbar 
umbcrschweifend das Tbun der Steibliclien beachten, I nrecbt 
und Missethaten wahniehmeu. Denn tbuu sie dies, so können 
sie den Menschen auch l\>bles zufiigen, mittelbar oder unmittel- 
bar; und dass die Schicksale, die von ohngefiihr au kommen 
scheinen, von dergleichen unsichtbaren Geistern herrühren» 
versteht sich dann von selbst. Allerdings stimmt aber diese 
AufiBiSsung , wie auch der Glaube , dass die Dämonen Seelen 
Abgeschiedener und Cienien seien, auch mit den Vorstellungen 
der Orientalen zusammen , wie z. Ii. nach dem CHaviben der 
Parsen die Frarashi (FerwrsJ ganz wie die römischen Genien 
walten, als Geister von Verstorbenen und begleitende Engel, 
geistige Doppelgänger der Menschen und sogar auch der Götter, 



6 N&gelsb. Nachh.Theol. 8.112} Uom. Theol. S.üb. Schömsnn» 
Gr. Alt. II. S. 143. 
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gkicbssm als deren reineres Selbst^). Also hatten auch die- 
jenigen der Alten nicht Unrecht, welche in den DHmonen eine 

S wischen Menschen \ind Göttern stehende Klasse von 
Wesen erkannten und den Glauben an sie von den Magiern 
Zoroasters, von den Aegyptieru und den riir}'giem herleiteten 
(Plut. def. or. p. 415). 

Den Griechen also war diese Auffassung des daifuav eben- 
ÜEdls gelSufig« dass nämlich derselbe die Schicksalsmacht eines 
Individuums, seinen gjnten oder bösen Engel, bedeutete^. 
Dabei unterscheidet sicli der dat'fuoy von der Toyi ohngefähr 
so wie der Theolomt^ngott von dem rantheistcngott, nämlich 
durch die Persönlichkeit" . Uebrigcns ist es, wie gesagt, dem 
Menschen so natürlich , den Weltengott zu seinem Gott und 
seinen Gott zum Weltengotte zu machen, dass es sehr unnüz 
ist, zu forschen, wann diese Ansicht zuerst bei den Griechen 
herrsehend geworden sei utfd woher sie stamme. Und anch das 
▼ersteht sich wohl von selbst , dass der Persoualgott bald gut 



7) Vergl. Duncker, Gesch. d. Alt. II. S. 359} Weleker, Gr. 
Oötterl. I. S. TM. 

b Xägelsb. Nachh.Th.S. I12ff.; Schömann.Gr.Alt.II. S. 146.; 
Pind. Ol. XIII, 2S: xat rovJt Ittbr u.iXa/irj i huuir Ett oif tövioi (u9w% Jf</- 
fiovof ot oov lenke Xenophons Loos in günstiger Strömung . 

9; Sonst könnte K u r i p i d e s nicht sagen fra^nn . Inc. 1 tirf Ttya Tt{ 
iftf ttufuMP Ttt ßQOTda xottit'H ; vgl. Kykl. UO(i, Phön. 403 o <5ftlfA<av 
iMtlA^atv noos Ttjt' rt'/q»' .mein guter oder bfieer Engel f&krte mich sa di»- 
■em Olflck oder Unglflck) . Sogleich darauf heiatt et t awfif yJtq • »tit (der 
Oott ist klug und listig, insofern er uns, wohin er will, wider unser 'Wissen 
und Wollen llthrt} , wo der Pcrsonaldftmon von dem Welt regen- 
tcn wiederum nichtgeschieden ist. Denn o .V^Jf pflegt der Wclten- 
gott ^'enannt zu werden. Um »o \vtMu;xer aber kann sodann e)«/i<wj' jemals 
das wirkltclie. leibhaftige, personiichf Silhsi eines Menschen bedeuten 
>Tie Nägclsbuch meint^ , und darum kann ich heute noch so wenig als vor 
16 Jahren glauben, dass Bor. Fhte. 16M oimSt^tituu t§ 7*179 ^ imifttm 
riehtig gesagt sei Denn was wira das t Er hat seiaeii Gott dnn Oeiehick (?) 
sum Opfer gebracht? Es moss heissen s Er hat seiosa hflaeo Oeniiia odt dem 
Misslingen seines Unternehmens, sein Naturell mit seinem Tode ge- 
basst Jfim). 



to A. IMe Dimonen , die Urmenschen und die Urwelt. 

und bald bos erscheinen muss , sintcnial ja auch All^ was 
der Mensch unbewusst und willenlos thut oder eingeht (und 
das ist, wie wir gpesehan haben, eben die Führung des ^ifimv) 
▼on dieser zwiefachen Artist; ich sage aber bloss erscheinen; 

denn Christen werden Viloss in Versuchung g^eführt , ohne der 
Versuchung folgen zu miisson. Dass cndhch die Personalgötter 
im Polytheismus hihihg als Mitteluaturen und als Diener (Bu- 
then) der höheren Götter auftreten, geben wir zu, leugnen aber, 
dass die Dienematur nothwendig sit ihrem Wesen gehöre. 
Endlich , wenn unsichtbare Milchte , wie der Eid , die Sdieu, 
die Gfrerechtigkeit , das PHldikat Dämon erhalten, so ist damit 
nur gesagt, dass sie keine bloss allegoiischen Wesen, sondern 
i%irkliche geistige Gewalten seien. 

2. DAnioiieii iiuil i riiieiibclieii. 

Dass die Menschen den Zustand ihres Lebens in der Welt 
als einen unrollkommenen , durch Sündenbefleckung verdor- 
benen, und darum mit Krankheiten, Tod und allen Febeln be- 
hafteten, betrachten, da/.u liaben sie volle l'rsaclie. Die ganz 
luitürliche P^olge aber dieser Einsicht ist es. diiss sie sich einen 
vollkommenen , von allen diesen Mängeln freien , Zustand so- 
wohl am Anfang als an dem Ende der Dinge denken, ein Ely- 
sium oder Paradies, aus welchem der Mensch verbannt worden 
sei und in welches er einst wieder Buriickkommen müsse. Die- 
ses Elysinm hat , so glaubt man , einst wirklich auf der Welt 
bestanden, die ersten Menschen haben darinnen gelebt, freilich 
andere Menschen als die jezigen sind, weil sie von allen den 
genannten Mängeln frei waren; allein die Wiederbringimg 
dieses l'lysiuras in die wirkliche Welt wird zwar immer noch 
gehofli, vorder Hand muss sich aber jeder begniigen, wenn er 
nur erst nach seinem Tode dahin gelangt. 

Der inneren Welt ist die äussere gleich und entspricht ihr 
»o vollk(mimen , als wäre die eine das Ebenbild der anderen. 
Es gibt in der physischen Welt Frühling und Winter, Tag und 
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Nacht, ffohliclieB Leben und schmerzhafte Kmnkheiten, Leben 

und Tod ti. s. vr. Der Fruhlinu^, wo die Natur aus der Erstar- 

run^ des Winters /u neuem Leben erwacht, «^Icielit der Schöpfung 
der Welt aus dem Chaos, wie Virgil Georg. 11, 330 sagt: 

»Ormde in telbiger Art «Ji b«t der Entstehung der Welt man 

Hell anbrechen den Tag mit den BimHefaen Gang der Entmeklung, 

Glaub' ich : ein Frühling ^var es : das Weltall feierte Frühling ! 
WintergestOrm var fem bei dem milderen Wehen des Zephyrs.« 

Also gleicht der Frühling auch dem Paradies oder goldenen 
Zeitalter, womit das Leben in der Welt be^nnen hat, vne denn 
auch unsere niittchilterliclien Dichter ewi<r von Friililing und 
Liebe sin;,a'n, und damit mir ilire .Selmsuclit 7\ach der Wieder- 
kehr jener goldenen Zeit gleich den Idyllendichtern zu ver- 
stehen geben. Man muss aber %vissen , daas alle Schöpfungs- 
^ geschichten den Tages- und Jahreslauf zum Yorbildc haben, 
und dass die Schöpfungstage den Jahresfesten entsprechen. 
Warum herscht denn mm in der Welt kein ewiger Frühling? 
Weil sie verunreiui<»t worden istdureh die nämlichen Diimouen, 
welche auch zum Sündenfall verführten. Dici^elbcn braclitcn 
die Sommcrgluth und den Winterfrost in die Scliöpfung hinein; 
dann kam mit den Passatwinden die Sinfluth der Begengüsf^e 
ab Abwaschung und Reinigung der also befleckten Welt, und 
dieser Kreislauf wiederholt sich bestandig. 

Hiermit haben wir die Sagen von ^em Indischen Brüder- 
paure Jatuu un<l Manus 'welclie mitBocht fiir Kins pfohalten 
werden; schon {^rösstentheils erkliivt. ^Nlanusfl. h. Mct)«]i, 
ist der ans der Sinfluth gerettete Noah, und derselbe schafft 
das erste Weib»Id& durch ein ins Wasser geklärtes Opfer von 
Milch und Butter. Jama, d. h, gemhna^ Zwilling oder Dop- 
pelter, Jima bei denPftrsen, dann Dach em-schid^genannt, 
ist bei den lezteren zugleich Adam und Noah und König im 
Lande der Seli<ijen sowohl als im Iladcs. Also ist erHerrsclier 
in beiden Welten, der oberen und (h r unteren, und Sonne des 
Tages sowohl als der Xacht, Helios und Hades zugleich, und 
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darum heisst er der Zwilling. In der späteren Indischen 
Religion hat er bloss noch die Würde des Hades beibehalten. 

»Die Sonne, welche uns hier leuchtet«, saj^t Bunsen 'Gott in 
<l. Gesch. II. S. 119 , «leuchtet auch dort den Seligen. Da 
sizen sie um ihn her die Pitaras, d. h. Ahnen der Väter) 
unter dem Dache eines schön helauhten iiaumes an kühlen 
Wassern in ewiger Ruhe. Wenn dieses theils an den grossen * 
Seligen, wie IHndar ihn nennt, den Kronos auf den Inseln 
der Seligen, erinnert, theils an Odin (Wodan) und Walhalla, 
so werden manchem Leser Pindarische Gedanken in dem Liede 
Kasjapas anklinpfcn : 

\Vo imvergängliches Licht in der Welt, wo der Sonnenglanz wohnt, 
Dahin brin];', o Sorna, mich .hin in die unsterbliche, unverleiUche 

Welt u. t.'iw. '») 

Vollständiger als in den Veden und auch ursprünglicher, 
niücht' ich .sa{^cn , hat >i( h die Gestalt des Titanen und Vr- 
menschen Jinia im Ave&ta bei den Parsen erhalten, wo er noch 
ganz allein Adam und Noah und Kronos oder Wodan ist , und 
in den Sagen die Bedeutung des ersten und des lösten Para- 
dieses sowohl als auch der zwischen beiden liegenden Sinfluth, 
als einer Wiederherstellung des Paradieses nach seiner ersten 
Verunreinigung inid zugleich als Enicuening der Schöpfung, 
klar durchsc hinmicrt. Dabei ist dieser V r in c n s c\\ z u g 1 e i c h 
ein Gott, und diesen doppelten Charakter haben , wie wir 
seilen werden , den biblischen Adam ausgenommen , alle die 
Urmenschen der Mythen, so wie auch der AbfallderGeister 
▼ on dem Himmelsgotte mit dem Sundenfall der 
Menschen überall, ausser in der Bibel, Eins ist. 

Der J i m a also war der erste Mensch auf der Erde, welche 
damals noch ein Paradies war, die er bevölkert und mit einer 
goldenen Lanze spaltend auseinander getrieben hat, duss sie 

10) Vgl. Wiadisehmann, Unagtn dar AriKhcn Völker, & II; 

Haug bei Welcker, Gr. Götterl. I. S. 735 f. Ersterer, um dos sogleidl 
hier zu bemerken , findet in dem Maoui den griechiechen Mivvst in dem 
Jama den ' P^dafittvitvs wieder. 
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um ein Dritttheil y^rös-sor wurde ; sodann war er auch ein Gott, 
der neben dem höchsten liimmeibgott und seinem Geistervolk 
(Ormuzd mit den Ised) im Paradies : Varem) mit seinem Men- 
8chenvolke wt^te und herrschte. Nachher, als die Welt, durch 
den bösen Geist Areiman verunreinigt , mit dem Winter und 
vielen Uchehi i^eplujji^t war, schied er ans dioer also verdor- 
benen Weh ein neues Paradies aus, einen (iarten von (h^r 
Länge einer lieitbahn ins Gevierte , woliin er deu Samen aller 
Geschöpfe und auch der Menschen brachte. Diesen Garten 
femer sehen wir in ein Schiff verwandelt in der Assyrischen 
Sage, in dem Zweistromlande der überschwemmenden Flüsse 
Euphrat und Tigris, wo die Reinigung der befleckten Welt 
durch die Wasser der SinHutli darangeknüpft ist. 

Es kommen in allen Tratlitionen undMythoh>^ien wiederum 
Sagen von der nämlichen Hedeutung vor, aber nicht innuer ao 
einfach und so durchsichtige sondern durch Umdichtungen 
entstellt, mit unorganischen Zusäzen, wie mit Unkraut, über- 
wuch^ , oder auch ruinenhaft zertrümmert , zerbröckelt , von 
Schutt überdeckt , so dass die erste Anlage des Bauplanes oft 
schwer mehr zu erkennen ist. Wäre thia nicht , so würde man 
z. Ii. in dem Hellenischen Kronos längst den oben beschrie- 
benen Jama oder Jima wieder erkannt haben, in jenem alten 
Könige, der über ein Volk von kräftigen Urmenschen, Titanen 
oder auch Geistern , herrscht und mit denselben, weil sie sich 
an den Himmlischen versündigen, zwar in die Heia (den Tar- 
taros^ hinabgestürzt wird , aber trozdem auch in dem Lande 
der >Selij;en Elysion lebt und herrscht mithin wieder aus dem 
Tartaros entlassen ist , imd dessen Feste Kronia f^'SutanialiaJ 
deutlich die Wiederkehr des goldeueu Zeitalters nach der 1^'- 
endigung der Sinfluth bedeuten , wo der Genuas aller Güter 
gemeinsam und alle Menschen Brüder sein sollen. 

Besonders in der Griechischen Mythologie ist es schwierig, 
das Wesentliche von dem Unwesentlichen zu unterscheiden, 
weil erstlich die Sagen von Dichtem ohne Verständniss ihres 
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Sinnes iu unterhalrliche Gebcliichton vcrwuudelt »ind, und 
dann weil bei der UrzerspUtterang des A'olkes in viele Stämme, 
deren jeder seine eigene Tradition fortpflanzte, auch die mytho- 
logischen Helden und ihre Thaten in gleicher Weise zertrfim- 
mert und zerbröckelt erscheinen. Also lassen sich statt ^nes 
Noahs li'icht ein Duzend auffinden, wiv Deukalion, O^y- 
pr>s, Kekrops, PelasL^os u. s. w. , inijIt'iclitMi melirere 
Könige der Seligen oder dichter im Schattenreirli , ein M i n o s, 
AeakoSy Rhadamauthys, und eine ziemlich grosse Zahl 
von Mensckenschöpfem und Urmenschen , ein Prometheus 
mit seinen Lehmmenschen, ein P e 1 e u s (dessen Name wiederum 
auf Lehm hindeutet) und ein Aeakos mit seinen Myrmi- 
doncn, ein Deukalion mit seinen Steinmenschen 'Xäeg — 
/.ani , die von der Erde i:e/.eu;'ten und wiodeiuin v<»n ilir l>e- 
deckten und l>egTal>eneu Gijj^anten u. s. w. — lauter Brocken 
imd Trümmer, welche, aus dem Schutt hervorgegraben und zu- 
sammenget^tellt, erst wieder ein Ganzes zu bilden geeignet sind. 

Einer vollständigen und keineswegs zerspaltenen mytho- 
logisf^hen Figur be^e^en wir wiederum in dem obersten Gk»tt 
unserer Voriii tem , dem Wodan, der als Köni<f in Wal- 
halla"', d. h. in der TTallc welche die in der Schlacht ge- 
fallenen iieldeu die Kniheriar oder lieroeuj als Selige auf- 
nimmt (im Elysion) , sich leicht als einen Jama oder Kronos 
zu erkennen gibt, womit auch alle seine sonstigen Eigenschaf- 
ten übereinstiramen, dass er Inheiden Welten waltet (wesshalbdie 
Sdmer den -Hermes in ihm wiederzufinden vermeint haben, und 
auch dämm , weil er die Runen erfunden habe , dass seine 
Gattin Fron w a Frau oder Fr i g g a eine andere Ehea ist und 
Herrin der in Sciüuchteu Gefallenen genannt wird unil oberste 
der Walkyren, dass man ihm (wie dem Bel-Kronos] Menschen 
zum Opfer schlachtete (Tac. Germ. 9), während man den 



11 Vergleiche Walstatt, Walkjre, d. h. zum Tod Kürtnde, Walblut, 
Walraub, Walrabe etc. 
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Donner und den Z i u nur mit Thieropfern versöhnte, dias 
er der Vater dieser beiden ist (so wie Kronos des Zeus und 
seiner Bruder) nnd Oberhaupt der zwölf Asen (gleicbsam Tita- 
nen) , dass er noch jezt mit seinem Gefolge in Bergen unter 

der Erde wohnt , der Wiederkehr harrend (eine Rolle , welche 
von ihm auf oini^^i- histoiischf Helden ist übertragen worden, 
z. JJ. auf den alten liurbarossa mit seinem langen, durch den 
Tisch gewachsenen iiart , und dass er zu gewissen Zeiten aus 
diesem Aufenthalte herTorkonmvend mit seinem Heere y dem 
sogenannten wuthenden Heere (will sagen Wodr*ns>Heere), 
durch die Luft fiihrt, wobei auch seine Gattin, als Fiau Holle 
oder Hulda .die im Yenus-lierge wohnt), nicht zu fehlen pflegt. 

3. Arten von DAmoneii. 

Um in dem G«wirre der Mythen sich zurecht zu finden, 
muss man erstlich auf die Quelle derselben zurückgehen, zwei- 
tens das Leben und die bei allen Menschen in der Welt hen^ 

sehenden Vorstellungen von über- odcraussersinnliehen Dingen 
herüeksichtii^en. Die Quelle der Mythen ist die Phantasie, 
welche von den Zuständen der Menschen und ihren Bedürf- 
nissen* bestimmt wird. Zu den allgemein herrschenden inul den 
Menschen gleichsam angeborenen Begriffen aber gehört, dass 
es Geister ober und unter der Erde gebe , und dass die Seelen 
der Verstorbenen zu diesen Geistern übergehen. Der Mensch 
kann si( h nielit denken , dass eine Zeit kommen könne , wo 
er nichts mehr wäre, und wd sein s:»"^^"^ Hewusstsein, so wie 
vor der Zeit seines Entstehens , versehwundeu sein sollte. Er 
kann sich eben so wenig auch denken , dass eine geliebte oder 
gefurchtete Person, nachdem sie ihr Leben verhaucht, plözlich 
so ganz aus der Welt und aus dem Reiche der denkenden Wesen 

12 Ziu, wovon Ziestig oder Dienstag: auch der Mittwgch, 
Wednmdjtf Wodanstag hei den Kngländcm . dann der Donnerstag und 
der Freitag •von der Freya, sind nach solchen Gottern benannt. . 
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verschwunden sei , dass nicht wenigstens ihr Geist sich noch 
um etwas, das ihr lieb und theuer im, beküniinem sollte. 
Mag darum der Freigeist die Unsterblichkeit leugnen; in be- 
geisterten Momenten wird er wiederum daran glauben , wenn 
ihn da« Bild einer geliebten hingeschiedenen Person wie leben- 
dig uin«-( li\\ ebt. Und mögen <lie Vorstellunj^en vou ncm Zu- 
Staude der Abgeschiedeneu bei versc hiedenen A'ölkern versehie- 
deu sein^hier scliwaukeud uud nebelhaft (wie beideul iomerischen 
Griechen und bei den alten Qebräem) , hier fester ausgeprügt 
und zum Glaubensartikel erhoben (wie bei den AegyptiemJ : 
im Garnen begegnen 'wir doch überall den n&nlichen, von 
keiner Theologie abhäujfij^'en, sondern dem menschlichen Her- 
zen natiirliclien und notlnvendi^en V()rstellun<j:en, welehe sieh 
den Hauptsachen nach etwa in folgende Öäzc zusamnieufasscu 
lassen. 

1) Der Geist sinkt in das Beich der Finstemiss hinab, 
wenn das Auge bricht , und kommt in der Unterwelt (Heia, 
Hades) zur Ruhe, wenn der Leib oder die Asche im Grabe 

bcigesezt wird. 

2' Aber der Athem, welcher die Seele ist \\i>]\\ in allen 
Sprachen ist »Seele und Athem ein ^\"ort, , wird in die Luft 
verhaucht und schwingt sich zum Himmel empor, woher er 
gekommen ist. 

3) Der Geist behält eine gewisse Anhänglichkeit an die 
ehemaligen Orte seines Wirkens und an die angehörigen Hin- 
.terbliebenen. Er trennt sich auch nicht gern von der Stelle, 
wo der Leib bci«4;esezt ist. 

•1' Sein Wirken ist seinem früberen Wesen entsprechend, 
schadenstiftend wenn es ein böser Mensch war, segenspendend 
wenn es ein guter war. 

5) Die Geister sind auch von verschiedener Kraft und 
Bedeutung je nach ihrer ehemaligen Bedeutung im Lehen, 
und ihr Fortleben dauei-t und schwindet oft mit dem Ahdeukeu 
der Menseheu. 
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An diese einfarlicn SSze zu denen wohl die meisten Men- 
sclien t'oitwiilircnd sich lickcuncn^ knüpfen sicli alxM andere, 
die 8ch6ii melir iu bestinimtu Mythen^estaltungeii iibergohen. 
Also leben und wirken diese (ieister unter der Erde , in Höh- 
len und Klüften, und rind auch im* Besize der unterirdischen 
Schaze, der Metalle, die sie bearbeiten, der Quellen, die sie 
hüten , und können diese Schäze den Menschen spenden oder 
vorenthalten. Darum ]ieis«;t der (iott der I'nterwelt Phitnn, 
der Keiche , darum >vird der Nibelnn^enliort j>()lclien Geistern 
abgewonnen und wiederum zurückgegeben, tlarum sind die 
unterirdischen Riesen (Kyklopen] und unterirdischen Zwerge 
so tüchtige Schmiede und Bergleute; darum lebt da drunten 
ein ganzes Volk solcher €rnomen und Elben, rerkommene und 
verfressene Geister Verstorbener , seheint es , die darum doch 
nicht auf;^oli()rt lial)en zu leben und zu wirken. Sn weit aber 
solche Geister noch nicht aut'f^ehört haben , sich für Orte und 
Menschen ihres ehemaligen Wirkens zu iuteressiren. bilden sie 
die Hausgeister, die Penaten der Familien und Gemeinden; 
und so erheben sich solche Manes zu Laren und Heroen, die 
als Ghründer und Beschüzer der Haus- und Stadt-Oemeinden 
verehrt werden. Die anderen schweifen im Freien, in Wäldern 
und Feldern, in der l .inode und in der Wildniss lieruin. kobidd- 
artige , missgestaltige , oft halb-thiergestaltij^e Wesen; denn 
natürlich haben sie mit dem Tod einen Verlust erlitten, so dass 
sie, sofern sie nicht als hervorragende Persönlichkeiten ms 
Elysium oder in den Himmel aufgenommen worden sind unter 
die seligen Geister, in dieser Beziehung tiefer stehen als die 
Menschen, wenn sie auch in anderer Ikv.iehuiiii, aN reine (iei- 
stcr, höber stehen, so dass sie den Menschen niantdien \'(»rtheil 
bringen und ä(^eu spenden können , was sie auch gern thun, 
wenn man sie nur gut behandeln will. 

Sind schon diese Geihter nicht an ihr Grab und nicht an 
den unteriidischen Aufenthalt gebunden, so gibt es andere, 
welche ganz den oberen Kegionen angehören. Wir haben ge- 

H artuay, Btl. u. Xythol. d. Or. 11. 2 
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sehen, dase bereits tob rem hemn die yontellungen über den 

Aufenthalt di r Seelen nit ht zusammenstimmen , indem man 
tüe Seelen theils un dns (iral) «i:eknü|>ft denkt und wer thut 
das nicht, der z. ii. am (habe eiueb Verstorbcuen kniet und 
betet?) f theil» ia den Aether empoigeschwungen. Und das 
muBs man übeEhcMipt sich merken, dass man yod mythologischen 
Vofftellungen niemals Tollkommene Uebeieinstunmung und 
Klfurheit, wie von Verstandeshej^iffen, fordern darf. 

Es herrscht ein Giauhe, dass die Seelen aus dvm Himmel 
stammen und in den Himmel zurückkehren. Die Griechen 
■wenigstens die Denker unter ihnen) denken sich das so , dass 
d^r Aether (Zeus) ein Scelenstoff sei , von welchem die Seelen 
Ausflüsse seien, so gut wie die himmlischen Götter. Da somit 
* beide, Seelen und himmlische Götter, ^ines Stammes sind 
und einer Art, ho werden auch häufig Götter und D&nonen, 
Asen und Licht-Klhen, mit einander verwechselt. St) wie nun 
ein jeder Mcnscli iseinen bald dunklen bald hellen (ienius hat, 
der sein (ilücksteni ist, &\>** hat auch eine jede hürj^erliche 
Gemeinde einen Kastor und Pollux, Bomulus und Bemus, in- 
gleichen jede Familie, jedes Haus und jeder Ort u. s. w. ; und 
diese Genien entsprechen wiedenim den Penaten und Laren. 
Alw) drehen die Manen nicht allein in Laren , sondern auch in 
Genien über, und eigentlich sind in dem (ienius, wenn er bald 
weiss und bald schwarz ist, beide, der Licht-Klbe und der 
Schwarz-Elbe, der Genius und der Lar, beisammen. Und in 
den meisten Religionen bleiben sie auch wohlvertrügUch bei- 
sammen, aber in dualistischen Reiigumen scheiden sie sich als 
Engel und Teufel, indem zugleich die Höllo zu einem Au^t- 
halte der Verdammten, der llinnnel zum .Vufenthalte der Selifj^ett 
wird. Daun ko'^tet es Mühe, aus dem Hades oder den» Purg^a- 
turium vdenu aucli dieser Mittelzustaud w ird ersouiieu^ erlöst, 
zu werden, und nicht ohne BcUiilfe der Hinterbliebenen wird 
die Erlösung vollbracht. Schon die Römer übten gewisse Cerc- 
monieen , durch welche menschliche Seelen in göttliche selige 
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■ 

Geister verwandelt ^vurclen (s. meine Rel. der Römer I, S. 45). 
Und bei den CmVfhoii i-^t öfter davon die Rede, dass IToroen 
oder Heroinen au> dem Hades zurückgeführt werden entweder 
in den Himmel oder ins Elysium , um selig fortzuleben. Die- 
ses Elysiumy am Ende der Welt gedacht (wie auch der Hades 
manchmal) ist nSmUch gleichsam ein zweiter Himmel neben 
dem über um befindlichen Himmel, als Aulenthalt der seligen 
Abgesehiedenen, so wie bei den Tndiern der.Tama seinen eige- 
nen Himmel im Süden oder Westen hat neben dem Himmel 
des Varuna (Urauos) , weleher im Osten oder Norden auf dem 
Belg Meru liegt, ingleiohen der Wodan sein Walhalla neben 
dem Asgard (Asen-Stadt] einerseits und dem Nebelheim 
(Haides) anderseits. Allein es waltet bei den Griechen keine»- 
we<2:8 ein so starker Gregeni^ax zwischen diesem Elysiiim und 
dem Hades, wie zwisehen Himmel nnd Hölle, sondern sie lie- 
gen neben einander , und oft ist jener bloss ein Theil vtm die- 
sem , gleich dem Orte dt r irequälten Sünder, der als Gegensaz 
des Elysiums ebenfalls zum Hades gehört. 

Der Tod allein macht uns wieder frei sowohl von den 
Uebeln, in welche wir durch den Sündeniall und die Ent- 
zweiung mit den Ciöttem hinein ^erathen sind, als a«ch von den 
f banden , mit weichen das Leben und das Sehieksal uns um- 
btriekt iialten, und lässk uns zuiüekkehren in den, sei es halb- 
göttlichen oder halb- thierischen , Zustand, weleher einst unter 
der Herrschaft des Instinetes und vor dem Einbitt der Cultur 
der allgemeine gewesen ist Darum haben alle dieee aus See- 
len der Abgeschiedenen gewordenen DKmonen, die Riesen und 
die Zwerge, die Kyklopen nnd die Satyren , so gut wie die 
himmlischen Dämonen, miteinander das gemein, dass sie, von 
den Plagen, mit welchen die Mensehen sich unter einander 
quälen» so wie auch von Tod und Krankheiten frei , im Natur* 
rostaade lebend ihien Trieben Cc^gen diuftii, mögen diese nmi 
gttttUok oder thteriadi sein, dass ihnen edaubt ist waa geftUt, 

ohne dass sie damit eine S&ida begehen. Und aus dieser 

2* 
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Gleicbheit derselben mit den Uimenachen folgert die Voistel- 
hxng des Volkes nun weiter, dass diese Dämonen auch 

wirklich mit jenen Urmenschen Eins seien, oder 
dass die l'rmen sehen narli ihrem Tode in diese Dä- 
moucn 8ich ver vva ndelt liabeu, oder ihiss die verschie- 
denen Gattungen von Dämonen mehreren Geschlechtern urzeit- 
licher Menschen entsprechen , aus denen, sie geworden seien. 

4* lle»iods Mensehengesehleehter sind Gattangen von 

DAmonen. 

Die Aufzähmj; und lleschreihun^ dieser Mcnselien<;e- 
schlechtei gibt uns liesiod in den Tagen und Werken loii if. 
Er sezt erst ein goldenes und ein silbernes Geschlecht, welche 
genau den Licht- und den Schwarz-Elben , den Genien und 
den Manen, entsprechen. Das goldene Geschlecht , sagt er, 
lebte wie Götter , frei vcm L^den , Nöthen und Sorten , in be- 
ständij^em Wohlh'ben: ohne zu aUern scldiefen sie ein , wenn 
sie starlx'u , und die Erde gab ihnen Alles was sie brauchten 
im Leberiiuss ohne ihr Zuthun : sie durften nur zulangen und 
gemessen. Als die Erde sie bedeckt hatte, wurden sie 
nach dem Willen des mächtigen Zeus zu guten Genien (doi- 
fiioveg ia&loi) welche über der Erde walten als Behüter 
der Menschen { i /r i x^ov i o i , (fv?MX€g &vri%wv ar^gwnojv] , 
und mit Luft angetlian [t]tQC( laoaLuvoi] ühenill liiuschwehen, 
auf Kedit niul l'nrecht achtend, segenspendend: denn das ist 
ihr fürstliches Amt. 

Nach ihnen wurde das silbeme Geschlecht von den Himm- 
lischen geschaffen, yiel schlechter als das goldene an I^eib und 
Greist. Hundert Jahre lang blieb der Knabe unmündig bei der 
Mutter im Hause sizen , und wenn sie cndlicli gereift waren, 
lebten sie nur kurze Zeit in Schmerzen aus Iiiverstand, weil 
sie so wenig sich unter einander vertragen konnten, als den 
Göttern zu geben verstanden was ihnen gebührt. Damm nun, 
weil sie den seligen Göttern im Olymp gar keine Ehren gaben, 
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ver)>ar^ sie Zeus im Zorne , und seitdem sie von der Erde be- 
deckt sind, heissen sie unterirdi^he selige Gestor- 
bene [vttox^vtoi fionageg Sinjvotl f haben die zweite Stufen 
werden aber gleichfalls geehrt [devTM^oi, oAA' ifinr^g niir^ xal 
röimv orrrjdeT). In diesen tappijijen Kerlen, die in hundert 
Jahn ii nicht einmal «ifesrlieidt <;ewor(leu sind, von jj^egenseiti<4;er 
lieciuträchtigung nicht las>cn können und weder ReH^^on noch 
Moral hahen , erkennt man völlig den C'harakter der Satyren 
wieder , die siich auf dem Lande in Wäldern und in der Wild- 
nisB herumtreiben mit den Nymphen, welche ihres Gleichen 
und anch zum Theil thiergestaltig sind , dabei glücklich , ja . 
sogar selij? lehen, und von den Menschen geehrt werden müssen, 
weil sie docli Macht zu scliaden und zu niizen hahen. Ihren 
unterirdischen Ursprung sieht man ihnen weniger mehr an als 
den nordischen Zwergen und Kobolden, Oelken oder Uellerken 
(d. h. Alten) , den Schwarz-Elben , aber sie lieben doch die 
Höhlen und die Quellen, welche drunten entspringen, kommen 
nie in den Himmel und haften am Boden gleich anderen irdisch- 
unterirdischen Göttern ' ') . 

Ursprünglicher jedoch als die Satyren und die nordischen 
Zwerge erscheinen diellomerischeuKimmerier*^), dieeigent- 

13, Die richtige Ansicht wenigstens von den zwei ersten Geschlechtern, 
dem goldenen und dem silbernen, findet man «lent von R. Roth tue- 
gesprochen in einem Programm (TObingen 1860), weichet ich der >fitthe{- 
lung des Herrn Dr. Peitsdi in Gotha danke. »Es Aigen «Ich« , Mgt Roth 
8. 17, »alleZOge tu völligem Einklang, wenn wir den Oegensaz lichter 
and tiiHt« riT Dämonen als den auch in die Schilderung des irdischen 
Lebens (U r beiden ersten Oetohlechter hereinqpielendea Grundgedanken 
festhalten . « 

14i Mit (lern Namen hiuu^oiot haben schon die Alten manche Deu- 
tungsversuche gemacht und ihn zu dem Zweck in XtiftfQw umgewandelt, 
aaeh sogar das Aristophanische Wisq^el KtQß^gun aus JStm. 187 au%e- 
nommen, s. Sehol. Od. l, 14. X(/ifi^t oder »iftigot wird als ein Phry- 
gisehes Woitflberliefett, welches Gruhe bedeutete, s. Hesych »ififgos, 
vovs (sehr, ßoifvvoi] »PQvyfg. Diese Emendation ergibt sich aus der von 
Schmidt beigebrachten Purallelstelle. Derselbe Hesych sagt: A'iu/nt^ 
9tti' q vcM' tfcwy. £8 wird die Unter irdische gemeint sein. 
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Mellen Itewohaex der Schattemvclt ausser den wirkliclien Schat- 
ten, die Dämonen jenef sonnenlosen Weh, welche Heeiod mit 
seinem silbernen Geschlechte bezeichnet hat Bei Homer iCM. 

14) wohnen sie am Ende der Welt in ewiger Nacht, wo keine 
Sonne mehr auf- und untergeht. Später hat man sie untet An- 
derem in die (ie^'cnd von Cunuie versozt , die ein Abbild der 
lloUe zu s( in schien; denn dort hatte die Kirke als iiekute ge- 
haust, dort war ein Aelicron-See und ein Avernnsbaeh, an 
welchem Odysseus die Seelen der Verstorbenen beschworen 
hatte, und ein Styx, ja sogar auch ein Pyriphl^dion ; darum 
mussten auch die Kimmerier da gesessen haben, die man rich- 
tig für unterirdische Dämonen nahm (Strabo V, 1. S. "244;, 
und Ephoros liatte vt»u ilinen erzalt, dass sie in untcrirdi'-i lien 
Gruben wohnen und durch unterirdische Gänge inii einander 
in Verbindung stehen und dabei liergbau und die Kunst des 
Propheseiens treiben : Keiner sehe die Sonne je , und nur de» 
Nachts sclüüpfen sie aus ihren Löchern hervor. Uebrigens seien 
sie jezt verschwunden , ausgetilgt durch einen Köni^ dem sie 
fal'-cli pr(i]ii:L'/.eit batten. Wer erkennt nicht in d<'ni Allen un- 
sere Erdniiinnehen, Ileiniehen, Wichtlein wieder, oder wie sie 
son^^t nocli heissen mögen i 

Wir haben jezt ein göttliches und ein halb -thierisches 
Urgeschlecht betrachtet, und müssen dem Hesiod weiter folgen 
zu dem Riesengeschlechte , welches er das eherne nennt und 
also beschreibt: »Bs war ein in Lanzen furchtbare» und ge- 
waltigefj^-"*^ Geschlecht, A\el(hes nur das Fanstreclit ülttc Sie 
asseu kein ürot, sondern hatten ciu erbariuungöloäeb Uemüth 



15) *jr fAti.tifV tSfiröv rt xui ö,iQtftov pro^itcr anna tittn uäum. W ir toi- 
gen der ErUftrun); G öttliags. AnAera vnlriadeB /jtkiSp nut inoitjat, 
•o dsM diese Bieeen aus Esehenbiumeii geschaffen «iren, vihiend sie doch 
vtm En wttien. Man luit auch sonvt niigeads etwas Ton so einer Schöpftuig 
gd&drt, und die Bedensart anh jQvöi ^ arro nir^s >^t anders su deu» 
teil s. weiter unten) ; endlich die yvftif4u JUiUmi si])d keine £eofaen-Nyni- 
pheu, sondern MtiUm, 
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(also dass sie Thiere ?*( hlat liteteu , die unerHättUcheu , und 
"waren dabei rie^enstark nüt iliren imnahbaren Armen an den 
nächtigen Schultern und ihren fetten CrHedem. Ihre Weifen, 
• ihre Häuser, AUes war von En: Eisen gab es noch nicht Sie 
echlogen uch einander selber todt und schwanden so von der 
Erde weg in den Hades hinab , so gewaltig sie auch waren, « 

Ap()ll(Mlf)r fl, 7, 2 hemcrkt wjilir>oheinlic'li dem Ilesidd 
oder einem anderen dei-arti<;en Diciiter folgend) , das» dieses 
Geschlecht in der Sinfluth untergegangen sei, imd wir werden 
^den, dass es Eins war mit den Titanen , die den Sändenfall 
begiengen und in den Tartaros hinabgestossen worden; dem 
▼oran^henden nlbemen Geschlechte aber stellt dieses Oe* 
sciik'cht >i( h f^ej^enüber al> die K iesen den Zwergen. Von 
dem Worte Zwerg aber, welches wir ncx*h oft gebrauchen 
werden, muss bemerkt werden, dass der iiegriff der Klein- 
heit ursprünglich nicht zn ihm gehört, sondern erst s|iMter 
hineingetragen worden ist, und dass eigentlich bloss die Miss- 
gestalt damit ausgedruckt wird. Denn swerchheisst quer, 
«chief (Sberzwerch ist querWnübef : also bezeichnet Zwerg 
(das (i e t w (• r k ; eine verschobene (icstalt. In diT Kdda wird 
der Sehwarz-Elbe Alwis Allweise; vom Thor iJ^unncr; selbst 
ein Thürs fRiese inid dann wieder ein Zw^erg genannt. Die 
Zwer^ haben die Tarnkappe (Zwerghut im Dänischen genannt) 
nnd yers^en als unterirdische Schmiede das Amt der Kyklopen. 

Nach diesen Geschlechtern erwähnt Hesiod noch zwei, 
das der Heroen und das der gewöhnlichen M e n eic h e n . welche 
nns hier iiidit weiter interessiren. Wir gehen nnn über zur Be- 
trachtung der Urmenschen vor und nach dem bimdentall. 

d. Uettnhuiiche Aleuaehen. AeUiio|ieii« Acolo«« 

Im Anfang, sagt Hesiod (Fragm. 187) , speisten die Göt- 
ter an ^inem Tisch mit den Menschen, und Ton Tantalos wird 

uns erziilt , dass er an dem Tisch der Götter initspeisen durfte 
und da«b die Götter wiederum zu seinem Haus nxU Gäste kamen. 
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bis er dieses Glück aus I'pbermuth verscherzte. Ein also p^lück- 
liches und noch kciiic>wcüjs durch Vcr>iiu(ligiinf»' «gestürztes 
Volk begegiu't uns bei Homer in dcu Aethiopen , die au deu 
beiden £nden der Welt, beim Aufgang und beim Untergang der 
Sonne, wohnen, und zu denen immer Zeus mit dem ganzen 
Grotteikreise auf Besuch hinkommt, um wochenlang bei ihren 
OpiSem KU schmausen . 

Kin anderes (k'rarti^cs , nie durch Uebemuith ircsfiir/tes, 
Volk waren an einem anderen WcUcihU' wohnend die l elu'r- 
nordwindler, Hyperboreer, nach der Schilderung^ der lyri- 
schen Dichter und dem Glauben der Orphiker. Andere , wie 
die Kyklopen und die Giganten , hatten ihre frilhere Seligkeit 
eingebfisst Der Art gibt es noch einige , die wir jezt betrach- 
ten wollen. So lernen wir z. B. in dem Wind^tte Aeolos 
bei Jlonier einen fast dem Kronos «gleichen ratriuiclicn-Köni<];^ 
kennen , der auf seiner Insel in der Nähe des Kykloj>enlandes 
mit seinen zwölf Söhnen und zwölf Töchtern j^erade so viel 
sind auch der Olympischen Götter, ingleichen bei liesiod der 
Titanen), die er gegenseitig an einander yermählthat, in einem 
wahrhaft paradiesischen Zustande und, was noch mehr ist,, 
auch in paradiesischer Unschuld lebt; denn sobald er erfahrt» 
dass Odysscus von Götteni jj^ehasst sei, will er nichts mehr von 
ihm wissen und in keinerlei Uerührun}? mit ihm kommen ^Od« 
X, 73 f.). Also lebt dieser Verwalter der Winde (TOfth^g avi^ 
fiiav) in seinem yon der übrigen Welt abgetrennten, mit einer 
ehernen Mauer und steilen Felsen verschlossenen Lande, Aeo- 
lien, als Freund der Götter, und seine Sohne, von Wohlstand 
umgeben f^eieh den üebernord windlern, haben alleTa«^ 
Festtag und Opferschniaus und ruhen alle Nächte in weichen 
Betten bei ihren Schwesterf^attinnen wonnij^lich, und Odysseus 
weilt bei ihnen eine lanfi^c Frist, wie bei den Phäaken , und 
scheidet beschenkt mit dem Besten was er braucht, um gerades 



16} Od. 22. «. 2S2. II. n, 423. iff, 206. 
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We<^8 in seine llcinnith Zti komnUMi, wa-- auch j^olungen wäre, 
wenn sein Schiffsvolk so fromm wie die Aeolos-Kiuder ge- 
wesen wäre. 

Windgott ist dies«: König entlich seines Namens wegen, 
der von <^yo«, wehen, stammt, und zweitens weil er, als 
Auasender der Winde, selber von Winden in seinem Lande 

finei bleibt, mithin ein wahrer Uebemordwindler, Hyperboreer, 
ist. Ti<)/(k'in spielt dieser selbige Windyott mit dem Ik'iuamen 
Dcsmotes Winde-Fessler) bei anderen Diclitem eine uugliick- 
lirhc , dem P h i n e u s gleiche , IloUe , indem er seine Tochter 
Melanippe blendet und einsperrt, bis diese von ihren 
ZwilHnga-Sohnen befreit und ihr daa Augenlicht von Poseidon, 
dem Vater ihrer Kinder, wieder hergestellt wird (HyiJ^in. £ 186). 

Man hat nicht nöthi^ , den soj^enannten Stammvater des 
Aet)lisrhen Volksstammes , Enkel des Deukalion, vun diesem 
Windgotte zu trennen, znmal jener selbst wiederum Riesen und 
Dämonen zu Söhnen hat'^). Denn unter diesen ist erstlich 
Perieres, der Vater des Aphaieus und des Leukippoa, offenbar 
ein Feuerdämon, dann Sisyphos anerkannt ein Seedfimon; der 
Salmoneus endlich kann nicht von dem Perieres Tersehieden 
gewesen sein , wenn er auf einem Vier^^espann tulii und dabei 
den Donner und lUi/ des Zeus nachainnte, bis er von diesem, 
wie Phaetbon, mit dem lUiz etschlageu wurde ^^j. Jbjr herrschte 
in Elis in dem Flecken Salmone neben dem Augetaa und dem 
OenomaoSy verwandten Geistern'*). Endlich gehört auch die 
Tochter jenes Aeolos , 'ji^Ptj , als Geliebte Poeeidona und Mut- 
ter eines zweiten Aeolos, dem Urgeschlecht an. * 



xai fnfn:*iuoi ^It(Jlr|nT^i. Hes. Fragm. 32. 

Od. i,23ü. ApoUod. I, 9, 7. Ilygin. f. 61, 250. Lucian. 
TimonS. 

19) Strabo VIII. 8. 356. Diod. IV, 68. « 
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6. Mero|>4»s Liiqoneg . 

Von Deukalion und ]^-rrh<'l lassen die Griechen ent den 
ilelldn , ak Stammvater aller Hellenen, nnd dann Ton diesem 
wieder den Dor 08, Xnthos und Aeolos, als die Stammväter 
Aet drei Völkerscliaften Dorier, loner und Aeoler, j^czcuj^ wer- 
den. So wie abiT die Namon IlellcMi J)oros und Ion dur wic- 
tler von Xnthos ^^e/.euyt wurde blosse Erfindungen nach tlen 
Namen der VolkeiM hafteu sind, so hat auch Aeolos welcher 
noch dazu nicht des lleildn sondern des Zeus Sohn von £uri- 
pides im Ion 6 3 genannt wird) mit dem AeoUschen Volksstamme 
nichts weiter als den Namen gemein. Besser hitte man gethan, 
dem DeukaKon oder auch dem Aeolos die Meroperm Cnter- 
thaneii und Nachkommen anzuweisen oder auch jene mit dem 
M e r o ]i s , dem angeblichen Könige dieser Unneuschen ^Hygin. 
1 16 , für Eins zu erklären'"). 

DieMeroper sind Sterbliche. Troidem lesen wir bei 
Aelian (V. H. m, 18) eine aus dem Munde des göttlichen 
Silens gekommene Erzälung , nach welcher diese Meroper auf 
einer Insel im Ocean draussen mit anderen Geschlechtern, 
dem f r o m m e n goldenen l)ei II esiod : und dem streitbaren 
(ehemen , zusamuien leben in der Nähe des Einganges zum 
Nebelreiche, um welches zwei Flüsse rinnen, ein Fieudenfluss 
und ein Treuerlluss; an jedem wachsen Bäume, und wer von 
der Frucht des einen geniesst, der muss sich zu Tode weinen. 



20^ Mtfionti bedeutet überhaupt so viel wie ßQorot, und noch von 
Horner wird dus Wort in diesem Sinne gebraucht: er sagt nämlich oft ,u A 
Ifoxff ttv&e<anoit und Aeachylus, nach sdnan Beispiel , sogt fjtit>nn({ 
Xnct (Suppl. 64*78). Die Ableitung von oder fi«/;^/!««, als wftren 
es ona fUffiCßvTft (wo aber heisst je fii^Cftr artikuliren?) halte ich 
für unrichtig schon darum weil sie eine zu feine Beobachtung rorauRsext. 
Mori heisst sterben, und davon kommt, ■i(>oro,- und ttfißooaia, die unsterb- 
lich machende Speise, aber mori sv/X ein nirrrn-, wie (foofiy ein tf^onv, 
voraus, und das ist vurhuiuU ii Im ^an^krit. ////■, wovon auch vii fn = innrtWM, 
Annita = au^noaia geuiacitt ist. \ gl. Curtius, Gr. Ltym. 1. S. 206. 
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6. Merupe». ^7 

wer die andere ko.«tet , der vero^«*st Alles was ihn bislier küm- 
merte und verjünjj^ sich stufenweise wieder bis zum Kinde. 
Eine sinnif^e und nicht «»^anz erfundene sondern auf Tradition 
niliende Krzähm^. Die MerojxM* aber wenlen uns auch ander- 
wärt.s wie ein frommes l'rvolk charakterisirt. Ist doch ihr König 
Migofff der Stifter der R4?lij2ni<)nen und (iötterdienstc R:ewe«en 
und ist zulezt als Adler zum Zeus in den Himmel aufgefahren, 
während steine Gattin in den Tartaros hinunter musste '^*) . Auch 
Homer kennt diesen König noch als einen Wahrsager, aber da 
ist derselbe bereits an den Hellespont herabgewandert und 
wohnt in IVrkote , seine Söhne aber in Adrasteia-- . S|»iiter 
ist das Meroperland , w<'lches nach Tlieoponip und der obigen 
Erzalnng dnmssen im Ocean lag Strabo S. '2\)U , zur 

• Insel Kos geworden Kallim. Del. HJo) , und dort wohnen die 
Mero]>er mit ilirem Merops; trozdem sind sie noch so ein un- 
gewöhnliches Volk , <lass des Herakles Angriff auf dieselben 
nichf wie Feuer Sturm oder Wogen, sondern dem lUize gleich 
8ein musste^. j Von diesem Kriege nniss auch bereits Homer 
gewusst haben ;Il. ^, 2.*).'). o, 2S . l nd Stcph. Uyz. nennt 
noch den König dieser Insel einen Ci i g a n t e n Nach Apol- 
lod. II, 7, 1 reihte sich an diesen Meroper-Krieg auf Kos, 
wo <ler König Kurvpylos vom Herakles erschlagen wurde, un- 
mittelbar der (ligantenkrieg in Phlegia; es wird also avoIiI 
zwischen beiden kein grosser Unterschied gewesen sein: auch 
hat in beiden Herakles das lieste gethan , iiulem ohne ihn <lie 
Giganten nicht waren zu besiegen gewesen (Apollod. I , «i, 1 . 
Vnd gleich den Titanen und Giganten sehen wir auch die sonst 
so frommen Nachkfmimen des Meroi)s auf dem Eilande Kos zw 



21) Clemens AI. u. Sc h. II. w, 2tn. Hy^i"- ('»fron. II, IT. 

22 l\. ß, 828. l, 330. Strabo XIII. S. 5S»>. 

23i Quinctil. \1II, Ö, 71. vgl. Find. Isthm. V, -lü. 

24; yijyty^ in der Cilosge : Aw; tino Aiü, ^t/»- Mfnouof yt^ynov; - 
j wrij« - womit Kuripidcs übL-reinstiniml, inckmcr diese Tochter T< jr - 
v(dti xot'ntjf nennt Hei. 3S1» — 345 , v^l. Hygin. usfmu. II, It». 
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frechen und gottlosen Mcn^cheu entartet in einer Er/äluug 
bei Anton. Lib. 15. Dabei ehren sie aber doch noch ihre Er- 
leugerin, die Erde, und leben im Ueberflms, weil dieseihnen 
AUes leichlieh henrorbringt. 

Es ist noch zu erwähnen, dass derMerops auch als Aethi- 
opciiköiiiLr und Gcniiihl der Klyinene, der Mutter Phaethons, 
genannt wird bei Euri])ides I*haotli. — und die Aethiopcn sind 
ein den Hyperboreern und den jMeropeni gleiches Volk — , in- 
gleichen dasa die Merope eine Tochter des Atlas und Gremah- 
lin Orions sein s^ 

7. Die PhftakeB und Rhadawiiitliya* 

Ein anderes derartiofes Fabel volk, wie die Meroper, lernen 
wir in den Phäaken hvi Homer kennen, welche sich selbst mit 
den Giganten und Kyklopen auf ^ine T iuie stellen und dem 
Dichter Alkäos zufolge sogar auch, wie die Giganten^ aus den 
Blutstropfen des entmanntenUranos entstandensind (Seh. Apoll. 
• IV, 992). Auch scheint ihr König Alkinoos von dem Gi- 
gantenhänptlin«^ A 1 k y o n e n s nicht verschieden zu »ein , und 
er leitet aiu Ii sein ( iesclilrclit nnitterlicherseits von dinii ( Üj^^an- 
tenkönig iüirymedou her. Die Phäaken wohnen am Ende der 
Welt beim Okeanos in einem Utopien (Od. rj, 112 — 130) uud 
leben in Genüssen und Freuden hin (Od. &f 248. Horat. £p. 
l, 2f 28) und sind Gottnahe {dyx^^ Od. e, 35) ; denn die 
Götter pflegten einst zu ihren Gelagen leibhaftig zu kommen 
und mit ilnien , wie mit ihres Gleichen , zu verkehren (Od. 17, 
GO , welches sie bei allen den Urmenschen vor deren Versün- 
digung zu thun pflegten (wie Hesiod Fragm. 187 versichert). 
Ihre Insel Scheria (Festland), wohin sie von ihrem König 
Nausithoos, dem Poseidons-Sohne und Vater des Alkinoos, ge- 
bracht worden sind aus Hypereia herüber, woselbst sie mit 
den nbennöthigcn Kyklopen irasammen gewohnt hatten , Ut 
gleich der Insel des Aeolos durch eine liohe Mauer geschüzt 
und von der bündhafteu Welt abgeschlossen \fJd. b). Aber 
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eine Eigenschaft an iliiieii ist l>esün(lers merkwürdig: . und ihre 
Erklärung konnte uns schwierig dünken , wenn wir nicht den 
Aeolos vorher betrachtet hätten, nämlich dass die Phäaken 
Geleiter der Menschen zur See sind (Od. 't^, 566) und den 
Odysaeus schla&nd in seine Heimath bringen, so wie er schla- 
fend auch von dem Fahrwinde des Aeolos dahin gebracht wor- 
den wäre, wenn sein Scliiffsvolk die (inbe des Gottes nicht in 
l'nsegen verkelirt hätte, l'nd dabei liaben sie wunderbare 
Schiffe : dieselben bedürfen keiner Huder und keiues Steuers 
und laufen, in Nebel gehüllt, von selbst dahin wohin man will; 
denk sie kennen alle Behausungen der Menschen und es gibt 
für sie keine Gefidir auf der See. 8o ein Schiff ist ako in der 
That der richtige Fahrwind (Od. 9, 26S) selbst, der einen, ohne 
(iebiau( h von IJudern und »Steuer, scblafendeji, dahin führt, 
wohin er gerade will , und die Phäaken selbst sind l)ehütende 
und geleitende Genien gleich den Uioskuren und L^loich den 
I>ämonen des goldenen Geschlechtes, welche in Nebel gehüllt 
überall herumschweben auf der Erde als Behüter der Menschen 
(Hes.^^. 125). Ihr Nameendlich bezeichnetdie Hell en, so zu 
{tagen Licht-Elben ^ . Mit Recht also wird ihr Aufenthalt von 
einigen der Alten in die Nähe des Elysiums gesezt, woselbst 
ancli Khadamanthys lebte , den sie einst eben so hübsch , vde 
den Odysseus, zu seinem Freund Tityos, dem Giganten, hin- 
über nach Euböa gefahren haben (Eustath. Od. 17, 324). Spä- 
ter, schon lu Hoaiers Zeiten, war dieses selige Land nidit mehr 
zu finden , denn Poseidon hatte ein hohes', unübersteigbares 
Gebirge um dasselbe aufgetliümit Od. 569) . Von Alkinoos 
aber ist noch zu sagen , dass er zwölf Unterkönige neben sich 
im Lande hatte, so wie Aeolos zwölf Söhne und zwölf Töch- 
ter besass. 

' . ;iWir haben jezt noch von Rhudamanthys Einiges zu sagen. 
B^»!^oiidec &iMjRd|imanthys wohnt sowohl dem Homer 



2h) YgL if ttucog und (ftttÖQÖi , vun tfairui stammend. 
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alt fttioh dem Ffncbir naeh im Elystum ak Beisuwr «le» Kronos, 

woselbst er aiicli mit der Alkmeiie vennälilt ist-* , ausser diiss 
er, wie gesagt, einmal von den Fhiiakeii uacli Kuboa hiiiiiber- 
ge£ähren wird zu dem K r dens o ku e Tity<» Od. i^, ä24) . Wai 
er bei dea Phaaken gethan und was bei dem Giganten Tityoa, 
kennen wir uns denken, da der AlkinocM uns sagt, dasa die 
Pbiiaken, die Kyklopen und die Giganten ohn^^efiihr alle in 
^nc Klasse ji^ehören Od. 17, 205}, zwar sterblich, alwr doch 
den Göttern näher stehend als andere Mensc hen Od. , 60. 
Paus. Vin, 29, 2) . Darum können wir aucli gar keinen irroesen 
l'nterschied darin finden, ob derselbe im EIvsium oder bei den 
Pbfiaken ▼erweilt» aintemal auch bei dieaen ein Utopien ist. 
Aus allem dem aber ist abannebmen , daas der B&adamantbysy 
weil er im Lande der Seligen und bei den Urmenschen , den 
IMiiiaken und den Giganten, lebt und JJeisizer des Kronos ist 
in meiner Kronoahurg iPindar a. a. ().) oder auch in der Unter- 
weit Kichter über die Todteu , dass dUo dieser Khadamauthys 
ein anderer Tima (Adam =« Neah) oder aueh ein Kronoa sei. 
Der Dichter Kinithon (bm Paus. YUI, 53, 2) macht ihn snm 
Sehne des Hephttotos und Enkel des Talos ; Tielleieht also hatte 
er eine Kunde, dass derselbe ein Bel-Moloch gewesen sei. Und 
da8 ist sehr wahrsclieinlisli, da er, dem Diodor (V, 79) zufolge, 
auf allen den Inseln bei Asien, Chios, Lerauos, Kynios, Pe- 
parethos , Maroueia, l'aros , Delos, Andros, einst geherrscht 
haben soU. Das macht ihn seinem Bruder Minos desto ähn- 
Udier, der ein anderer Bel-Motoch war und dem Ephone bei 
Stnho X. S. 476 C.) zufolge dem RhadamanAys nachgeeifert 
hat. Aus Kreta musste Rhadamanthys fliehen wegen eines un- 
vorsiizliehen Todtsehlai;es, sodann hat er zu Okaleia in Böotien 
die Alkmene geheirathet und den jungen Herakles im Hogen- 
sehiessen uuterriclitet (Seh. Lyk. 50. ApoUod. II, 4» 11); auch 
im Flecken £rythr& am Kithären hat er gewohnt, und wurde 
dort als^tammhero« verehrt (Paus. VU, 3, 7). 

26) II. {,^322. Od. iT, 553. Piad. Ol. U, 143. F. U. m. Ant OB. lib. 33. 
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Von der Alkmeiie, die sonach mit dem Rhadamanthvs un- 
zertrennlicli vereinigt scheint , verelirte man in Thehen einen 
St«in als IViXd , in welchen sie gleicli der Niohe verwandelt 
worden war^'). Sie wird also auch gleich der Niobe eine an- 
dere Rhea gewesen sein. Ein Grab derselben zeigte man zu 
Megara auf der liurg neben dem ()lym])iRchen Zeus Paus. 1,41, 
I). Aber auch zu lialiarto« hatte feie, wie es scheint, ein mit 
dem Aleos gemeinsames Grab Plut. gen. Socr. c. 5. p. 57S^^;. 

8. Riesen. 

Ausser den bisher betrachteten frommen Urmenschen gibt 
es andere rohe , auf ihre Kraft trozende und die Götter ver- 
achtende, dergleichen z. in der ()<l\>8ee die Kykh>i>en sind. 
Mit diesen verkehren keine (iötter mehr und sie wissen nichts 
von Moral und Religion , brauchen auch keine , da sie einzeln 
in Rergjiöhlen und Wäldern ganz wie die wilden Thiere leben, 
ohne eine (icnieinde zu bilden , und um Xahrung und Klei- 
dung niclit zu sorgen haben, indem die Knie und ihre Vieh- 
heerden liefern was sie brauchen. Als daher Odysseus den 
Polyphem um gastUche Aufnahme bittet und dabei <len Zeus 
als Hort der Gäste anruft , erwidert ihm dieser: »Ihi bist ein 
Thor oder kommst aus weiter Feme her, wenn du mich mahnst, 
die Götter zu fürchten und zu scheuen. Ein Kykl(t])e fragt 
nichts nach dem Donnerer Zeus oder den seligen (iöttern, weil 
er selber nielir wie jene ist. Also aus Sf-heu vor dem Zorne 
des Zeus werde ich weder <leiner n'><-h deiner (lenossen da 
schonen, wenn ich Appetit habe« — und darauf packte er zwei 



27 Anton. Lib. Xi. Paus. IX. 1«, 4. 

2*» Der Name 'Akxittui] maj; au« \4).(tl.xf)ii(rrf geworden sein, und 
' ^IttXxoun ri'tf i.Ht einer von den Beinamen der -\thene, welche auch '.-tX^n, 
d. h. Abwehrcrin, hciHst, und ihr Fest \4i.(nin. Der Namc'/Wa^/ai- 
i9m? aber v^'l. (}«J«u»of und (taihn'i^w scheint mit Ttii üi/.tis synt)nym zu 
Kein, d. h einen SthMebenden zu bezeichnen, l'ebrigcns vgl. W i n - 
dischmnnn. Urs. d. Ar. Völker. S. ll — lh. 
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von ihnen, stiess ilmen die Köpfe g"Cj?en den Hoden, das^i das 
Hirn herans<prizte , richtete sie zu und frass sie. 

Hier liahen wir das Ilild einer von den Göttern abgekom- 
menen, in Hocbmuth verthierten Menschheit. Denn vor Zei- 
ten waren auch diese Kyklopen Freunde der Götter gewesen 
[Od. fj, 206). Von derselben Art sind auch die Phlegyer und 
die Lapithen, ingleichen die Giganten und die Titanen. Diese 
Khisse von Diinioiu'ii , unter den Namen Kiesen zusummenge- 
fesst, wollen wir nun näher hetraehten. 

Homer, der Gescliicfitschreiher der Heroenwelt, lä^st seinen 
Nestor su diesen Heroen Folgendes sagen (11. a, 260} : »Ich habe 
weihuid mit viel stärkeren Helden, als ihr immeihin wmd, ver- 
kehrt , und sie haben mich niemals gemissachtet. Denn idi 
liabe noch nie solclie Helden «gesehen, noch werde icli sie sehen, 
wie den l*ei rithoos \u\d den Dryas, den \ ölkerliirten, und 
den Kaeueus, den Exadios und den ^n>tt;;h'ieheu Poly- 
phemos. Das waren die stärksten Helden, die je auf der 
Welt gelebt haben, und mit den stärksten haben sie auch ge- 
stritten, den in der Wildniss lebenden 0^ifiS (Rentauren), 
und haben sie entseslich vernichtet. .Ta , mit denen habe ich 
verkehrt, aus Pylos fjekonnncn, l^niher aus dem Lande Ai)ia; 
deini sie hal)en selbst mieli •gerufen . und i< li habe selbständig 
für mich allein gekämpft; aber mit jenen könnte kein Mensch 
von denen, welche jezt in der Welt leben, mehr kämpfen. 
Und sie haben auch auf meinen Rath gehört und sind meiner 
Mahnung und Warnung gefolgt. « Und ein ander Mal wiederum 
sagt derselbe Nestor (II. , 629 f.) : »Wäre ich doch so jnng 
noch wie damals, als die K])eer den Koni^ A marynkeiis in 
ltu]»rasion bestatteten und seine Soliiie Kaui])fpreise aufstellten. 
Dort konnte mir's keiner gleich thun von den Epeiern . von 
den Fyiiem selbst und von den muihigen Aetolern. Im Faust- 
kampf besiegte ich den Klytome des, Sohn desEnops, im 
• Bingen Ankäos aus Pleuren, der es mit mirau&ahm, im 
Lauf überholte ich den Iphiklo8,8o wacker er war, im Speer- 



S. Kiesen. 83 

•wurf den Phyleus tmd Polydoro«; liloM im Wettfahren 

überliolten mich die Aktoisöhnc durch das iSelhandersein, in- 
dem der eine lenkte und der andere innner mit der Geibsel an- 
trieb. « Wieder ein anderes Mal erzält er, wie er M dem 
Beisigen PeleuSj dem Myrmidonen-Könige, einkehrte » und 
ifrie er in dnem Kampfe der Pylier und Arkader am Flusa Ke- 
laden den Voikümpfer Ereuthalionim Zweikampfe bestand , 
«inen Riesen, welcher weit ausgestreckt nber dasMaass da lag 
als er todt war. Dieser Kiese liattc seine Rüstung von dem 
Keulenschwinger Areithoos geerbt, der mit einer eisernen 
Keule die Reihen der Helden durchbrach, bis er vom Lykur- 
g08 aus dem Hinterhalte getödtet wurde. Wieder ein anderes 
Kai im Kampf um die Heerden erschlug Nestor den Itym^- 
neuB und den Mulios und auch die Aktorsdhne, die Molione, 
würde er getödtet haben , wenn ihr Vater Poseidon nicht ge- 
wesen wiire (II. )., 071. 7.50). 

Hieraus sehen wir, dass Homer wenigstens drei Men- 
schengeschlechter unterscheidet, dasjezige,da8derHe- 
Toenunddas diesem Torangehende, welches Hesiod das eherne, 
wir das der Riesen nennen wollen. Sehen wir nun erst- 
lieh, wo das Riesengeschlecht aufhört, und zweitens, wer Alles 
zu ihm gehöre. Hesiod sagt ausdrücklich, dass zu den Heroen 
diejenigen gehören , welche vor Theben und welclie vor Troja 
^stritten haben (Ij^y. 102 — H)r>' . Und damit stimmt auch Ho- 
mer überein; denn yon dem Tydeus, dem Vater des Diomedes, 
weiss bereits Agamemnon zu erzSlen> so dass er abo nicht 
lange Tor der Zeit, in welcher wir bei Homer uns befinden, 
gelebt haben kann , und der Kapaneus lässt sich die Höher- 
stellung der tli'ldt'U bei Theben nicht gefallen; »Denn«, sagt 
€r, »jene haben Theben nicht erobern können, wir aber haben 
C8 erobert, noch dazu mit geringerer Streitmacht« (11. d, 405), 
Trosdem ist audi zwischen diesen zwei Geschlechtem ein 
Unterschied; denn nicbt umsonst heissen die £K»hne, welche 
^ten zweiten Zug gegen Theben mit Glück durchgefökrt haben, 

B«rt«»f , BcL II. Hfth. d. Gr. II. 3 
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^Exfyovoi und werden ale ein viel frömmeres Greschlecht ge- 
schildert, während jene durch ihre Frevel verdarben (II. d, 

409), und wir werden späterhin sehen, dass wir das Kocht 
liabcn, aiicli sie zum Tlieil den Riesen hei/.ii/iilen. Man muss 
aber überhaupt bedeukeu, dass die Grenze uicht mit He>timnit- 
beit gezogen, werden kann , indem Biesen unter den Händen 
der Dichter sich gern in Heroen verwandeln. Zu diesen Bie- 
sen aber gehören feiner, wenn wir dem Homer folgen: 

1) Die Lapithen und die Phlegyer. Denn Homer 
nennt unter ihnen den Kiineus, den Pciritlioos, den 
E X a d i o s , den I) r y a s , wek lie isiimmtlich von Ilesiod 'dofi. 
17d f.) unter den Lapithen aufgezählt werden. Mit den Lapi- 
then aber waren, wie wir später sehen werden, die Phiegyer Eins. 

2} Die Kentauren selbst, welche eben so stark wie die 
Lapithen waren, unJi sich zu jenen verhielten wie Schwarselben 
zu Liclitelben. Denn jene waren Feuerdämonen, diese Qiiellen- 
dämonen, mithin unterirdisclie. 

:v DieKyklopen, iicrgdämouen , al)er häufig geblen- 
dete. Homer in der Ibas , indem er den Pol)i)hem an die Li^ 
pithen anreiht, scheint die beiden Arten gar nicht sehr unter- 
schieden zu haben. 

4) Einzelne Dämonen gleicher Art wie die Phiegyer, z. B. 
Lykurgos, der wie Perseus den Dionys schlägt und ins fViu hte 
Element zurückjagt , dann aber selbst eingesperrt und geblen- 
det wird ; der A m a r y n k e u s , dessen Name schon den E la m- 
mendenFunkeludou bezeichnet, womit es übereinstimmt» 
dass er als Bundesgenosse des Augeias auftritt; der Ankäos^ 
der seinem Vater Lykurg wird ähnlich gewesen sein , ob er 
gleich vom Kalydoniscben Eber (der Sonnenglutli ) todtgebissen 
wurde; der E r eu t h a 1 i o u , dessen Nanu' wiederum rothe 
Gluth bedeutet; der Itymeneus oder wohl Idomencu» 
und der M ul i o s oder Molios, die Deukalioussöhne, die von glei- 
cher Art sind mit 

5) den Molionen oder Aktorsöhnen und einigen anderem 
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Zwillingen, den Aloiden, dem Lynkens und Danaos, dem ' 
Ankäos und Epochos , die wir nach der Beihe betrachten wer^ 

den, und die sich zu einander wie Prometheus und Hepbästos, 
>vie l\'leiis und Cheiron vcilialten. 

G) Rinderhirten , wie derEnops ill. 445), und der 
Iphyklos, welche den Hades vorstellen. Denn dieser sass in 
Phylake (Kerker, d. h« Hades), wo er den Melampus ein- 
sperrte, als dieser die schöne Pero (Kore) fiir seinen Bruder 
Bi a8 gewinnen wollte. Dergleichen Dämonen stellen sich den 
uiittr Nr. 5 «genannten, vric Sclnvarzclben den Lichtclbcn, zur 
Seite ; oder wie der eine Zwillin<4->1)ruder neben den anderen. 

IJei diesen Dämonen können wir wiederum nach dem Vor- 
gange Homers zweierlei Arten unterscheiden , niimlich rein 
menschengestaltige und halb-thiergestaltige, avSfftg und ^((tg, 
oder auch völlige Thiere (Lindwürmer, iSwen u. s. w.) , mit 
anderen Worten Biesen und Zwerge (Missgestalten). Wenn 
man einen allgemeinen Namen für die ersteren haben wollte, 
so könnte man sie Titanen nennen mit desto grösserem Rechte, 
. da sie Sonnen- imd überirdische Feuergeister sind, also Licht- 
elhen. Die andere Gattung aher könnte man Giganten nen- 
nen, wenn man nämlich späteren Dichtem folgen wollte, s. B. 
dem Horaz II, 17 , 13 , welcher den hundertarmigen Giganten 
init dem Ungeheuer Chimära zusammenstellt, mithin die Hun- 
dertanne Ilesiods zu Giganten macht (was freilich auch bereits 
Hesiod selbst ^. 50. 185 gethan haben kann, der zweimal die 
Giganten nennt, olme zu sagen, welche Personen dazugehören, 
und wiederum die Hundertarme eine Bolle spielen lässt welche 
nur für Giganten passen kann^). Indess Homer weiss nichts 
Ton dieser Unterscheidimg, und indem derselhe in der Ilias 
die Giganten, in der Odyssee die Titanen nicht zu kennen 

20 lies. ,7. 149. G17— 626, ferner Horaz III, 4, 43, wo der Dichter 
die sündhaften [impios] Titanen d6n thier- und missgestaltigen 
(immanem turuutm) Giganten gegenüberttellt, und die lesteren ausdrOck- 
lieh alt die Hood«rtanne {ßdeMjuoenku hornda braekii^ ckankteriiirt. 
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flöheint, und femer die Giganten mit den Fhfiaken anisammen- 
stellt und Jone als ein früher frommes , nachher we<?en seines 
Uchennuthes gefstraftes Mensclienj:^es( lileclit scliildert, so ist 
daraus ziemlich klar zu erkennen, dass dem Dichter der 
Odyssee die Giganten das Nämliche sind« was dem 
Dichter (oder den Dichtem) der Ilias die Titanen sind 
(Od. 60. 206). Und hätte nicht diese Selbigkeit der Gigan- 
ten nnd Titanen aneh bei anderen Dichtem p-e<?oltcn, so würde 
man niclit einen Giganteukrieg neben dem Titaneukriog er- 
dichtet haben. 

Also abgesehen von den Benennungen haben wir su unter- 
scheiden: 

1) Riesen; 

2) Zwerge, c^h^ Missgestalten und Ungeheuer. 
Unter den Riesen selbst aber ist wiederom ein Unterschied 

2A%H'i(l)(Mi der Uragcbunf^ des Kr onus, den UrbL'wohnern 
der Welt, Titanen im eii;:eien Sinne, welche die Natur des 
Ktonos und auch sein Schicksal mit ihm theilen, und zwischen 
Sonnen- und FeuercUbnonen« welche Ebenbilder des He- 
lios (als Titan) und des Moloch imd Wiederholungen 
derselben zu sein scheinen. Die ersteren kommen alle in den 
Tartarus hinab, Mie ihr Meister Kronos ebenfalls (wo sie sodium 
dem r>ehens('her des Todtenreiehes ^rleichen) , werden aber 
wiederum daraus erlöst; allein wichtiger als diese Eig^enschaft 
(in welcher ihnen auch mehrere Sonnendämonen gleichen und 
der Sonnengott selbst, welcher, in die Finstemiss hinabgesun- 
ken, zum Hades sich umwandelt) ist der Umstand, dass sie 
zugleich Stammväter der Völker, Mcnschenschöpfer und Er- 
finder der zum I.eben notbweiidi^ten Diiiije >Iiid, wiilirend 
die Feuerdiiinonen meistens bloss durch Grausamkeit und Frech- 
heit sich auszeichnen. 

Die Zwerge und die Ungeheuer (^^ und nUtaga) ge- 
hören anderen Elementen, nämlich dem Wasser und der Erde, 
an. Auf die Erdriesen (yon vielen Giganten genannt) sind 
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Berge gestünt woiden in dem bekannten Gigantenkampfe, und 
nun walten sie als unterirdiaoheB und Tulkanisdies Feuer ^Mt» 
bewirken Erdbeben und möchten den Kampf mit den Himm- 

lisclien gern crueiiorn , Aveiiii sie nur die Gebirgsmasscn sich 
vom I.eibc wiilzeu küiinten. Das ist dem Sturz der Titanen in 
den TarUros aualo<>^. Die Wasserriesen oder Hundertarme aind 
womöglich noch furchtbarer als jene^ z. B. der Aegaeon oder 
Briareus bei Homer (H*. «r, 403). So sind aie auch Ton Zeus 
gefesselt und in den Ecebos Terbannt , aber wiederum daraus 
entlassen worden, um demselben im Kampfe jJ^egen die Titanen 
beizustehen, und seitdem halten ^ic Wache an den Thoren des 
Tartaros , um die Titaneu nicht mehr heraus zu hissen (Ues. 
1^. 617. 735i. 

Die Wasserriesen haben nun Theil 8(chlangen- und Dra- 
diengeBtalt, wie der £i«cbiheus und der Kekrops ; die Echidna 
ist ein Schlangenweib und der imterirdische Typhon wird von 

Pindar ein Wurm [eQTreTovj genannt ; andere dieser Dämonen 
sind völlige Thicre. Dieses Thierisehe haben sie mit den 
Satyrcn (den Böcken) und den Silenen^ welche in denselben 
Elementen walten, gemein, ingleichen die weiblichen Ungeheuer 
ihre Vogel- und Sddangengestalten mit den Schwanen- und 
Tanbennympben u. s. w. Also begegnen sidi hier wieder die 
Riesen und die Zwerge. Einige Biesen, wie der Atlas, theilen 
mit den Kobolden auch die Gabe, in alle möghc lien ficstalten 
sir-h zu verwandeln, und mit den kleineren Erd- und Wasser- 
geistern die geheimen Kenntnisse und die Gabe zu weissagen. 

Nach dieser allgemeinen UebersiGht, in welcher wir die 
Besultate unserer Untersuchungen im Voraus zusammengestellt 
haben, woUen wir nun zu der Betrachtung des Einzelnen über- 
geben, wobei wir die Beläge geben. 

9. Tartaros. Titanen. 

Bei Homer, wenigstens in der Odyssee , befindet sich der 
Hades nicht unter der Erde , sondern am Ende der nördlidum 
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Welt bei den Kimmeriera; unter der £rde aber ist der Tar- 
taroSj und zwar iet er gerade so tief als der Himmel hoch ist. 

Es ist daher kein Wunder, dass nach der anderen (auch 
bereits bei Homer yertretenen) Vorstellung rom Hades , als 

einem imlerinlischen Aufeutlialte, der Turtuios und der Hades 
verwechselt wurden, nnd diese Verwechselung^ findet mau be- 
reits bei Hcsiod , obgleich in der Theogonie gesagt wird, dass 
ein eiserner Amboss neun Tage und neun Nächte fallen müsse, 
bis er yom Himmel zur Erde, und iviederum eben so viele Tage 
und NÜchte, bis er von der Eide zum Tartaros hinab käme (^.721. 
119. Schild 255). Trozdem war ein Unterschied zwischen bei- 
den: denn der Hades beginnt sogleich wo das Tagesholit auf- 
hört, und wer im Grube Hegt, der beüudet sich bereits im Hades. 
Und in den Hades kommt jedermann , wenn er stirbt, in den 
Tartaros aber werden immer nur die Sträflinge unter den Dä- 
monen selbst hinabgestossen , z. B. der Typhos bei Pindar 
(Pyth. I, 20). Und was das Wort Hades bedeute, weiss 
man, nämli( h den Unsichtbaren, was Tartaros bedeute, wol- 
len wir jczt zeigen. IJei mythologischen Namen nuiss man, 
wenn man nacli der Stammwuizel sucht , noch weit mehr als 
bei anderen auf die Bedeutung, und sehr wenig auf die Laut- 
▼erschiebungsgeseze achten; denn diese Namen stammen 
grossentheils aus Dialekten her, die nicht schriftstellerisch ge- 
worden sind. Das Reich, in welchem nichts athmet und nichts 
lebt, nicht einmal, wie im Hades, Schatten umliersc liweifen, 
muss wohl von einem Worte wie torpcre = dormirc seineu Na- 
men haben Der Tartaros wird auch als Person gedacht 

30) Döderloin erkennt stertere als verwandt mit cTapi^aif/i' — rfoj«- 
tnire an und erinnert dabei an sterben, .lutn^waut — f\hl>{ti, annnä^ni, 
TaQÖ^ai , sagtUesych, ferner J«^J«/»<i — fioXini. Aber diese Erklä- 
rungen sind vielleicht nicht genau. Sterben ist starr trerden und 
ganz gewiss Eins mit iorpere, und tJt^rn^f ist (Ür otu^raQos su nehmen, 
irie t^fip« tOi otiQtftpa (von ercpc^, und Ist so su sagen ein reduplicir- 
tes starr. Andere leiten Ti^frugot von ta^oaup eben&Us mittelst 
KedttpUmtion. 
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und soll mit der Erde den Typhon gezeugt haben lies. ^. 822) . 
Der Tartaros ist mit ehernen Tlioren verschlossen und sein 
Fussboden ist ehem. Doch das ist nicht so inchtig als dass in 
ihm kein Lüftchen weht und weder Sonne noch 
Mond erblickt wird**). 

Ausdrücklich heisst es H. ^, 479 , dass die Bewohner des 
Tartaros den Hyperion nie zu sehen bekommen. Was muss 
denn also der Verfasser der ^'erse 132 — 138 in der Theogouie 
gedacht haben, wenn er Folgende zu Geschwistern des Kronos 
und dßA lapetoa macht, welche lestere doch dem Homer au 
Folge Titanen und Bewohner des Tartaros sind: Okeanoe, 
Tethys, Koios, Phoibe, Hyperion, Theia, Rhea, Krios» Eury- 
bia, Themis, Mnemosyne? Er fii«;t auch noch die .Söhne des 
lapetos, den Atlas, den Menoitios und den Prometheus hinzu. 
So viel ist klar, dass hier an dieser Stelle an Homerische Tita- 
nen und Tartaros nicht gedacht sein kann. Und doch heisst 
eaV. 207, dass diese Kinder deaUranoa (und der Gaea) 
▼on ihrem Vater benannt worden seien, womit noch V. 392 
vni 643 au Tergletchen sind. Und der Tartarm wird weit- 
Äufig^ beschrieben in einer »Stell«' die sivh zweimal widerspricht. 
Denn erst befindet sich dieser Kaum unter der Erde so tief, 
dass ein eherner Amboss neun Tage und neun Nächte laug 
£dUien müsste, bis er su Boden käme; dann liegt dieser finstere 
Baum trosdem an den Enden der Eide und siaen vor den eher- 
am Thoien und der Maner , die vom Poseidon gemacht ist, 
aar Wache die Hundertarme als Diener des Zeus, der Gyes, 
der Ko tos und der Obriareus; uiui diese sizcii •gerade da 
mro die Wurzeln mid Enden der Erde, des Tartaros, des Mee- 
resund des Himmels zusammenstossen, welche Enden schlimm, 
moderig, den Göttern verhasst genannt sind. Und an diese 
Beschreibung unmittelbar sind wiedor als Apposition die 

. 31) II. », 479: ff' 'faTTfTog rt K^pog tt 
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Worte gefiip;t: »Ein Abgnind: man braucht ein Jahr, um vom 
Thor zum Jiodea zu gelangen «< — vermuthlich weil der Baum 
80 riesig groM ist. Neinl sagt der zugefügte Yen , sondern 
«weil der Stmm ebien dort so hin und her reitst, c Doch -my 
kommen die Stürme her, wenn keine Winde dort wdien? 

Wir müssen also wohl Ton diesen Yennen^ngen absehen, 
und uns vor der Hand bloss an den Homer halten , wenn wir 
über die Titanen und den Tartaros ins Klare kommen Avolleu. 
Die Titanen also sind dem Homer die Bewohner dos Tartarot^ 
er kennt aber deren bloss cwei, den Kronos und den lapetos» 
und sie heissen die unteren Götter und die Untertartarisehen^ 
mit welchem lesteren Worte nicht ein »och imter dem Tarta-- 
TOB befindlieher Aufenthalt bezeichnet sein kann , sondern ein 
Wohnort drunten im Tartaros"'^). Freiwillig sind sie 
keineswegs dahin gekommen , sondern vom Zeus dahin ver- 
wiesen worden (wie aus IL 203 zu entnehmen ist). Also- 
wird es wohl eist einen Kampf gesext haben, und diesen wol- 
len wir 8<^leich betrachten, nachdem wir erst die Thatsadie 
erwogen haben , dass die himmlischen Götter einen gewissen 
Respect vor den IVPaehten da drunten im Tartaros haben, und 
bei ilinen schwören, wie beim 8t\ \, Sie fürchten sich also vor 
ihnen, so wie vor dem Hudes. Ganz natürlich! denn im Tar- 
taros sowohl als im Hades sixen der Tod und die V eimohtang» 
und das ist das eimrige, was die Ewigen su meiden haben» 
Wir glauben daher nicht m irren, wenn wir in dem Kamen 
Titanen gefürehtete Wesen erkennen und seinen Stamm sn. 



32' 1)6 d ericin im Glossarn. üö'^ will roig irro, rrtprap/oif geschrie- 
ben wissen, was mir zu künstlich dünkt. Die ganze Stelle U. 27$ 
lautet also: 

Jiftifvt t ^ iitilivf . »iovf if Mfttfvtr Sntafttte 

So pflegen diese GKttter immer und überall die drunten bei dem Kronoa. 

befindlichen genannt zu werden, (z. B. II. f , 274 uantvooi ol tvtQOt 
ino\ ÄQotov i(f4</^e iövtis* IL o, 225 ointQ iviQXiffoi liat ^oi Kqovov 
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timere — mir^toq suchen^). Erst der Orphiker Onomakritos 
hat sie zu Teufeln gemacht, ilie, an der Stelle des Typhon, den ^ 
Dionys zerfleischen [Paus. VIII, 37, 3). Die Sänger der Odyssee 
wissen, scheint es, gar nichts von den Titanen. Aber ohn- 
gefiilir um die 11. Olympiade ist entweder vom Eumclos oder 
vom Arktinos eine Tituncnschlacht gedichtet worden, aus 
welcher auch die Trümmer der Theogonic Hesiods geschöpft 
sein mögen Dieser Kampf ist auf den Schauplaz der Sin- 
fluth, nacli Tliesj^alicn , verlegt; auf dem IJerg Othrys haben 
die stolzen Tilaucn ilir Lager , auf dem Olympus die von Kro- 
nos und Rhea gezeugten Götter, Geber guter Gaben. Also 
kiimpfen dort mit einander neun Jahre lang ohne ünterlass die 
Titanen und die Kroncjs-Kinder , welches, wenn die Verfasser 
der Theogonie mit den Sängern der lliade zusammenstimmten, 
heissen würde, die Götter bei Kronos und die vom Kronos 
stammenden Götter. 

Die Widersprüche, welche wir in der Hesiodischen Dich- 
tung ent<lcckt haben in Ik'zug auf die Vorstellung von dem 
Tartaros und den Titanen, liegen zum Theil in der Kigeuthüm- 
lichkeit jener Gedichte , zum Theil auch in der Sache selbst. 
Es fehlt diesen Gedichten die Einheit des Entstehens und die 
Naturwüchsigkeit. Dieser philosophirendeu Mythen-Dichtung 
steht es zu , den zwölf Olympischen Gottern zwölf Titanen 
gegenüber zu stellen. Auch gleich zu Anfang des Gedichtes 
werden hinter einander Kroniden und Titanen genannt 
;V. II f.), und dort ist das Verzcichniss der leztcreu folgendes: 

'i'.S) Auch die Kächer können sie heissen (He»ych: r ixut — 
xuTtjyoQoi TW»' ti f)/ 6 y T tu y , oder die Geehrten Hesych: rirui, 
ft riuoi ^ Jt'»«ffrrjf rixfjytti, ßttOilliSn ''Exfonoi kvtQOig). 
Und dic,Geehrten können sie mit Kecht heissen, da der Titel KnotlJrjg^ 
ein Ehrentitel für den Zeus ist, und der Titan Kronos, Stammvater <ler 
höchsten Götter, auch als der Unater aller Götter und Menschen zu be- 
trachten ifit, Horn. Hymn. Apoll. Titijy^t rt lHol rtiy <i* üyÖQH rf 
^fo{ rt. 

:»4 Athen. VIT. S. 277 D. Diod. I, 07. 



Oigitized by Google 



42 A. Die DimooMa, die Umeneehen und die Urwelt. 



Ilelioss und Eos, Selene, Leto, lupetus, Kroiios, Okeauos, die 
Erde und die Nacht. Nun wäre es schwer zu begreifen , wie 
die Dichter in dem einen sowohl aU in dem andeien Yerzeich- 
mst so entgegengeseite Wesen zusammenschaaren konnten, 
irenn wir nicht bereits gesehen hKtten» dasa das Wider* 
sprecfaendste, licht und Finstemiss, Seligkeit und Marter, in 
dem Wesen dieser DSmonen beisammen ist. Man hat bereits 
bemerkt, dass Natur- und ElementengeiKter , Dämonen des 
Wassers, der Sonne, des Mondes und des Morgenroths, der be- 
wegenden Kräfte, Winde und Gewaltanstrengung, gegenüber 
den Kicmden angestellt seien. Mithin hat der Dichter swi- 
achen Titanen und andenurtigen Bieaen nicht unterschieden, 
m dass er um so weniger berechtigt war, nach der Hand solche 
Kiesen gegen die Titiinen in den Kampf zu füliren. Es sind 
aber noeh andere Tne<>nvenienzen in jener Dicbtung, wie Wel- 
cker bemerkt. Denn bei der Schilderung des Kamp£es werden 
von beiden Parteien keine ausser dem Zeus genannt , und die 
Kroniden sielen eine schlechte Bolle. Nach dem Kri^ 
nimmt Zeus nach einander sieben Frauen, um Kinder su wen- 
gen, und darunter auch einige Titaninnen ! Trosdem sollen die 
Titanen sille in den Tartaros eingekerkert sein , und darunter 
auch der Okeanos und die Tethvs, welches wiederum nicht 
möglich ist. »Auch der unvermeidliche Widerspruch liegt in 
der Titanomachie , dass die Titanen duieh Titanische Uil&- 
gcaoaaen besiegt werden.« Und dabei hmsaen diese Titanen 
die Herrlichen {dyavol). 

Nochmals also : wir müssen von dieser Hetiodischen Er- 
zähm^ absehen, wenn wir über die Titanen ins Klare kommen 
wollen. Und die Titanen für Lichtdämonen zu halten, dazu 
sind wir schon dadurch bereclitigt , dass der Name Titov dem 
Sonnengott ganz besonders aukommt: denn an einen darartigen 
Missbrauch der Sprache, wodurch ein Wort TÖllig seiner Art 
und Wurzel entfremdet würde, glauben wir nicht. Betrachten 
wir sodann die Personen, welche von Dichtem mit dem Namen 
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Titanen ausgezeichnet werden, so lernen wir in ihnen und 
ihren Kindern eine Klasse von Wesen kennen, die zuglei ch 
Dämonen und zugleich Urmenschen oder erste Welt- 

bcwühiier, zufikidi Freunde der Götter und Empörer, zugleit h 
gerichtete Sünder im Tartaros und selige Geister im Elysium 
sind , und noch mehr dergleichen Widersprüche in sich ver- 
einigen, welche aus den ohigen Betrachtungen zu erkläien sind. 
Wir wollen femer bemeiken, ersdich dass tu ihnen alle die 
Menschenschöpfer und StammylUer der Volker (beides ist BSm 
nach den mythischen Vorstelhingen) gehören , mögen sie nun 
Titanen hcissen oder nicht denn eine bestimmte Grenze lässt 
sich z^Wschen den mjihischen Personen um so weuiger ziehen, 
da die Gestalten stets im Flusse begriffen sind, und Titar- 
nen sowohl wie Götter und andere Dämonen in Heroen über- 
geben können), wie Prometheus, welcher aus Ijehm Menseben 
^mnt (wiewohl Aeschylus ihn bloss thierilscbe Geschöpfe in 
Menschen umbilden lässt^ , wie Deukalion, der sie aus Steinen 
schatTt, Avie Kadmos, der aus einer Saat von l^rachenzähnen 
sie hervoigehen lässt, wie Aeak(is und Peleus die Myrmidonen- 
könige u. s. w. Denn der erste Mensch ist immer auch der 
Menschenschöpfer nach den ethnischen Sagen, wesshalb, wie 
gesagt, diese Menschenschöpfer auch die Stammväter der Nsr 
tionen sind. Viertens dass sie das heilige Feuer Tom Himmel 
geholt , an den Sternen angezündet haben , und dass ihnen zu 
Ehren dieses heilige Feuer aucli auf den Herden fort und fort 
erhaiteu wird, an dessen Erhaltung die Erhaltung der Gemein- 
den geknüpft ist. Drittens dass sie sowohl die l^efle^img der 
Erde duich Sunden als auch die Wiederberstellung des ersten 
2u8tande8 nach der Sinflutb erleben oder selbst bewirken, mit- 
hin Adam und Noah in ihnen vereinigt sein können. Alle oder 
doch die meisten dieser Eigenschaften finden wir im Prometheus 
vereinigt, der jedoch keim swegs so einsam und allein dasteht, 
aondem gar viele Nebengänger und Ebenbilder hat sowohl in 
den Griechischen als auch in den Asiatischen Mythologieen. 
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10. Giganten. 

Widmen, urir nun auch den Giganten eine kurze Betracli- 
tung . Giganten sollen aU Autoclithonen in Lykien, auf Bho- 

dos, Milet, Kos gesessen haben '*;. Der Gigant Ilalkyoneus 
mit seinen Meropen , einem Urvolke fjleieh den Mynnidonen, 
wohnt bei l*indar auf der iusel K.OS. Ihre Vervvandtschalt mit 
den Phiiaken haben wir bereits gesehen; mit den Kyklopen 
haben sie erstlich die Verwandtschaft mit dem Seegotte gemein 
(denn Euiymedon^ ein anderer Poseidon, ist ihr König bei 
Homer] , zweitens die riesenhaften Bauten (Schol. ApoQ. I, 
987) und drittens ihr Wirken in unterirdischem Feuer: denn 
wenn jene im Aetna wohnen als Sohmiede , so hausen die Gi- 
ganten in dem vulkanischen IMi^e^rU (einer fabelhaften Gegend 
Ton ungewisser Lage) , und dort haben sie gleich den Titanen 
(mit denen sie nachgerade, völlig vermengt wurden) mit den 
Göttern gekümpft: auch sind auf einige derselben, auf den 
Bnkelados in SiciUen und auf den Polybotes in Kos^ 
Ber^e jrestür/t worden. Aber einer von ihnen, der schon ge- 
nannte Alkyoncus, ist viertens ancli ein lliite gleich dem Po- 
lyphem : wenigstens treibt er den Helios seine Kinder weg in 
firythrä'^^). 

Was für widersprechende Begriffe auf den Namen Gigaa^ 
ten gehäuft, und wie sie hier mit dea Tituien , dort mit den 
Hundertarmen vermengt oder vereinigt worden sind, haben 



.■<5' F^* luttt; xn\ y" xttl tf^%v{ , sagft Hcsych. Dasf? j'/f = Flg = vit 
die Sehnt' und die Kriili budeuU?t, glauben wir gerne: ob es aber auch mit 
Y^ Eins sei, dürfen wir wohl bezweifeln, weil die alten Erklärer vieles der- 
artige ihren Etymologieen zu Liebe erfunden haben. Jedenfalls aber dürfen 
irir yro\A yiyue als eine ZutaoimenMauBg aiit diesem ytg und mit yus (wet- 
chMsishiay^v^TerliiUiniB^rstt^ihMiff) betesditaii. 

36)Hesych.Bt.lI./«>wrrfo. Diod.V, 55. Fans. I, 35, 5. Sai- 
das 8« V. (itoo^rjro;. 

37; Find. Isthm. \ , 42 , duc ihn fioi'fiofw otf^«» to€¥, abo einen 
zweiten Polyphem, nennt. 
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wir oben gezeigt. Dass die Erde, die sie geboren bat, ancb 

"vnedenim ihr Grab wird , das haben sie mit den Urmen«;f hcn 
gemein. Wenn sie aber mit den CJötteni kämpfen, wenn ein 
Alkyoueus, todt hin^estreekt, wieder lebendig wii-d , sobald er 

4 

den Boden, seine Mutter, berührt, gleich dem Antäos in Libyen, 
wenn ein Enkelados, ein Typhoeus, ein Polybotes nnt^ Inseln 
und Bergen begraben werden, ein l^Iimas mit Feuer vertilgt 
wild (Eur. Ion 214) u. s. w. , so nram man wissen und eben 

hieraus erkennen, dass in den ethnischen Keligioiien die Ur- 
menschen w e 1 e h e den S ü n d e n f a 1 1 1) e e Ii c n v o n d e n 
Dämonen, welche sieh gegen den liimmelsgott 
empören und dafür in den Tartaros gestürzt werden, 
nicht geschieden sind. »Getheilt sind Gott und mensch- 
liche Art«, sagt Pindar N. 6. 1, »doch gab beiden ^ne Mutter 
das Leben«, womit Hesiod ^qy, 108 übereinstimmt. Und diese 
Mutter war die Erde, ^^an sagte sprichwörtlich von einem der 
Aeltem und Ahnen hatte, d. h. du bist doch ni( lit aus einem 
Stein oder einem Baum ^^ewachsen Od. t, I63j, Denn man 
glaubte, dass die ersten Menschen gleich Bäumen aus der Erde 
gewadisen seien^) , und das nannte man avt^^wag Er dmen- 
sehen (vgl. den Dichter Asios bei Paus. YIII, t, 2). Dieses 
Prädikat erhalten darum auch bisweilen die Giganten. 

11. Kronos unil lapetos. 

Der Name Kronos bedeutet die Zeit'"*). Der Kronos 
wird überall der Alte genannt und sein Bild ist das eines ab- 
l^debten Greises, auch bedeutet iq^¥iog so viel wie altvaterisch 



3S; Pindar bei II ip p o 1. V, ?. S. 136 : ovg nQtitove qX«0( lyidc Jcvd^o- 
IpVttf araßlttdjorjnq. ' 

39] Er kann wolii schwerlich von xoiUyot kommen, so wonig als f/drof 
Yon tfatvbj kommt , aber offenbar ist xqÖvo( die ältere Form von /'jöro;, 
indem die Aspiration , durch da!* daraufiblgende q bewirkt wie in O(tav(o, 
^^(x'ti, avS^atnoSy erst später eingetreten tdn mag. 
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oder altmodifidi bei den Attikem. Bei den Indiem sind es die 
Ahnen^ die YiiieT,pU^knu, welche bei dem Künig Jama, dem 
»Venammler der Geschlechter«, im Elysimn leben, und bei 

den GriechcTi ist es das alte, vorsinfluthliche Geschlecht, wel- 
ches mit dem Kronos in den Tartaros hinah^esunken ist. Der 
Beiname ay^vloftqtr^S , welchen Kronos bei Homer immer 
trägt, läsBt sich zwar auf die Zeit beziehen , von der man mcht 
weiss was sie im Schooese trHgt; doch besser thut man, an die 
Yerschmiztheit aller der mit dem Kronos verbundenen und 
verwandten Wesen, eine« Atlas, I'^rometheus, Phorkys, Glau- 
kos, Proteus u. s. w., /u (hniken, denen er selbst auch ähnlich 
sein muss. Seine Verwandtschaft mit diesen Wesen ist auch 
dadurch bezeugt, dass er iihulich dem Kyklopen Polyphem, 
dem Proteus u. s. w.) durch einen Honigtrank von Zeus be- 
rauscht und dann im Schlaf gefesselt und entmannt wurde, 
nach Orpheus bei Pozph. antr. nymph. 16. p. 17. 

In dem Tapetos wollen die neueren Forscher den Ja]>het 
und den indischen Jaijäti (Windischmann a. a. O. S. Si erken- 
nen, und mö«;lich , ja sogar wahrscheinlich , ist es allerdings, 
dass die Eigenschaft, Stammvater der Menschheit zu sein, von 
dem Kronos (der sie sichtbar verloren hat) auf dessen Neben- 
günger übertragen war. Es ist das um so wahrscheinlicher, 
da diesem lapetos der Prometheus zum Sohne gegeben wird, 
dessen sämmtliehe Eigenschaften und Verdienste sich in dem 
Punkte vereinitfcn, Stanimvatcr (U-r Menschen (oder Menschen- 
Schöpfer , Anzünder des heilificn lierdfeuers, Stifter des Ciil- 
tus (das ist unter dem Zutheilen der yiffa bei Aeschyl. Prom. 
437 gemeint] und Erfinder der zum geselligen Leben noih- 
wendigen Künste zu sein. Diesem Prometheus also sind ein 
grosser Theil der Eigenschaften , welche entweder der Kronos 
oder sein Coli e<T:e, der lapetos, hahcn sollte, ahj^etreten worden; 
er glciclit ihnen auch darin , diiss er in den Tarttiros oder Ha- 
des hinabgestürzt und wieder mit ilmen daraus erlöst worden 
ist. Der andere Sehn des lapetos^ der Menoetios, Geschick- 
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besteher« ist von Zeus ebenfidls hinabgestürzt worden we- 
gen seines hoffährtigen Wesens Hes. ^. 514 — 516], und wir 
finden ihn dort als Menoetes wieder bei Ajjollodor IT, 5, 10, 
wo er dem liades seine Rinder hütet. Der Atlas endlich, 
d, h. derTrozerund Dulder, befindet sich eben da, and 
siigleich am finde der Welt, streckt sich aber dabei als eine 
kimmeltragende Säule empor, ein Obelisk, BeCh-£l oder JXIam- 
mamm ,%xa welchem später ein Berg gemacht worden ist, und 
erscheint in dieser Eigenschaft als der ganz würdige Gross- 
vater des Gottes Hermes, dem diese Spizsäulen und Steinhaufen 
bei den Griechen heilig sind. 

Wenn es aber nach diesen Heispielen scheinen will, als 
wenn die Titanen alle nur dem Tartaros angehörten, so muss 
daran erinnert werden, dass der Name Titan gerade dem 
Sonnengotte gegeben wird« Barum ist es auch ganz in der 
Ordnung, dass der lapetos den Hyperion, d. h. den Son- 
nengott, zum Rmder hat (Hcs. ^. 134). In Sikyon gab es 
eine Gebirgshöhe Titane, deren Name von Titan, einem Bru- 
der des Helios , hergeleitet wurde , welcher dort gewohnt und 
die Oestime beobachtet hatte und die Jahreszeiten bestimmt, 
in denen ein jegliches Gewächs reifen könne (Paus. II, 11, 5), 
also ähnlich wie der Atlas auf dem Heroldsberge in Döotien, 
sizend auf dem Plaze Polos, thut 'Paus. IX, 20, 3: . Diese zwei 
Brüder sind also einander gleirli als Vennittlcr der zwei Wel- 
ten, was der Hermes erst recht vollständig geworden ist. 

Im Cttltus war der Kronos so wenig wie der Iiqpetos, der 
AUas, derMenoetios bedacht, nur mit der Ausnahme, dass ihm 
hin und wieder neben seinem Sohne Zeus ein Bild aufgestellt 
war. Einen eigenen Tempel scheint er im eigentlichen Hellas 
nirgends besessen zu haben, und wo das etwa der Fall gewesen 
ist, da wird nicht der eigentliche Hellenische Kronos, sondern 
der Poenischc 1kl oder Moloch gemeint gewesen sein, welches 
in den Ostländem auf den Inseln Rhodos und Kreta, welche - 
mit den Poeniem und mit Syrien Terkehrten, der Fall gewesen 



* 



Digitized by Google 



48 A. Die Dämonen , die Urmenschen und die Urwelt. 



ist. Jener Poeniflche Moloch nSmlieh (ein Feuergeist gleich 
den Phlegyern , dem Txion nnd andeien , die man ebenfalls sn 

den Titanen reclnien konnte wird allgemein mit dvui KronoS 
verUlu^cht und Kronos von den Gricclieu j^eiLinnt^*^; . Man 
opferte ihm Kinder, und nach dem licispiel der Syrer haben 
auch die Rhodier und Andere ihrem Kroaos solche Menschen- 
opfbr gebracht*^). Dorther stammen auch die Sagen von der 
Entmannung des Uranos dureh den Kronos und tA. seiner 
KinderverschlinjjuTiü: und der Vertauschunj^ des Zeus-Kindes 
mit einem Steine I^iitylo» . Damm fiilu t der Kr-mos die Sicliel 
in derllaud, gleich dem Ncrj^al-Moloch und dem Pcrseus, und 
diese Entmannung des (Frülilings-) Himmels dureli den Feuer- 
geist (die Sonnenghith) ist von gleicher Art mit der freiwilligen 
Entmannung des Attys, der hernach auch getödtet serstuckelt 
und gekocht wird von den Titanen, so wie sie zugleich der 
Grund ist , wesswejren diesem Gotte die Kinderopfer gebracht 
werden, welcher sel1)st seines lUntes nidit vei"schonend ent- 
weder seinen "S'ater entmannt oder seinen Sohn zum Opfer 
schlachtet. Auf diese That werden wir noch oft zurückkommen, 
und ihre Bedeutung wird bereits aus dem folgenden Fteagra- 
phen KU entnehmen sein. 

la. KroBosfest, SIttflHth, Elysium, Peloros umA Pe- 

Es ist indessen auch dem echten Kronos ein Fest gefeiert 
worden, welches zwar grosse Aehnlichkeit hatte mit gewissen 
Asiatischen Festen, aber doch nicht von dorther entlehnt^ son- 
dern ursprünglich in Griechenland einheimisch war. Es ge* 



40 Vosstluol ?»nt. II. S. 15. im. Diod. XX, 14. Macrob. I, 
7. Minut F. c. Lactant, I, 21 Dionys, I. ."iS. 

41) Porphyr, almt. II. p. 2u2 und p. 197 iaifroynQ ly ' PöiSqt urjvi 
MiTnytirynavt iMt^iatuftifovKvdQfonos KQot ffi. SophokleR Fragiu. 
132 bei Heaych. 8. r. movquov. Bm. s. t. ^ißvs tt itfitiv ul y(C() iy 
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Ilörte in die Klasse der Jahiesfeste, gkaeh den Peniflchen 
Gahanbar, in denen immer erst eine Sühnung aufgesammelter 

Befleckung und dann sich anreiliend eine Erneuerung der 
glückseligen Zeit syniboliseh begangen >vurde. Uiul diefe.e 
Krouia waren in der That gleich den Gahanbar (s. Spiegeis 
A Vesta II, S. Note 2 eine Erneuerung der Welt und Wie- 
derherstellung des goldenen Zeitalters nach der Abwaschung 
der Erde durch die Suiflnth , deren Wasser so eben sich ver- 
lanfen hatten. Sie fielen in dieselbe Zeit mit dem Assyrischen 
l>aubhiittenfestc, den Sakeen, an denen selbst Sklaven die 
grösste Freiheit gestattet war; auch das Laubhütteiifest der 
Anna Perenna war Uhulich (s. Movers I, 8. 4S4). Von zwei 
8eiten drohte der Welt immer der Untergang, durch die Ueber- 
sehwemmungswasser und durch den Sonnenbrand. Darum 
feierte man auch alljährlich das Fest ihrer Erneuerung, wenn 
die Wasser der Passatregen sich rerlaufen und wenn die 
Sonnengluthen si( h gelegt hatten. Das ist der Vogel Phönix, 
die im Sonnenbraiulo verglühende Welt , welche aus der Ver- 
brennung neuveijüngt wieder hervorgeht» und das sind die 
grossen Verbrennungsfeste in Syrien , zu denen man viele 
Tagereisen weit wall&hrtete, das ist der Brand von Ninive 
durch Sardanapal und.Ton Troja duich Paris. Die Yermengung 
des Kronos mit dem Moloch war also keineswegs unbegründet, 
indem jener ebensowohl den Weltbrand als die Weltersiiufung 
und deren A^'iederherstellung nach der Hand zu bedeut<?n hatte. 

Das Fest Kronia haben die Athener am 12. des Monats 
Kionion oder Hekatombüon nach der Sommersonnen- 
wen de gefeiert^) und dessen Beechaflbnheit kihuien wir aus 
Phttareh (Thes. K. 12) entnehmen, welcher sagt: »Theseus 
(ein Wasserdäraon) soll am 12. [nicht S.] des Monats Kro- 
nios, der auch Hekatoinbaeou heisst, in Athen angekommen 
Bein. Als er der Stadt nahte und bereits amKephisos war, 



42) Demosth. thnokr. |. 26; Sehol. Arist. Wölk. 897. 
B mrt«B V, Bd. «. MytiMl. d. Or. II. 4 



Digitized by Google 



50 A. Die BiauHMn , die Uimentchen und die Urwelt. 

kamen ihm Männer vom Stamm der Phytaliden ent* 
gegen und bewillkommten ihn zuerst, und da er gereinigt 
SU werden begehrte, so entsühnten sie ihn nach dem 

Braucli , brachten IJcgütiguii^sopfer und speisten ihn bei 
si ch i m IT a II s e , n a r Ii d e in n o c h X i c in a n d un terwe «i[s 
ihm etwas Freundliches erwiesen hatte.« Man sieht, 
dies Fest war ein Versöhnungsfest, und man pflegte 
Bekannte und Unbekannte an seinen Tisch zu la- 
den; dämm konnte es mit den romischen Satumalien ver- 
glichen werden, und ist die Einerleiheit der beiden Feste auch 
allgemein anerkannt worden*"*), lici ()lyini)ia war ein Kro- 
nosbei^, auf dessen Gipfel die soj^^cnannten Köni;;innen 
dem Kronos in der Frühlings - Tag- und Naditgleiclie im 
Uirschmonat «^ferten, und man glaubte dort, dass die Olym- 
pischen Wettspiele zum Andenken des Sieges über den 
Kronos und die Titanen eingesezt seien, und zwar durch 
Idäische Daktj'len , die aus Kreta herübergekommen seien**). 
Diese Spiele wurden immer am ersten \'()llm<ind naeh der 
Sommersonnenwende, also gerade zur Zeit der 
Attischen Kronien, gefeiert. Iiier haben wir also eine be- 
stimmte Beziehung auf den Titanenkampf. Diese Schlacht 
nun ist, wie gesagt, in Thessalien geschlagen worden, wo- 
selbst auch die Sinfluth stattgefunden hat. In Rho- 
dos fiel das Fest Kronia in die erste Hälfte des Monats Me- 
tiijjeitnion (Nachbar- Weelisel , und da war es wo man einen 
Menschen, später einen vernrtheilteii Verbrecher, als Sünden- 
bock schlachtete. Man führte ihn zum Thor hinaus, stellte 
ihn vor den Tempel der Aristobule , gab ihm Wein zu trinken 
und erschlug ihn dann (Porph. abstin. II', 54. p. 197). Auf 

43) L. AceittBbd Macrob. Set. I, 8 Maximapan Grq/um Saturn» 
et maxime Mhenae Ctmßekmt §aera qum Crtmw e«M iteraniur ab ilU» tte., 
um von späteren Autoren nicht za reden , bei denen die römischen Satur- 
nalien schlecht wci^ KQvt irt genannt wenk-n. 

44) Paus. VI, 20, 1 } V, 7, 6. 10; Diod. V, 64. 
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dem Berg Othrys ^an welchem auch die Arche Deuka]ion8 ge- 
landet ist laf^crteii die Titanen , auf dem Olympus die Götter 
(lies. ^. G;i2 . Nun hören wir, was uns von den dortigen Sa- 
turnalien, g^ennnnt Uü.toQia, der lllietor Haton von Siuope bei 
Athenäus (XIV. S. 639 £.) enält: Als einst die Pebsger eia 
Volksfest mit Opfern fderten, meldete ein ge^riMer Peloros 
dem König Pelasgos» dass durch ein Erdbeben ^das Tempe» 
gebirj^e gesprengt, die Wasser durch den Ris« abgelau- 
fen, der IJaeli Peneios gebildet und das Land bloss gelegt, 
und 8o die schönste Gegend entstanden sei. Auf diese Nach- 
richt habe der Pelasgos dem Peloros ein herrliches Mahl" 
bereitet und alle Welt dazu eingeladen.nnd mit dem 
Besten, was er hatte, bewirthet. Pelasgbe «enMtmachte 
den freundlichen Wirth , und die anderen Vornehmen ihaten 
das Gleiche. Und seitdem bestand der Brauch , dass man an 
dem Fest l*eloria dem Zeus Pelorios opferte, die Tische 
luit den besten Speisen besezte und ohne Unterschied Mitbürger 
und Fremde dazu einlud, Gefangene freiliess, Dienstboten wie 
Freie mit am Tische speisen liess, ja sogar selber bediente u. s. w. 

Da die Peloria Eins mit denKronien waren, so wird wohl- 
auch der Peloros von dem Kronos nicht Terschieden gewesen 
sein: daraus erklärt es sich sogleich , wie er die Rolle eines 
Ogygos und eines Deukalion bei der Sintluth übernehmen 
konnte ' ' . Die Griechen habeu bekanntlich aus den Pelasgern 
eine altert Bevölkerung ihrer Ileimath gemacht, dieselben auch 



45) 0er Name Itilm^s beseiehnet önen Riesen; denn niknf» ist 
motuirum oder portentum, und in das Riesengeschlecht gehfiten ja idle die 
dem Kronos fthnlichen oder rerwandten Wesen. Dagegen bezeichnet Iftl«' 
ayoq geradezu einen Uebenchwemmungsdimon , was auch ein IMter aus 
der Ueburschwemmung sein kann ; denn für TTflKayoq kommt auch TIi-).h~ 
ytiiv \i\T 1 Diod. IV, 72 , zu vcr^leichin mit A p o 1 1 o d. III, 1 2, T» . "Wenn 
somit nfXnyng (paltis) in JI^).nrsyo<; darinnen strckt \\vie der * ii; » ;'Of in 
'Uxttttoi], so werden die Telasger den Deukalionidcn gleich, 
d. h. Menschen sein welche entweder die IKnfluth aberstanden haben oder 
sogleich nach der Sinflnth geschaffen worden sind. 

4» 
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Ue und da als emen VoIkMtamm fixirt, gerade so wie sie das 
auch mit den Meropern, Lapithen, Kentauren, Phlegyem, 

Kimmeriem u. s. w. p^emacht haben, die doch alle den Mythen 
angeboren. Aber noch hat kein Forscher aus diesem vernieint- 
licheu Urvolke klug werden können, welches überall und nir- 
gends ist, bald fiir })arharen> bald für die A'orältem der loner 
awgegeben wird , endlich von dem Erdboden Tersehwunden 
ist, ohne dass man eine Bevolution, einen YertUgungskrieg, 
eine Völkerwanderung oder Einwanderung geistig und phy- 
sisch überlegener Stämme , etwa wie in Nordamerika , nach- 
"weistMi kann. Die Neueren haben eingesehen , dass sie von 
den lleUeueu uicht zu trennen wären, und dass man die ältere 
Bevölkerung Grriechenlands unter ihnen zu verstehen habe, 
wogegen wir nichts einzuwenden haben, wenn man niur auf- 
hören will , denselben historische Wirklichkeit su ertheilen. 

Kehren wir noch einmal auf dieKronia undPeloria zurück, 
so ist der Sinn dieser Feste offenbar dieser , dass nach der Be- 
sciti<^^ung der I'ebel wieder die goldene Zeit beginnt. Da wer- 
den auch die Titanen wieder aus dem Tartfiros entlassen , 
und dann regiert Kronos im Lande der Seligen , wovon Pin- 
dar nach Pythagoreischen Lehren , welche auch in den Myste- 
rien verkündet wurden , so viel Schönes zu eizalen weiss (OL 
n, 130). »Wer es dreimal vermocht' hat in dem Verweilen 
beidseits, dass er die Seele vom Hetnige frei erhielt, der schwebt 
auf liimmhscher iiahn zur Kronosburg , dem seligen* Gestade, 
wo der Seewind das Land durebwebet und erquickt, rings duf- 
tige Goidblumen glühn, zu Land theils auf stolzprangendem 
Gezweig, im Wasser winken andre. Aus denen flechten sie 
sich Kränze zurtJmflechtung der Stirn beim graden Rathschluss 
Rhadamanthys , den zum bereiten Beisizer dort erkor Vater 
Kronos . a 

46) XSot Zt^t iif^nve Tn&pmt, Find. P. IV, 480s=518. 
41) Vgl. PInd. Fftgm. 106, 8. 190 m. Atug. Hetiod. 169. 
Biod. V, 66. 
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13. OKyKOS* lK»iikaliofi. liekro|^. 

Es hat in alten Zeiten ein König O g y g o s oder O g y ;üi: e 8 
in rxiotipTi, in Attika woprElousis gründete), in Arhajau. s. w. 
geherrscht. Zur Zt it seiner Regierung liat eine grosse Ueber- 
schwemmung stattgefunden , der See Kopais ist ausgetreten, 
und aus dem Tritonsee ist die Pallas hervoigegangen^). Er 
mi ein Erdmensch (Autochthon) , nacb andern ein Sohn Posei- 
don«, und dabei König der Ektenen in Döotien, in Attika 
Vater des Eleusis und Gemahl der Daira Persephone^"). Er 
war auch A'ater <les Ka(hn()s und der drei Praxidiken (Alal- 
komeneia , Xhelxiuoia und AuliB) . 

Wer dieser Ogygos gewesen sei, sagt uns sein Name*®), 
nümlich ein die Welt umkreisender Strom. Aber überall am 



48) Syncell. S. US. Serv. £cl. VI. 41. Euscb. praep. er. X, 10. 
Strabo VIII. S. 384. 8ehol. Ap. III, 1178. Suidasir. v. tuyiyiw, 

49) Paus. I, 38, 7. IX, 5, 1. 8ohol. Lyk. 1206. 

ftO) Mit dem Adjectiv tuyi'yioi wurde sAmlieh , ine e» scheint, etwas 
Extremes bezeichnet, so dass also utyvyin »itxa ebensowohl riesenhafte aU 
timlte Uebf 1 sein können 's. Saida« . Synonym mit ttr/vyiog ist f'»;Y»'io<, 
welches ebenso )j;e(U'utet wird. Nun kummt aber oi/A h*^- von (oy/'jr , und 
ist üßyrjy Nebenform von (oieKtiö;, sd wie toyn fdui Nebentorm von uixHt- 
vCiui ist: ^vgl. Völcker, Myth. lap. G. S. Ol. Buttmann, Myth. I, 
205 ff. Phereky des bei Clemens AI. stioai. IV. p. 621) mithin muM Auch 
der alte Kftnig "Slyvyot Eins mit 'SUtttins gefwesen sein, vnd diese An- 
nahme wild dsdiireh bestitigt, dass jener lL<iaig''Ayvyoe auch König der 

Odtter gewesen sein s(dl Sc hol. lies SOOj . Für tvyt'yio^ na-^ie man 
femer auch oyuytoe (». Uesych. oyvyta fj^ltj] , und da« Thor zu Theben, 
welches 'fjytyiai nvXni genannt wurde, hicss auch Y);'x«c oder "0;7'f»f 
\-/Oqyug (Hesych. und Paus. IX, 12, 2), "Oyxos heisst die Krümmung, 
aber für 6yxüÄo( sagte man auch oyvi.o; \oyyii.iw , und dies führt uns wie- 
der auf oytyios und aiyvyog zurück. Der Begriff dieses Worte» wird also 
sein Reif, Umkreis (tayn* *f dittyyoc th tox^rmv m) re ef»^ sagt 
Hesyeht and des war ein« passende Beseichnong für d«n die Erde s« 
ittssent einfiMsandea und umkreisenden Weltatrom. Sanskritgelebrte sagen 
aus, dass augha — '^ßa die Fluth oder Sinfluth bedeute, demnach 
my^yi^ — tiyüytiq der F 1 uthgebore.ns sei (s. Windischmann, Ur» 
sagen der Arischen Völker, S. 5 f.). 



&4 A. Die DftmoMn » die UmeiMcheii ond die Urwelt. 

Ende der Welt ist auch der JEliugaug zur Unterwelt, und die 
Gewässer der Erde haben ebensowohl aus dem Okean wie aus 
der Unterwelt ihre Ursprünge, und an vielen Orten der Erde, 
wie z. B. auf der Akropolis zu Athen und im Tempel Posei- 
dons bei Mantinea und zu Mylasa in Karien, sah man BCeeres- 
wogen aus dem Erdboden hervorquellen Paus. \ III, lu, 4) ; 
darum ist es kein Wunder, wenn jene Ueber.sc lnveniTnun;j^>fluth 
ebensowohl aus der Unterwelt wie aus dem Okean hergeleitet 
wnrde, und man, den in jener Sinfluth Umgekommenen opfernd, 
Wasser und Kuchen in die Erdlöcher schüttete , in denen die 
.Fluth sich Terlaufen und der Drache sich yerkrochen hatte ^*). 
Man muss in der That noch sehr geringe Beobachtungen über 
das Leben der Menschen und ihre Gebrauche angestellt haben, 
wenn man hin>iichtlich dieser und anderer Sintiuth-Sagen an 
eine aus den ältesten Zeiten, wo mö«i:lich p^r aus dem Stamm- 
lande der Menschheit^ fortgeerbte Tradition denken kann. 
Wer, frag ich, hat's denn erzülen sollen? Etwa die aus den hin- 
ter den Kücken geworfenen Steinen entstandenen Menschen? 
Oder hatte der Deukalion nichts Angelegentlicheres zu thun, 
als diesen Stcin-Mensclicn seine Erlebnisse zu er/iilen i I nd 
wenn es Noah gethan hatte sammt Allen die mit ihm in dem 
Kasten waren , würde wohl das jüngere Geschlecht der Sache 
so eine grosse Wichtigkeit gegeben haben? Konnten sie*s wis- 
sen und ermessen, dass die Ueberschwemmung über die ganze 
Welt sich erstreckt und dass die Vernichtung die ganze Mensch- 
heit betroffen habe? Nein, sondern sie mussten das Ereii^niiss 
für ein lokales halten, und dann hatte es keine grössere Üe- 
deutung als hundert andere verheerende Uebel ebenfolls. 
Vollends gottesdienstliche Gebräuehe für ewige Zeiten zum 
Andenken Ertrunkener einzuföhien, ist eine Sache, welche 
allenfalls in unseren Denkmale-stiffcenden Zeiten möglich würe. 



51) Pau«. I, 18, 7. Luk. dea S. c. 13. p. 459. Suidas und Et. M. 
F ho t. «. 0. MT^d^i«. Seh o l. Aritt. Achara. 961. S ch o 1. Find. Nem. V, 81 . 



Cfigitized by Gopgle 



13. Ogygos. Deukalion. Kekrops. 



55 



aber gewiss nicht in der Uizeit Und welcherlei Gebräuche! 
Im Monat Anthesterion (Februar und Mira) , ohngefiUur am 
1. MSira, an einem Temtchlen Tage juaga r^fiiga), kochte man 
allerlei Früchte und schüttete sie dem unterirdischen Hermes 

summt Dionysos uns daher yvrqoi genannt , zum Andenken 
derinder Sinfluth Umgekorameuen, und man glaubte, 
dass die Seelen der Verstorbenen um diese Zeit aufsteigen und 
umherwandeln Diese Töpfe haben die gröeste Aehnlich- 
keit mit den Hekate-Gerichten, und sollten ohne Zweifel die 
Geister der Verstorbenen aufriedenstellen , damit sie die 
Erde nicht verunreinigen möchten durch ihr Umherw'andeln 
von der Zeit an , wo diese , von der Befleckung des Winters 
gereinigt durch ilie Frülilingsgewässer , wiederum voll Segens 
eein und Früchte zur Ernährung de^ Menschen tragen sollte. 

Auf diese Reinigung besieht sich der Name Deukalion''). 
Ingleichen ist dies damit gesagt» dass der Lichtgott Phöbos, 
derselbe welcher den Lindwurm erlegte , auch der Retter aus 
der Sinfluth war; denn am Tarnass war die Arche Dcukaliona 
gelandet, als die "Wasser sicli verlaufen liatten; dort war er mit 
seinem Weibe ausgestiegen und hatte die neue Bevölkerung 
aus Steinen herrorgerufen (welches , nebenbei gesagt, ein ety- 
mologisches Mahrchen ist, weil iUro/, Leute, so wieAa«g, 
Steine, lautet) und sodann den Delphischen Tempddienst 
gegründet. tJnd die fünf Heiligen {oatoi) , welche au Delphi 
in Gemeinschaft mit den Propheten den (jottesdicust besorgten, 
stammten von Deukalion her (Plut. qtt. rjr. c. 9) . Ist daraus 
nicht klar zu entnehmen , dass der Phöbos , welcher den Erd- 
drachen schlug und sodann sich und das ganze Land reinigte, 
und der Deukalion, der die reinigende Sinfluth übentanden 
hat, beideReiniger der Erde seien? Wir weiden die Bedeutung 

63) Hesych. Phot. s. lyciip«. Plut. 3^Um 14. Sehol. 

Axiftt. Frösch. 218. Hermann, Gott. Alt. 59. 20-22. 

59) iivxis ist 80 Tiel irie Itvtiw, jMfinQotf nach Uesych, vgL ndv 
4%m^ nithtUw^s PoUuz. 
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der Liudwurmer s]iiiter erörtern. Dass der Deukaliuu auch 
Menachengchöpfer i&i gleich dem Prometheus, das hat er mit 
andern Stammvätem yon Völkern und Hexdgöttern gemein. 
Er soll auch sammt seiner Gemahlin Pyrrha vom Prom^beus 
und der Pandora herstammen , wilhrend Andere wiederum die 
Pandora zu seiner Tochter machen (Hes. Frajnii. 29 1 , ein be- 
weis, dass Dcukah'oii und Pyrrliu mit I'ronicthcus und Pandora 
d. h. der Noah mit dem Adam, zusammeu/ufalleu HchicueUj, 
was wir auch an dem Yima (siehe oben Seite 1 1 f. ) gesehen haheii, 
der nümlich beide zugleich zeprSsentirL £iue andere Deuka- 
Uons-Tochter heisst Protogeneia« d. h. das erste Weib, 
was auch Pandora und Pyrrha sind. Der Name Pyrrha und 
Py rrhos aber bezieht sich auf da*; Land Thessalien, wo I)cu- 
kaliou zu Hause ist; denn dieses Land hat vor Alters I'yrrha 
oder Phyrrhaea geheissen , und au der Grenze Thessaliens 
befand sich eine Anhöhe Namens Pyrrha, und vor derselben 
lagen zwei Werder, Deukalion und Pyrrha genannt (Strab. 
IX. S. 435«). 

Die Arche DeukaUons hat auch am Ik^rge Othrys in Thes- 
salien g^elandet und er hat dort den 12 (ioltern Altilre f^ebaut 
und den iSohn Hellen gezeugt, von dem die Hellenen stamm- 
ten. Wiederum Andere lassen ihn zu Kynos im Lokrerlande 
aussteigen und zu Opunt wohnen^). Zu Opunt wurde aueh 
das Grab der Ptotogeneia gezeigt , und das der Pyrrha zu Ky- 
nos (Stiab. IX. S. 425. 8chol. Pind. a. a. O.). Deukalion 
hatte aber auch in Attika dem Olympischen Zeus .seinen Tem- 
pel gebaut und neben diesem Tempel lag er bei; rabt-n Paus T, IS, 
&. Strabo IX. S. 425). In Argos hat Deukalion auf dem Jlcrg 
Aphesios gleichfalls dem Zeus einen Altar gebaut (Et. M. s. t. 

■ >A Noch ist zu erwähnen , dass dsr Deukalion such eia Sohn dar t$e^ 

göttin) Hesione heisst, ingleichen der IfijC') (''/ denn so wird für Ilovdti sa 
schreiben sein beim Sc hol. Od. x, 2 , wilche an ffnout]t*njf ennnvri. 

55) Schul. Pind. Ol. IX, 64. bchol. Apoll. HI, mi. Scbol. 
11.^, m. Strabo IX. S. 443. 

e 
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'yJ^atog] , und hieriu gleicht er dem Arakos, von weleliem 
wir im nächsteu Paragraphen sprechen wollen. Auch auf dem 
Aetna und auf dem Athoe hat er sich medergelaeeen^. 

Eine andere Sage lautet so: Pamasos, Sdm Poseidons 
und einer Nymplic, hatte amPamass eine Stadt gebaut, die in 
der Sintiuth imU»r Deukalion uutPrgieng ; die Mensrheii flüeh- 
teteu auf die Höhen des» Pariiass und gründeten dort eine neue 
Stadt Lykoreia, nach Lykoros benannt, einem Sohn Aptdb und 
der Nymphe Korykia (Paus. X, 6, 1). In Arkadien hat diese 
Sintiuth unter dem König Nyktimos stattgefunden, der aUm 
davon kam. Derselbe ist, wie Pelops, von den gottlosen Ly- 
kaonssöhncn geschlachtet und dem Zeus zum Essen vorgesezt 
worden, und wieder belebt Schol. Lyk. 4SI). Die Gaea Erde) 
mit auf|L<;ebobcneu Häudeu flehte um die Kettuug des Nykti- 
mos, als Zeus das ruchlose Geschlecht vernichtete (Apollod. 
ni, 8, 1. 2). In Attika hat dieselbe Ueberschwemnrang unter 
dem König Kranaos stattgefonden , der ein Erdmensch oder 
Autochthon war f Apollod. in, 14, 5). In Megara hat die Fluth 
unter dem König Megaros statfgefuuden , der ein Sohn des 
Zeus und einer Nymphe Sitbnis war; derselbe rettete sich auf 
den Berg Gerauia , von Kranichen (so wie Noah von Tauben) 
geleitet (Paus. I, 40, 1). Auf der Insel Kos spielt MeropSf 
Sohn des Hyas (Regengottes), die Rolle DeukalioiiB; auf Rho*- 
dos sind es die Heliaden welche die Siofluüi uberdiuerten 
(Schol. n. ff, 250. Diod. V,56 . Unter den mythischen Kö- 
nigen Attikas liat n(»ch einer Aehiilichkcit mit dem Deukalion, 
nämlich Kekrops, der zw eige staltige [ÖKfvr^g] Schlangen- 
mensch. Die Schlange ist ein Symbol der Ueberschwemmuug, 
und der Kekrop^ ist, wie auch der Deukalion , in das Stern- 
bild des WassexBianns übeigegaiigen (Hygin. of^. II, 29). Er 
bat nicht bloss das Athen in Attika gegründet, sondern war 
auch in Böotien bei Haüartos zu Hause , und hat auch dort 



56) Serv. £cl. VI, 41. Uygin. f. 153. Nigid. Schol. German. 



Digitized by Google 



58 A. Die Dämonen , die Urmentehen und die Urwelt. 

einst am Tritonfluss die beiden Orttichaftea Atfaena und Eleu*- 
ds gebaut, welche durch die Ueberschwenunung des Sees Ko- 
pais vernichtet worden nnd, und auch auf Euböa hat er er ein 
Athen geg^ndet *') . Seine Pnm war eine Tochter des Aktöos, 

d. h. des Ko^-en-i^cbendt'ii Zeus , die drei Thaujungffrauen 
Aj^raulos Puiulrosos uud JIer>ie lieissen theils seine theils Ak- 
t ä o n >^ Töchter; er hat den Landesnamen Akte in den Namen 
Kekropia umgewandelt und den Streit zwischen der 
Athena und dem Poseidon dahin entschieden, dass 
dieser zurückwich und der Athena den Besiz des Landes 
überlicss (welches eben so gut wie eine Heendignnj^ der Sin- 
tluth ist ; dann hat er zuerst dem Zeus ein Kind «j^eopfert und 
auch die Beerdigung der Meiiselien zuerst eingeführt Syncell. 
284. Macrob. I, 10). Als Poseidon im Stieit um das Land zu 
kurz gekommen war, überschwemmte er die Thria- 
sische Flur und seste ganz Attika unter Wasser 
(Apollod. in, 14, 1). Daraus kann man entnehmen, was die- 
ser Streit um den Landesbesiz eigentHch bedeutet. Und recht 
hübscli bemerkt Plutarch iftjmpas. IX, 12, 6, dass der Poseidon 
Überall um die Landschaften streitet und überall in diesem 
Streit unterliegt, in Atlika der Athena, in Delphi dem Apol- 
Ion» in Argos der Hera, in Aegina dem Zeus, in Naxos dem 
Dionysos, und dochüberall fiiedlich mit diesen Göttern, denen 
er weichen musste, zusammen wohnt, ingleichen dass der 
zweite Tag des Monats Hocdromion , als der Tag an •welrliem 
dieser Streit stattgefunden liabe, unter die nt'fastoi^^Q- 
höre. Es fielen aber in diesen Monat auch die lioediomia 
zum Andenken des Sieges über die Amazonen, und zweitens 
die Eleusinia zum Andenken des Sieges über den Eumolpos 
(Plutarch. Thes. c. 27. Etym. M. p. 202. Paus. I, 3S; 3}, und 
der Name Boedromios, welchen auch Apollon trug (Paus. IX, 



57) Strabo, IX. S. 407. Paus. IX, 33, 1. 1, 5, 3. Eaaeb. chron. 
2. p. 76. 
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17, 2), scheint überhaupt Beistand sum Obsieg bedeutet 
SU haben. 

14. Aeakos. Peleus* Myrmidaneii. 

Wir hii})eii noch zwei l rvater von Völkerschaften oder 
Mrnschenschöpfer zu betrachten, in deren Sagen zwar uichts 
von einer iSiniiuth vorkommt aber desto mehr von Regen-, 
Quellen- und SeegewUssem die Bede ist. Indem aber die Aehn- 
lichkeit dieser Heroen mit dem Denkalion nicht lu Terkennen 
sein wird, mnss desto deutlicher aus ihrer Betrachtung erkannt 
werden , dass die Ueberschwemmungsfluth von den regelmäs- 
sigen Regengüssen , welche die Jahreszeit bringt , einestheils 
luid die Menschen- oder Völkerschöpfung von der Wiederbe- 
lebung der Natur durch die erquickende Feuchtigkeit andem- 
theils nicht an trennen ist. 

Der Aeakos aber und der Peleus , der eine in Aegina der 
andere auf dem Pelion daheim, haben folgende Züge mit 
einander gemein : 

Ii Sic sind beide Häuptlinge, Urheber, Führer der Myr- 
midonen sowohl als auch der Hellenen : denn auch Aeakos 
Terehrt den Zeus llaveXlijpiog und hat alle Hellenischen Für- 
sten um sich yersammelt. 

2) Sie sind beide mit Seefirauen vermühlt 

8) Sie stehen beide in der engsten Beziehung zu dem 
Regengotte /eus sowohl als auch zu See- und Uia'llrn(lüni(»nt'n ; 
denn der Skeiron wird von dem Cheiron schwerlich ver- 
schieden sein. 

Betrachten wir sie jest einen nadi dem andern l 

Als einst Griechenland bei anhaltender Dürre au veiv 
schmachten fürchtete, giengen Gesandte aus allen Staaten 
nach Aegina zum Sohne des Zeus und der Europa oder der 
Aegina und baten, dass er sich für sie verwenden möchte. Und 
Aeakos opferte sodann dem Zeus Aphesius auf der Höhe des 
Skironischen Felsens (s. über Skizon oben) , welcher auch 
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P a u h c 1 1 c u i o s hiess , und die Xoth nahm ein Knde Paus. 

44, 9. n, 29, 7). »Wenn auf der Höhe des HeUenuchen 
Zeus auf Aegina eine Wolke steht«, sagt Theophrast (n. tn^ 
fuiufv 1, 24] »so gibt es meistens Regen. « Nahe bei Epidau- 
ros war der Berg ArachnSos , tot Alters Sapyselaton ^nannt, 
auf welchem ein Altar des Zeus iiiul der Hera stand. Auf die- 
sem .Utar wurde gleichfalls ^eoi)fert, wenn es lanj;e nicht reg- 
nen wollte (Paus. II, 25, 9 . Vum Aeakos aber meldet die 
Sage noch mancherlei Bedeutendes, was ihn als einen Heu- 
schentater gleich dem Persischen Yima (Dschemschid) zu er- 
kennen ^bt. £r war in Rath und That ausgezeichnet , sagt 
Pindar, so dass ihm »alle Heldenbhimen der NachbarlSnder 
gerne von freien Stücken huldif^tenM. Deren Hilder waren alle 
im Aeakeion , dem frequentesten Orte auf Ae^nnu , zu sehen. 
Femer nennt Pindar ihn den tugendhaftesten Menschen und 
sagt, er sei zum Schiedsrichter sogar för Götter erkoren worden. 
Dass er Richter in der Unterwelt geworden sei, ist be- 
kannt. «Man feierte auf Aegina zweierlei Wettspiele , Delphi* 
nia dem Apoll und Veakeia dem Aeakos zu Ehren (Schol. Pind. 
Ol. XIH, 155). So wie Peleus, heirathete er eine See<;öttin, 
die Psamathe , welche auch des Pruteui» Gattin genannt wird 
und so wie Proteus und wie Thetis sich verwandeln konnte 
(Hes. ^. 1004). Mit ihr zeugte er den Phokos , einen anderen 
Zagreus, von welchem wir noch besondera sprechen werden. 

Sein Sohn Peleus , gezeugt mit der Ski rons -Tochter 
Endeis, \'ater des Seedämons Acliilleus , Freund des Uuellen- 
dänions Chiron, ist eine Wiederholnn*^ von ihm. Seine Myr- 
midonen« vom Aeakc« in ähnlicher Weise wie die neue Bevöl- 
kerung von Deukalion geschalfon, oder auch von Zeus mit der 
Eurymedusa (einer anderen Euiynome) gezeugt*^, waren nach 
Hesiod die ersten Schiffbaner und Seeleute. Von der- 

Strab. Vlll. 8. 375. Uesiod. Fr. 93. Uygin f. 52. Schol. 
Lyk. 175. 
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selben Art werden auch die Achäer gewesen sein, deren Name 
gleich dem des Achilleus und Acheloos, auf das Wasser liezug 
hat, während Peleus den feuchten Schlamm andeutet^'*). 
Achäer und Myrmidonen werden immer zusammen ^oniumt 
(II. 7Tf 5Ü4. r)ü5). Zu Pella opferte man dem Peleus und dem 
Chiron einen Achäer, sagt ('lemens AI. fprotr. 12, 1^3', und 
Peleus ist dem Homer ein braver Pathgeber und Sprecher der 
Myrmidonen. Obgleich der Peleus mit den Kentauren zu 
kämpfen hat, die ihn ermorden wollen, so lebt er dennoch in 
der innigsten Freundschaft mit dem Kentauren ('hiron , mit 
welchem er auch im Cultus vereinigt ist; dcim die Sepias- 
Grotte, in welcher der Pelias mit der Thetis hauste, lag unter- 
halb der Chironshöhc am Pelion. Auf der Höhe desselben 
Perge» aber war das Ileiligthum des Regengottes Zeus Aktäos. 
Auf diesem Pelion, einem zweiten Olymp, mittelst dessen die 
Aloiden den Himmel erstürmen wollten, war die Hochzeit des 
Peleus und der Thetis im ]Jeiscin aller Götter gefeiert worden. 
Vnd Peleus, als MjTmidonenkönig, überstrahlte alle ^^enschen 
durch Wohlstand und Reichthum von Geburt an (11. w, 534). 
Von den Todtschlägen und mehrmaligen Reinigungen und 
dem Aufenthalte des Helden in verschiedenen Gegenden, und 
anderen Sagen welche später an den Namen des Peleus ange- 
knüpft worden sind, scheint Homer nichts zu wissen^'"). Aber 
wichtig ist, dass unser Held eine Tochter l*olydora (eine an- 
dere Pandora; mit der Aktors-Tochter Polymele gezeugt hatte, 
was ihn noch deutlicher als einen anderen Deukalion zu er- 
kennen gibt. 



50) Die Myrmidonen waren vielleicht /io/»uo»'*f, d. h. Satuovfs nltt- 
vijTai nach Hc«ych , oder eine Art Teichinen. Denn das etymologische 
Mährchen von den Ameisen taugt noch weniger als das von den Steinen 
alfl Leuten. 

tiü; Vgl. Find. N. IV, SS ff. V, 44 ff. Anton. Lib. c. 3S. Schol. 
Ap. I, 224. Schol. Arist. AVolk. 1059. Schol. Lyk. 175. 
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IS. Die Reinfigungeii naeli der Sinfliith nnil die 8An- 

deiibOeke. 

Zum Beweise, dass die SiTifliitli wirklich eine alljährliche 
Abwaschung der Erde war^ dient die Betrachtung gewisser 
Ceremonien , die zu Athen und anderwärts verrichtet wurden. 
Dort feierte man nämlich alljährlich gegen das Ende des Märzes 

die Delphinia , ein Fest dessen Name anf den von Apoll erleg- 
ten T,in(hv\mii liimveist , der wii'dorum ein Symbol der über- 
, schwemmenden Gewässer ist. Apoll, der Retter Deukalions 
aus der Sinfluth, heisst auch Delphinios von der Er- 
legung dieses Drachen her. An dem genannten Feste aher 
wurde ein Wettspiel geübt, genannt Wassertragung, tmd 
darin bestehend , dass man um die Wette Wasser in die Ab- 
grunde schüttete aus welchen die Drachenbrut hervor^i:ekom- 
nu'ii war* ' . An dem niiniHrhen Feste, im M(math Munvchion, 
gien^ren die Mädchen mit lUttzweigen in das lieiligthiim des 
Delphischen Apolls gleich denen zu Aegialeia (Plut Thes. c. 
IS}; dem Suidas zu Folge war das ein Trauerfest zu Ehren der 
in der Sinfluth Umgekommenen. Darum ist es wahr- 
scheinlich, dass die Kuchen von Weizen und Honi^ , die man 
zu Atlien alljiihrlich nel)en dem Krouostcnqjcl den Deukalion 
^rl)HUt hatte, und nicht weit davon war er begi-aben' und dem 
Jlaine der Olympischen Erdgöttiu in das Loch warf, worinnen 
sich das Wasser nach der Sinfluth verlaufen hatte, zu dem näm- 
lichen Opferdienst gehörten (Paus. 1, tS« 7). Es wird gemel- 
det, dass man am 16. des Monaths Munychion zum Tempel 
der Artemis IMnnychia eine Art Kuchen brachte , die rings mit 
leichtern bestückt waren, womit man die (Jottin 1 ickate ehrte 
Der darauftblgende Mouath Thargeliuii aber war als ein Rei- 



61) Schol Find. Fjrth. VIII, 88. Nem. V, 8t. Ol. ,VU, 156. Saidas 
V. ^poyo^i«. Flut. Syllac. 14. 

62} Suidas. I. p. 182. Etym. M. p. 99. Athen. XIV. p. 645, A. 
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nigungsfest ganz dem Apoll und edner Schwester geweiht (Diog. 
L. n, 44) , und man sagte, die heiden Gottheiten seiett m dem" 

selben geboren und zwar am 7. , welcher Ta»? a\ich in jedem 
aiiflereu Moiiath dem Apoll heili^^ why. Die Opfer und die 
Processiouen galten nebenbei auch dem Helios und den Hö- 
ren , und man trug alle möglichen Erzeugnisse des Bodens in 
der Procession Am Tag der Delphinia aber ^NS|g. anch die 
heilige Gesandtschaft nach Delos, und Theophrast (b<gi Athen. 
X. p. 424, E.) bemerkt, dass der Apoll, welchem in Delos der 
Tanz aül'ucfVihrt wurde, der nämliche sei , dem die Thar«;^elien 
gefeiert Avurdou. IMato im IMiacdon p. HS, Ii. sagt, dass wiili- 
rend der Zeit, wo diese Wallfahrt unterwegs war , der Brauch 
war, die ganze Stadt zu reinigen^). Damm werden 
wohl auch die zwei Sündenböcke (^nr^^oxöi), um diese 
Zeit geopfert worden sein, welche, mit schwarzen und weissen 
Welkfeigen bebangen, hinausgeführt wurden , weil Helladius 
hei IMiot. ]). 5;M od. S72 ausdrücklich sagt, dass sie wegen der 
Ermordung des Aiidrogeos geojifert wurden'"' : der todte Kör- 
per der Süudenböcke wurde verbrannt luid die Asche in das 
Meer geworfen [Tzetz. Chil. v. 735). Wie diese Opfer und 
Feste dem Feste des Kronos und seinen Opfern entsprechen, 
zeigt das oben S. 50 aus Fhoqdimus (II, 54) Angeführte. Auch 
zu Athen wurden , so wie in Rbodus , die Leichname der hin* 



63; Plut. »ymp. VIII, 1, 2. Qu. Gr. 9. Diog. Laert. II, 44. He- 
fliod. i. 770. 

64' H C"» y c h. V. ^affy^lta-^tue n^tttf^rnt rtoi tfan ou^Kor sehr, tfi oui'^ 

noiovvtKi xn\ nfnixouuoi rrt — xr.) ' .'frtnyt^Xio; /i Toog foriv ayanlBnf 
aJKQUurtii . Schdl. Ari'it. liitt. T2">. Porphyr, nlxlln. II, 7. 

♦J'» Durum wird dw Xame (tHnyt\uos odir 1 tmyt]- toi Choerob. bei 
Cram. An. IV. p. III. 'lo von n'n^ynr ~ r/«>;'.wi abwischen, herzu- 
leiien sein, und bedarf man der feinen Eriindung UÜQt nicht. Die Aspi- 
ration d«8 Aiüauts rfibrt von dem nachkommend«! ff her. 

66| Uarpokr. p. 291. Vgl Hipponaz. Fr. 36. p. 217 m. Auig. 
Haller, Dorier II. p. 326 f. Hermann, Gott. Alt. §. 60, 12^17. 
Schömsnn, Gr. Alt. II. p. 435 und 244. 
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gerichteten VerVtecher mit ihren Kleidern vor dem Tempel 
der Aristobule, welcher vor dem Melitischen Thore war 

(Plut. Themist, c. 22) , hinj^eworfcn , woraus zu entnehmen, 
dass man alle ^'erbrecller fiir SUndenböcke anzusehon pHoi^tc''"' . 
Dergleichen Menschenopfer ^vurden fenier von den Arkailiern 
■a ihrem Feste Lykaea gebracht , von den Kureten in Kreta 
am Kronoafeete , tob den Poeniem aber oder Phönisiem zu 
allen Zeiten wenn Kriegsnnglück oder andere Nöthen den 
Staat bedrängten (Puq)h}T. abstin. p. 150. 200 ff.), was auch 
von den Griechen rea^chnässig- p^escbali bei einem Auszug zu 
einem Kriege ulas. p. 2ü3^ , und das gieng so fort bis auf Ha- 
drian , welcher den Mensclienopfem ein Ende machte. \oii 
der Zerreissung lebender Menschen zu Ehren des Zeua fioh- 
easer (mfiodiog) werden wir apftter noch zu sprechen haben, 
ingleichen von den Menschenopfern wdche zu Athen der 
Athena oder der Agraulos gebracht wurden. 

Die Sündenböcke"- aber waren mitunter auch anne Men- 
schen, die sich dazu hergaben, ein Jahr hmg gefüttert und dann 
für die Sündenbefleckung der Stadt gctödtrt zu Averden*'*], 
I>ie Leukadier stiessen alljährlich dem Apoll zu Ehren einen 
Verbrecher toh dem Leukadischen Felsen. Damit der Gott, 
wenn er wollte , ihn retten könnte, band man ihm Vögel- 
Schwingen und was den Fall erleichtem könnte an den Leib, 
und unten an der See stand eine Anzal Kähne bereit, den Fal- 
lenden aufzui'angeu und über die Grenzen zu schaffen (Sirabo 
X-p. 151). 

Dieser weisse Felsen war übrigens aus den Homerischen 
G^edichten herübergenommen in der Art wie man auch die 

6T; M e r k 1 i n über dieTalos-Sage in Abb . IVtersb . Akad. B. \H. p. 

OS tfafifiaxoi, auch Unfläthe lnfi/i«xfi, nicht ndßaxyoi genannt. 

fi9j Serv. Aen. III, 57 JMussilienurs qui)(tes pe^tiimtia laborabant^ 
umts »0 expauperibiis offerebat alendu» integro anno publicU et purioHbua cibU : 
kio podtm ornatiui MrhePM^vtMiümgMierUmremidiiet^ 
tQi0m «um txt»enrii9Hibui, wt in ^pmim r te ütr mU nuUa eivitaitt, 0t M0|»ro- 
Jidtbatur. 



Digitized by Google 



1 6. Dm Seeangeheuer und die Menachenopier. 65 

Sirenen und die Kimmerier und die Insel der Kalypflo an be- 
stimmten und bekannten G^enden unterzubringen gewusst 
hatte. Nämlich Homer (Od. ta, ii) iSsst den HermeB, als er 
die Seelen der getodteten Freier in den Hades hinabführt , zur 
Strömung^ des Okeanos und zum Felsen Leukas und JEU den 
Thoren der Sonne und zur neliausiiiig der TrliuTUc und dann 
erst auf die Asphodel-AViese kommen, wo die Schatten Gestor- 
bener sich aufhalten. Zur Erklärunj? des weissen Steines hat 
man an die Redensart > weisse Gebeine £Eiulen c gedacht. Indese 
muss man sidi dabei einen schroffen Felsen denken » von wel^ 
ehern man durch einen Sprung in das Schattenreich hinabstürzt : 
denn das Springen vom Leukas-Stein , als eine That 
der VerzweifeluTig oder auch der todesmuthigen Verzückunif, 
war sprichwörtlich, woraus auch die Sage von dem Selbstmord 
der Sappho entstand^®). 

16* Dm fi^eeangehener nnd die NenseheBopfer« 

Die Opfern ii<; der Sündenböcke hüngt mit der Erlegung 
des Draclien einestheils und anderntheils mit der Send im«; der 
sieben Knaben und sieben Mädchen zusammen. Das geht 
ausser dem Oben gesagten aiis dem T^rauch in Aegialeia hervor. 
Wo die sieben Knaben und sieben Mädchen zur Sühne für die 
TSdtung des Lintwurms den abgewandten Apoll und seine 
Schwester begütigen mussten (Päus. Tl. 7, 7). 

Eine andere Art von Menschenopfern , ebcn/alls auf die 
Sinflutli sich beziehende, wurde an vielen Orten den in der 
See und im Feuchten waltend<yi Mächten gebracht. Die Stadt 
lope im Land der Philister lag hoch auf einem Felsenvorspnmg 
an der See^ und hatte in dieser Lage die Sinfluth über- 
dauert An der Felswand war einst die Andromeda ange- 



70) Wahrscheinlich veranlasst durch ein Wort von ihr wie das AnBr 
kreons Fragm. 19 (IT; : a().V>K" t^öj' nno .^fvxa^pf n/roifc ig tioktof »vittt 
xolru;^io ntOvtüi' (QUtn : vffl. Kur. Kykl. ItiS. 

B mrtuuf, BeL u. Mythol. d. (Jt. U, 5 
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schmiedet gewesen, iiiitl man zoip:te die Spuren dieser An- 
schmiedung sammt dem Gerippe des Seeungeheuers als Reli- 
quien'*), Dort und zu Ga/;i und Askalon wurde auch der 
Fischmenflch Dakon und das Fischweib Derketo Teiehrt, von 
welcher lesteren wir späterhin zeigen werden, wie sie mit der 
angeketteten Andromeda-Hesione-Eurynome Eins war. Dort 
in lojie ist der Seher Jonas zu Schiff gestiegen, der den Unter- 
gang der an den Wasscni ;j:elt'Lroiu'ii Süidt Ninive prophezeit 
haty der seihst als Opfer zur J Beschwichtigung der Gewässer in die 
See gestürzt und von dem Seeungeheuer verschlungen worden 
ist, aber trozdem fortgelebt bat, so gut wie der ins Meer ge- 
stürzte MelkarthrMelikertes oder Palaemon. Besser gieng es 
dem Grieehlschen Sänger oder Seher Arion , der, in gleicher 
Weise von den Schitfern in das Moor gestürzt oder sii Ii zu stür- 
zen gezwungen , sofort von dem Soethicr "-) auf den Rücken 
genommen und zu dem, so hoch wie lope gelegenen, Tempel 
Poseidons hingetragen wurde, woselbst zu allen Zeiten das 
Bild dieses Blelikertes, sizend auf einem Delphin, zu sehen war 
(Herod. I, 23). Der Name des Arion erscheint noch einmal 
(Aqdutv geschrieben) in wichtiger mythologischer Bedeutimg, 
indem er ein von Poseidon trescluiHones Uoss, einen andt ron 
Pegasos, bozoif Inict, und i;loioh diesem l*egasos die in Wolken- 
gestalt aufsteigende 1^'euchtigkeit bedeutet. Und dieses dunkel- 
mShnige Boss ist niemand anders als der Poseidon selbst 

Die mit* ihrem Sohne ins Meer gestonte Leukothea wurde 
nicht allein auf dem Felsenvorspnuig Moluris in Megara Von 
wo sie hinabgesprungen war) sondern aucli anderwärts, frei- 
lich unter anderen Namen, mit ihrem Sohne oder Gesellscliaf- 
ter verehit, und zwar meistens durch Menschenopfer. Auf der 



71) Plin. H. N. V, 14, 34. IX, 4, 11. T«etx. Lyk. WÖ. Fompoil. 

Melal, n, 2(>. Strabo XVI. 2. p. TVJ. 

72} Jtitf is, xur Kriuncrung an die JtXififta und an den Lint¥runa 
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Insel Tenedos z. B. ehrte man einen Tennes und eine Ilalb- 
göttin [//ftixHa als Kinder des Poseidon-Sohnes Kyknos. Der 
Tennes war in Folge einer Verleumdung seiner Sticfhiutter ins 
Meer geworfen worden von seinem eigenen Vater« aber Poaei- 
don hatte ihn gerettet und zum König der Insel gemacht, wo- 
selbst er göttüch, sogar durch Kinderopfer Terehrt wurde'^). 
Seltsam, aber nicht ungewöhnlich , ist es, dass der Achill (der 
docli mit seiner Mutter Tlietis nur eine Wiederholung des Ten- 
nes und der llemithea ist in einem feindlicheu Verhältniss zu 
diesen steht, und nicht allein den Kyknos« sondern «uch den 
Tennes todtschlägt (Diod. V, 83). 

AufBhodos endlich yerehrt man eine Halia als Schwester 
der Teichinen, die bei Homer und Hesiod unter den Nereiden 
aufgefiihrt ist , eine Ehre , welche auch der Leukotheu von 
Piudar ^Ol. II, 54. l^yth. XI, 3) angethan wird. 



B. Männlialie Elementengeister. 

I. Ungeheuer und Thiergestalten {ntk<a(fu und t/^i^Qfi). 

Wir hahen hereits bemerkt, dass Homer von den uien- 
schengestaltigen Riesen die thier- oder missgestaltigen unter- 
scheidet. Wir müssen noch liinzufügen, duss er unter den 
missgestaltigen wiederum zwei Klassen, die Ungeheuer (/re- 
Itaga] und die Halbtibiere {^^Q^g) unterscheidet Zu jenen 
rechnet er den Hephaestos, die Gorgo, die Skylla, den Poly- 
phem'*), zu diesen die Kentauren (II. er, 268), und ganz ge- 
wiss würde er auch die Satyreu 8o genannt haben, wenn er sie 



73) Sc hol. II. o, 36. Diod. V, 83. Konon e. 28. Paus. X, 14, 

2. Tz et 7.. Lyk. 229. 

74) II. t, 741. 6, 140. Od. 428. *, 87. 
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gekannt hätte. Alle mit einander haben das gemein , dass sie 
den Elementen ;uit;eli()reii, dem Wasser, der Erde, dem unter- 
irdischen Feuer, auch der Luft als -widerwärtige Winde oder 
reissende Ströme. Und je nach der Nfttui dieser filemente er- 
scheinen sie entweder furchtbar und gnuuam oder gutartig und 
hamilos. Und die ersteien sind inuner auch liesenhaft, und 
nicht bloss missgestaltige und halbthierisbhe, sondern auch aus 
mehreren Thieren znsammcnofesezte Ungeheuer, und endlich 
ganze Thierc, wie der Löwe und Eber, welche die schlimmen 
Jahreszeiten regieren, wie die Chimaera in Lykien, das feuer- 
speiende^ aus Löwe, Drache und Greiss zusammengesezte Un^ 
geheuer (D. 181], wie das Schlangenweib Echidna, daa 
Hundeweib SkyUa (eine See-Hekate), die Wassersehlange 
Lerna , der fünfzigköpfige Kerheroshund , der dreileibige oder 
dreiköpfit^e Ilirte (Jeryones. (iutarti*^ daj^e^^en sind die stierge- 
staltigen Flussgöttor, die pferd<^estaitigeu Qucllcngötter, vol- 
lends die bocksartigen SatyTcn sammt den esclgestaltigen $i> 
lenen, und meistens auch die Tauben- und Schwanen- Jung- 
frauen. Nach Homers 'Vorgang also kann man die eratere 
Klasse als Missgestalten (ndXoiQa), die andere als Halbthiere 
(^^egj bezeichnen. 

1. Löwe und Eber. 

Wir betrachten nun einige Thiergestalten, und zwar zu- 
erst den Löwen und den Eber. Dem König Adrastos wird 
vom Orakel gesagt, dass er seine zwei Töchter einem Löwen 

und einem Eber anheurathen soll : der Admet, um die Alkestis 
zu gewinnen, musste einen Löwen und einen Eher vor den 
Wagen spannen : Herakles niiiss in Arkadien erstlich einen 
Löwen und dsmn einen Eher hekämpfen. l^er schöne Adonis 
wird von einem Eber todtgebissen: die Nymphen auf der In- 
sel Koos werden von einem Löwen veqagt, und mit ihm kommt 
die alles verdörrcnde OUithhitze, zu deren Vertreibung end- 
lich Aristäos die Passat winde herbeiruft. Der Lowe, welcher 
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von den Dichtern al'd^ioVf brennend, genannt wird, ist das 
Symbol dieser Gluthhitse (Poiph. abstm. IW, p. 3^2), und wer 
ibn erl^ besiegt oder sähmt, ist ein dem Melkardi entspre- 
chender Held. Ehe der Herakles den Nemeisohen Löwen hin- 
wegschaflfle, musste er mit dem KilliSronischen kämpfen, wel- 
cher von gleicher Art war. Während er niif diesem zu käm- 
pfen hatte, beschlief er die 50 Töchter des Thespios oder The- 
8tio8, welche Gifenbar dasselbe sind wie die 50 Donalden und 50 
Nereiden, nämlich Nymphen, und zeugte mit ihnen allen Kin- 
der: das heisst, er hat die von dem Löwen unterdrückten Ge- 
wisser wieder in Fluss gebracht und fruchtbar gemacht"). 
Der Nemcische Tiöwe war nach Hesiod ein Sohn des Typhon, 
d. h. des Qualmes, und der Echidna , erzogen von der Hera. 
Andere sagen, er sei aus dem Mond auf die Erde gefallen und 
ein Sohn der Selene gewesen. Das Unthier hatte sogar das 
Heiligäium des Zeus zu Nemea Terwüstet (Eur. ras. Herakl. 
^9a«351). Es war unTemhmdbar, und Herakles musste es 
mit den Armen umschlingend erwürgen. Aus seinem Fell 
machte er nachher seine l^ckleidung, d. h. er verT\'andolte sich 
selbst in einen Diimou der Wärme. So wie der Hold ^vührend 
der Bekämpfung des Kitbäronischen Löwen bei dem Thestios 
Aufiiahme und Bewirthung gefunden hatte, also kehrte ety als 
er zu diesem Abenteuer auszog, bei dem Bauern Molorchos 
ein. Nacli 30 Tagen (so lang dauern die Hundstage) wollte 
der Molorchos, weil der Held noch nicht zurück war , ihm ein 
Todteuopfer ])riugen : dieses Opfer wurde sodann dem Zeus 
Heiland (Swt^g) gebracht als Herakles wirklich wiederkam, 
d. h. der Herakles und dieser Zeus waren ^ins. Auch nach 
Lesbos wurde der Kampf mit dem Löwen verl^ (Schol. 
Theokr. Xm, 6). 

Bber hat es ebenfalls mehr als Mnen zu bekämpfen ge- 
geben, und nicht alle sind vom Herakles aus dem Wege ge- 



75) Paus, m, 19, 1. Plin. U. N. XXXVI, 33, 39. 
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TfUuilt worden. Der Kalydonisclic z. IV ist von Mcleager, 
einem anderen Dionysos » Melkarth, erlegt worden. \on die- 
sem Eber ist Ankaeos, ein iweiter Adonis, mag er nun in Ar- 
kadien oder auf Samos ku Hause sein» getddtet worden**). 
Zur Ueberwindunf^ des IJnthiers aber half die Atalanta mit, 
d. h. die Xvnii)lienkönigin Artemis, dieselbe, welche es auch 
gesendet haben soll. 

Der Er}'nKmtliische El)er hatte sein I,a^or in tiefem 
Schnee auf dem Gebirge Lampeia, und Herakles fieng ihn, 
wie den Kerberos, lebendig, und brachte ihn zum Eurystheus 
geschleppt, der sich aus Furcht in einem ehernen Fasse Ter- 
barg. 

l^er Aefr^ptisehe Typhon verfolgte einst bei \'(»llm(>ii(l ein 
Sehwein : da fand er den Sarg des Osiris und zertrümmerte ihn 
und zerriss den Leichnam in 1 l Stücke . In Syrien dagegen 
ist der Adonis von dem Wildschwein getödtet woiden, in dem 
Wildschwein aber stak der Axes'^J. Wohl schwerlich wegen 
der Trichinen, sondern seiner anderen GefXhrlichkeit wegen, 
war das Schwein den Aegyptem und den Semiten ein unreines 
Thier. Im Vollmond ist der Osiris zemssen ^vürden , und im 
Vollmonde wurde auch immer das Selnvein geopfert, und da 
aas .man sein Fleisch am 17. Tage des Monaths Athyr, dem 
Todestage des Osiris**). Auch dem Erleger des Eiymanthi» 
sehen Ebers wurden Schweine geopfert (Welcher II. p. 767. 
756)-, und auch der Erde: denn bei dem Raube der Kore sind 
auch die Schweine des Eubuleus (Hnulers des Tri])t<demos) mit 
von dem Hoden verschlungen worden. In Höotien wurden da- 
her Ferkel in Erdkeller {fiiyoQa genannt) hineingetrieben, 
und diese Schweine kamen allemal im anderen Jahre bei Do- 
dona wieder zum Vorschein. Aehnliohes geschah auch su 

76) Sehol. Lyk. 488. ApoUon. 1, 162. Sohol. 

77) Plut. Is. cap. S, p. 354, 35^. 

7S) Firmic. Mal. c. 9. loann. Lyd. mens. p. 212. 
79) Plut. G. 13,42. Herod. 11,47. 
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Athen in den Thesmopliorien''). Aus dem A]lea ist za ent- 
nehmen, dais der Eber nicht die Gluthhitzc, sondern die kalte 

Jahreszeit bedeute. 

Die Germanen, wenigstens die um die Ostsee herum, 
trugen iiclme iu Gestalt von Schweinsköpfen, welche, wie 
wir aus Tacitus Germ. 45 erfahren , der Göttermutter geweiht 
waren vnd selbst gegen Feinde Schus gewähren sollten**). 
Diese Göttin heisst bei Tacitus Neriktu, ihr Mann mnss Niordhr 
sein, und sie müssen sich zu einander Terhalten wie JFV^ und 
Freya. Der I'Vey reitet auf einem Eber zur Schlacht , und der 
Freyu geliört der Eher (iullinhursfi (loldborstig). Der I'reya 
aber gehört auch der nordische Löwe, die Kaze, an: denn 
ihr Wagen wird Ton Käsen, wie der d^r Rhea von Löwen, 
gelogen. Aueh den Aegyptem musste die Kaze init ihren 
Ghiihangen mitunter die Stelle des Löwen vertreten (Horapoll. 
1, 1 0^ , und sie glaubten , dasn sie eine lebendige Stunden-Uhr 
sei und die Tage des Moml^ echsels anzeige®*). 

Löwe und Eber verwandeln sich auch zur Menschengestalt, 
so wie der Lintwurm zum hörnernen Siegfried, vielleicht auch 
sum unTerwundbaren Achilleus, geworden ist. Denn es wird er- 
zilt, dass dem Adrastos, weldier der '^d^mia — Asiatischen 
Aphrodite m Nemesis — einen Tempel bei Theben gebaut hat, 
und dessen Leiden die Sikyonicr gleich denen des Dionysos 
durch tragische Chöre darstellten (s. flerod. V, 67), einst ein 
Orakel bekommen habe, er solle seine beiden Töchter an 
einen Löwen und an einen Eber verheurathen : der 
Eber war Tydeus und der Löwe Polyneikes (£ur. Phoen. 
1155). Sodann ziehen diese beiden mit Hilfe des Adrastos 
gegen Theben, und erliegen mit dem ganzen Heere : denn der 
alte Drache des Kadmus gewinnt den Sieg über I/öwcn und 

80) Clemens protr. p. 5, 36. ill, 16). Paus. DC, 8, 1. Uesyeh. 

81) Bttmflller SU Beowulf a 49 f. 
83} Damaic Leb. Iiidon p. 53T f. 
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Eber. Dabei geschiebt es» dass der Löwe» genannt Hader- 
reich {noXv¥6iY.riq] j seinen Bruder Ruhm echt (ExBOinXi}Q) im 

ZweikciTiipfe ersticlit und zugleich von ihm crstochi-n wird. Die 
»Stelle, wo das geschehen war, ohnfern dem Cirabe des geopfer- 
ten Menoekcus , war durch eine Säule und einen steinernen 
Schild darauf bezeichnet: man brachte den Brüdern Xodten- 
opfer, und dabei pflegte immer die Flamme und der Rauch 
sich entzwei zu spalten (Paus. IX, 18, 3. 25, 2]. 

Noch gefährlicher als dieser Haderreich war der Tydeus 
den Thebancrn. Denn während die Achiier am Aesopos ge- 
lagert sind» geht er allein nach Theben hinein, fordert alle 
Thebaner zum Kampfe heraus und besiegt alle , und auf dem 
Rückwege, da man ihm einen Hinterhalt gelegt hat, erschlägt 
er aUe fünfzig Mann bb auf einen Das war also ein Blut- 
bad troz dem , welches beim Neleus und dessm Söhnen ange- 
richtet worden ist. Wegen eines Mordes war er schon aus der 
Heiniath (Aetolien) geflüchtet. S^^dann, hat er im Kampfe vor 
Theben, von Melanippos (dem Hades) tödtlich verwundet, 
den vom bodenverschlungenen Amphiareus (Ueberwinder des 
Todes und Heilgott) ihm dargereichten Schädel des Schwan- 
rossers von einander gehauen und das Hirn herausgeschlibrft, 
damit aber bei seiner Gönnerin Pallas die Gunst verscherzt, 
so <luss sie ihm die lTnsterl)li( hkcit nun nicht mehr verleihen 
mochte*^). Sein Grab war bei Theben neben dem Grabe des 
Melanippos von Maeon- gestiftet (den Tydeus, als er die 50 er* 
schlug, begnadigt hatte), und bestand aus drei rohen Steina 
(Paus. IX, 18, 2). 

2. Oer Draehe oder Lintmirin. 

In den grossen Schlangen, Drachen oder Lintwürmem 

stecken Erd- uud Wasser- Geister. Der Name d^äy.wv von 

83) 11. cT, 3S3 ff. f, SOd ff. X, 2^.5. 

84) bchol. IL €, 126. Schol. Lyk. 1066. Eustath. p. 1066, 2. 
Schol. Find. Nsm. X, 12. 
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Si^ü} bezeichnet ein sehftTfmchti^es Wesen , und dis iet die 

Asklepische Schlange zu Epidaurus (Horat. Sat. I, 3, 27), 
welche dabei iiMch eine andere, uns hier weniger angehende, 
Bedeutung hat. 

Das Schlangenweib Echidna wohnt im Norden bei den 
Arimem oder bei den Skythen. Wir wollen ihr dahin folgen^ 
um cu sehen , welche wichtige Rolle die Lintwiiimer in der 
nordischen Mythologie spielen. Da verwandelt sich erstlich 
Odin selbst bisweilen in die Schlan«^cn Svafnir und Ofnir. 
Sodann sind die drei iküder Fafnir , liegin und Otter , Söhne 
des Hreidmar. Als der Otr von den Göttern Loki Odin und 
Hoenir erschlagen worden ist^ müssen diese Götter sur Busse 
dem Hreidmar so viel Gold zahlen, als in den Balg des Otter 
geht. Dieses Gold bekommen sie von dem Zwerg Andvari, 
dem Schwarzelfen in Fischgestalt, weicherden Schaz un- 
ter dem Wasser (wie der Otter biAViulit, daher Andvari, 
Verwahrung, genannt. Dieser Schaz spielt nun eine grosse 
Rolle als Nibelungenhort. Erst wurde um denselben der 
Hreidmar von seinen eigenen Söhnen ermordet, dann hassten 
und verfolgten sich die zwei Brüder desswegen. Fafiiir sezte 
den Schreckenshelm seines Vaters {regis-hiaimr) auf den Ko|if 
(ein Meduscnhaupt , fuhr auf eine Haide, verwandelte 
sich da in eine Schlange und lug auf dem Golde. Regin 
nriitchte sich eine Schmiede und schmiedete dem Sigurd Si^. 
fried) das bekannte Schwert, mit welchem dieser den Ambos 
in den Grund schlug, und half ihm den Fafiiir erlegen. Des- 
sen Hers wurde vom Siegfried geröstet* und gegessen , worauf 
er die Vogelsprachc verstand. Auch der Regin i^^rde von ihm 
getödtet : aber der Schaz hat weder ilun selbst noch denen, 
die ihm darum criüchlugen, Segen gebracht. 

Auch l^cowulf muss am Ende seiner Tage mit einem 
Drachen kämpfen, der grosse Schüze hütet, und erlegt zwar 
den Wütherich, trägt aber den Tod davon. Die Schäze waren 
von Vorfahren angesammelt und von einem derselbm ver- 
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graben worden, der sich sodann, gleich dem Fafhir, um fde zu 
behallrn, in einen DrarhiMi vol■^vall(lolte (Heowulf-Lied V. 27S1 
— SÜ. 227 ö)« In Nä( Ilten zog dieser Drache durch die Luft mit 
feurigem Itrande Fieber bringend (V. 2279. 2286). Weimer 
dann gluthgeschweUt auf seiner Tenne lag, mag» er 50 Fuss. 

Aber auch der See-Biese Grendel nebst seiner Matter, 
der zu den Nichsen gerechnet wird, war von gleicher Art: 
"wenipi^steiis mit einer Wurm haut gepanzert fV. 137) : sodann 
war div IHze seines Hintes, als er getodtet war, so gross, dass 
von ihr das Eisen schmolz (V. 1630). Seine Mutter, die Grand- 
wöifin (von Grend, d. h. Kies» woTon wohl auch Grandel 
kmnmt) genannt, reiset den Beowulf in ihre unterirdische Halle 
hinab, wo anch Walfen an der Wand hängen und Schttie airf- 
bewahrt tdnd (T. 1627). 

Das Wesentliche au diesen Sagen , welche in zusammen- 
hängende Geschichte verwandelt erscheinen, ist, dass ein 
Schaz von unterirdischen Dämonen (Schwarzelfen] gehütet 
wird, und diese Dämonen nehmen die Gestalt von Schlangm, 
Ottern, Fischen , Lintwurmem an, weil der Schas auch unter 
Wassern liegt; femer werden diese Schazhfiter um ihres Hor- 
tes willen erschlagen , und ihre Ermordung muss gebüsst wer- 
den, sogar von Ciottcrn, der Ilort aber bringt auch dem neuen 
Hesizer immer wieder den nämlichen Lohn , welchen er dem 
früheren Besiser gegeben hat. 

In anderen mittelalterlichen Sagen spielen solche Draehen 
immer wieder die nämlichen Bollen, wie z. B. der Drache^ 
den Tristan eriegte , an einem Wasser hauste , in welches her- 
nach Tristjui sich legte , um sich abzukühlen von der Ilize, 
welche die al'ucschnittene Zvnige ihm verursachte. Dom ahn- 
lich ist, da«s solche Drachen mit ihrer lirunst die Wasser ver- 
derben, woraus Seuchen entstehen^).* Denn sie fliegen 
auch durch die Lufk und lassen dabei ihre Brunst in die Brun- 



65) Kuhn, Die liorabkunft dus Feuers etc. S. 51, 52. 
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neu hinab , wesshalb zur Beioigung d^elben das Johannis- 
feuer und das Nothfener gebiaiicht wird. Derartige Entsündi- 
gungen ganzer Linder in Folge ihrer Venuireinigimg durch 
solche Drachen, haben wir auch bei den Griechen zu betrach- 
ten. Ein Drache hütet dio j^oldenen Aepfel der Hesperideii, 
pezeiif^t von Typhon inid clor Ef lii«bia, mit hinulcrt Kö])feii be- 
gabt. Ein Draclic hütet (in dem r^fievog 'Jdging] das goldene 
VHoss, welches lasen aus dem Fabellande Kolrhis holen muss. 
Ein Drache, gezeugt von Ares und der Tilphosa, helgi am 
Dirke -QueO , aus welchem Kadmos das Weihwasser schöpfen 
muss, und hier, wie dort, wächst aus deniiingesimten ZÜh- 
nen des erschlaj^enen Lint>mrms eine Scluiar gepanzerter Man- 
ner auf, -welche nicht minder cjefährlich sind wie der Drache, 
aber doch ein gleiches Schicksal haben. Ein Drache hütet die 
Quelle bei Nemea und bringt das liebliehe -Kind Opheltes 
oder Archemoros um, dem zu Ehren sodaiulV als der Dradie 
yon den sieben Helden erlegt ist, die dortigen Spiele gestiftet 
werden. Hier bereits weissagte Amphiaraos, dass dieser 
Drache die sieben Hc ldcii in den Tod hinabreissen werde. Als 
sie nach Theben kamen, war < s ein zweiter Drache , der ihren 
Untergang herbeiführte, der einst von Kadmos erschlagene, 
aber noch unter dem Erdboden fort und fort waltende und seine 
Opfer fordernde, lebendige Menschen, welche in die Dradien- 
höhle gestürzt werden mussten. Dieses Opfer brachte Menoe- 
keus für sein Vaterland , un<l lenktp dadurch , wie Decins 
einst bei den Kömern , das Verderben von seinem Volke auf 
die Feinde herüber (Eur. Phoen. 896 ss 960). 

Echidna und Typbon« 

Das Schlangenweib Echidna wird, wie der Typhon, 
ins Arimaspenland verlegt: dort wohnt sie in einer Höhle, 

halb Weib und halb Sehlanp:e ^lesiod &, :i(»0 ff.). Sie ist 
die Mutter der Sphinx , verübt auch die l^osheiten der 
Sphinx und rafit die Vorübergehenden weg, bis sie vom 
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Vielaug Arj^os i^Qyos navörirrjg^ im Schlafe erschlagen 
wird^). I5ei Hesiod ist sie, gleich dem Geryoncus, vom Chry- 
saor und der Kallirrhoe gezeugt , bei Pherekydes ist sie eine 
Tochter des PhorkyB, glmoh den Hebenden , bei andeien 
itammt sie Tom Tartaros und der Erde. Sie selbst hat mit dem 
Typhon, welcher ebenfalls oft Schlangengestalt hat, und mit 
noch anderen, gar maiidic Ungethüme gezeugt: den Kerheros, 
den Orfhos, den l)r;i( li(ni in Kolchis und bei den Hes]ieriden, 
die Skylla, die Chimaera, die Goi^o , die Hydra, den Nemei- 
schen Löwen » den Adler, welcher dem Prometheus die Leber 
fikst II. s. w. Wie endlich Herakles mit ihr die StammTÜter 
der Skythen aeugte, eratUt Herodot IV, 8 aber diese aus- 
Ubidische Sage kümmert uns weniger. 

Den Schhinj^enleib hat die Kchidiia mit den Attischen 
Heroen Kekrops und Erichthonios gemein , welche Wasser- 
dämonen sind. Sodann müssen wir ims der Schlangen - Jung- 
frauen, Echiniaden, erinnern, Töchter des Acheloos, die ihren 
Vater Temacdiliiaaigten und deshalb von ihm yemicbtet wur- 
den. Sie waren N^ niphen, so gut wie die Hesperiden , die Be- 
sizerinnen des Draclien , und wie die Sirenen und wie endlich 
auch die Sj)liiiix mit dem Scldangenschweif , welche mit den 
Sirenen so viele Aehuliclikeit hat. Drachen pflegen sich da 
auÜEtthalten wo Ueberschwemmungen stattfinden, und das 
Dradienweib, die d^oxaeivr, bei Delphi, welche den Typhon 
auftieht, ist nicht vom Drachen Python und nicht Ton der 
Eehidna yerechieden. So wie aber der Typhon unterirdisches 
Feuer ist, welches dann und wann liervorbriclit, so ist auch die 
Echidua unterirdisches Wasser, dessen stiirnuschc liewegungen 
mit denen des Typhon in Verbindun:; stolicu : es ist das Was- 
ser, desaen Verlaufen und Zurückziehen in die Erdhöhlen all- 
jährlich durch Wasseigiessen in derartige Löcher unterstust 
wurde. Die Eohidna ist ein unterirdisches Wesen Iveqvlqav 
nennt sie Euripides a. O.), und sie wohnt in Höhlen wie der 
bti) Apollo d. II, 1, 2. £ur. Fhoen. 985. 
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Typhon. Pisander beim Schol. Tlat. Phaed. p. 346 Tauchn. 
cTzält, dass Kadmos dem Zeus das Mittel an die Hand gege- 
ben habe, über den Typhon Herr su werden; eben diesej^ kad- 
mos aber ist auch ein ScUangenbesieger. 

Der lUese Typhon wird von Pindar ein Wurm ge- 
nannt (Pyth. I, 4G;. Nach dem Homerischen Hjmnus auf 
Apoll und nach einer Dichtung des Stesichoros zürnt Hera 
dem Zeus darüber, dass er ohne sie die Athena zur Welt ge- 
bracht haty und um sich dafür zu rächen, gebiert sie den Ty- 
ph on, ein dem HephacBtos verwandtes Wesen, und gibt ihn 
zum Auferziehen dem Schlangenweib {dgctKaiva) bei Delphi, 
woselbst sich der Berg Tvcpaoviog nicht weit von dem Berge 
0tx.iog {dem Sphinx-Berge; befand (Hesiod do/r. 32). Hesiod 
macht den Tyj^hoeus zu einem Sohne der Erde und des Tar- 
taros (d'f 822). Homer aber sagt gelegentlich: »Hei den Ari- 
mem (die man in Kilikien, in Lydien, in Syrien sucht) dröhnt 
die Erde, wenn sie von dem zürnenden Zeus gepeitscht wird : 
denn dort ist das Lager des Typhoeus« (II. 782). 
Aber dem Pindar zufolge ist der Aetna auf ihn gestürzt oder 
die Pithekusen, andere ^vicdL'rum vorsezcn sein Lager nach 
Phrygien, andere vermengen ihn mit dem Aegyptischcn Ty- 
phon, dem Mörder des Osiris (Schol. Pind. Ol. IV, 1 i). Zwi- 
schen Aegypten und Syrien war der Serbonische See : dort 
hatte sich der Biese hineingestürzt, von Zeus ver&lgt (SchoL 
Apoll. H, 1 21 1) . Im Kaukasos ist der Typhaonische Fels, wo 
der T\'])ho.s lilut gelassen liat , vom Blize getroffen, und aus 
dem Blut ist der Drache geworden, welcher das goldene Vliess 
hütete ^') . Seine Bedeutung ist klar aus seinem Namen zu er- 
kennen : es ist der Qualm und das Feuer der Vulkane und das 
damit verbundene ISttem der Erde, es ist femer auch die 
Windsbraut, die Wasserhose und der Wirbelwind. Die Theo- 

87) Schol. Apoll, n, 1210. Man vergleiche ferner aber dieses Unge- 
thOmUetiod o, 's'}], ff. Aesch. Prom. 351 ff. Pindar Pyth. I, 32. 
Frag. W. p. 149. Strab. XIU. p. 626. ApoUod. I, 6, a. An t. üb. 28. 
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gonie scheint denTyphaon (&y 306) von dem Typhoeus 
zu trennen S21, bti'J), sehr mit Unrecht j dietseui Sammel- 
werke hätte niemand £;>lgea sollen. 

4. Krechtheiis. 

Der Attische Erechtheus oder Erichthonios (denn 
beide sind Eins , s. Welcker II. p. war ein Schlangen- 
Mensch. Die Erde hatte ihn henrorgebiachty aber die Göttin 

Athene hatte sich seiner als Mutter angenommen , ihn in ihre 
liurg gesi'zt und d(?n Tliau - Sclnvestern zur lieliütung gege 
beu. J)ieses Amt kostete den drei Mädchen das Leben j und 
dieses Menschenopfer scheint mehr noch der Schlange als jener 
Göttin gegolten zu haben (IL ß, 547), wiewohl die Athene «o 
innig mit diesem Schlangen- Menschen vereinigt war^ dass sie 
dessen Haus wie ihr eigenes gebrauchte (Od. t;, Sl), und daaa 
die Hurgschlange , welche auf der Akropolis erhalten wurde 
jlleiud. Vlll, ir , ebenfalls von ihr uiizertrenulicli war. Der 
Vater dieses Ercchtheus, liephaestos^ war ursprünglich eben- 
falls ein Schlangen -Mensch gewesen; davon hatte er noch die 
Wackelbeine behalten. Mit der nahen Verwandtschaft beider 
yertriigt es sich gar .wohl ^ dass der Erechtheus auch Poseidon 
genannt wird, und dass in seinem Tempel auf der Burg zu 
Athen das Seewasser summt dem heiligen Oelbaum zu finden 
war***] ; denn auch der Hephaestos luit lange Zeit in der See 
bei der Thetis und der Euiynome gelebt , und die Quellen 
kommen alle aus der See her. 

5. Delphyne^ Tilphussa« 

Das Delphische Orakel und der Erdspalt/ aus welchem der 
wunderbare Dunst entstieg, wurde von einem lintwurm ge- 
hütet, welcher P y t h o n und auch 1 ) c I ph y ne oder D e 1 p h y s 

hiesü'^-'i . Den nämlichen Namen führte der Drache, lialb Thier 
( ' 

88) Herod. VIII, 55. V, b2. Paus. I, 20, 6. 

89) Schol. Apull. II, 7ü6. Hesych. v. ächol. £ur. Fhoen. 239. 
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und halb Mensch, welcher in Ki 1 i k i en die Korykische Höhle 
bewachte (Apollod. 1 , 6 , 3) , und dieser Name verdient , ehe 
wir weiter gehen, eine nähere Betrachtung. Delphusa hiess 
nach Steph. Byz. eine Quelle bei Delphi, Thelpusa oder 
T e 1 p u 8 a ein Ort und eine Nymphe in Arkadien am Fluss 
Ladon. Dieser Ladon hat seinen Namen mit dem Drarlicn 
gemein, welcher im llespcri dengarten die goldenen Aej)l'el 
(also einen goldenen Schaz hütet (Schol. Ap. IV, 139G), und 
dieser Ladon war der Vater der Nymphe Thelp usa. Tel- 
]) h u s a oder Tilphussa hiess fcnier eine dem Apollon heilige 
Quelle in Böotien®^). Nun ist aber Tilphusa auch ein Beiname 
der Erinys , mit welcher der Ares den Drachen zeugte, wel- 
chen Kadmos erschlug Müller, Orchom. 122, ISO), und diese 
Erinys ist wiederum eins mit der traueniden Demeter, die 
am Bach Ladonbei Thelp usa ilu-en Tempel hatte. Hinter 
Tliel])nsa (sagt Paus. VIJI, 25, 4) fliesst der Ladon an dem 
Heiligthum "der Demeter im Onkeion vorbei, imd die Göttin 
wird von den Tlielpusicrn, so wie auch vom Antimaclios, Eri- 
nys genannt, weil sie hier herum irrte, ihre Tochter suchend. 
In diesem Zustande war sie, als Poseidon in Pferdegestalt mit 
ihr, die ebenfalls in ein Pferd verwandelt war, das Ross Arcion 
zeugte. Nachher, als sie ihren Zorn faliren Hess, hat sie sich 
im Ladon gebadet und darauf Lusia (Badende) geheissen 
(Paus. VIII, 25, 4}. Alles das nämliche erzälte man auch zu 
Phigalia in Arkadien, wo man die schwarze Demeter ver- 
ehrte und noch ausserdem wusste , dass dieselbe vom Poseidon 
die (unterirdisclie) Herrscherin [Jianoiva] geboren habe 
(auch die Thelpusier sprachen von einer Tochter dieser beiden 
Aeltem, aber der Name wurde geheim gehalten' , und dass die 
Göttin ihre Trauer in einer Höhle abhielt , w älirend alle Ge- 
wächse verdorrten , bis sie vom Pan zufällig entdeckt und so- 
dann durch die Parzen auf Zeusens Geheiss begütigt wurde 
(Paus. VIIT, 42, 2. Ptvlem. p. ISS Westermann]. 

90) Paus. VIII, 25, 2! IX, 33, 1. Horn. Hyra. Apoll. 379. 
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Delphi wird seinen Namen wohl daher geliaht hahen, 
weil es am Mittelpunkt der Erde und an dem herühmten Erd- 
schlunde^') lag, au8 welchem der begeisternde (dämonische) 
Dunst aufstieg. Das war eine Oeffiiung der Unterwelt; daraus 
erklärt sich auch, dass die Reinigungsfeste Delphinia htessen, 
dass der Gott Apoll in einen Delphin sich verwandelte , ab er 
die Kreter naclf Krisa und Delphi hinleitete (nach dem Home- 
rischen Hymnus] und dass der ins Meer geworfene iSüuden- 
bück Arion von einem Delplüu gerettet wurde. 

6. Der Drache Python von Apolloii erlegt« 

ApoUon kommt in die Gegend von HaKartos an die Quelle 
Telphusa» und erklart dieser Nymphe^ dass er da semen Tem- 

])el prriinden wolle, lEsst sich aber Ton dieser weiterweisen 
zum Parnass nach K risa. Hinterher erkennt er, dass die Nymphe 
ihn tückisch betrogen habe . und bestraft sie durch Unter- 
drückung ihres Quells (IUtii. 247). Das ist einerlei mit der 
Erlegung der Dracliin Delphyne selbst^ welche ohne Zweifel 
mit jenem Quellgeiste ^ine Peison war. Denn wie schlimm 
dergleichen Dümonen mitunter erscheinen können, das seigt 
uns die Sphinx. Andere haben dafür einen mMnnlichen 
Draclien-Mcnschen , ähidich dem Fafnir und Re<^n, j^esezt, 
der ein Sohn der Erde, und zwar der schwarzen {MeXaiP?; oder 
K^kaivw) also einer Demeter Erinys, und mit ihr zugleich Be- 
sizer des Orakels war (Paus. X, 6, 3. Hyg^in. 140). Der Ho- 
merische Hynmns macht die Sache noch schlimmer , indem er 
der Sphinx-attigen Drachin (300) den Typhaon Ton der Heia 
Bur Hilfe senden Ifost Auch der Typhon in Kilikien, welcher 
dem Zeus die Sehnen abschnitt, ist mit dem Drachenweib 
JsX(f>vyt^ dqav(.aiva verbrüdert gewesen lApoUd. I, 6, 7). Die 



91) Jtktfvs heisBt die Bännutter (/uijr^ir, tuka)^ dflif*^ das Schwein 
{mit der tnha mtpht Horat. £p. 1, 15, 41), 3fXtftf dasMeeischwein oder 
Delphiat vgl. Curtiu«, Or. E^. II. p. 65. 
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Eilegiuig des lintwunns zu Delphi aber wird Ton Euripides 
(Iphig. T. 1189—1245} alsoenült »Lag da mit scheckiger Haut 
der lintwurm dunkelroth in dem Schatten des Lorbeerhaines 

dicht versteckt , eiu Uiijjoheiior der Erde , dem Krdorakel zur 
Hut. Ein zartes Kind noch au der JJrust in den Armen der 
Mutter hüpfend, schössest du ihn zu Tod , Phöbos , tratest hin 
zum begeisternden Pla^« dich auf* dem goldenen Dieifuss nieder- • 
lassend, wo der Welt vom allweisen Siz , unbetretnem Gnmd, 
dein Oiakel ertönt, in der Mitte der Welt Kastaliens Quell 
nsh der Thron erbaut ist. « Per Ort wo der Drache erschos- 
sen und das Orakel nacliher hingehaut war, hiess Schiizen- 
hügel To^iov finvvog ilesych). 

Dieser Kampf nun wurde in dem neunjährigen l- e<te Sep- 
terion zu T)('l])ln mimisch vorgestellt. Man errichtete eine 
Hütte auf einer Tenne, nicht höhlenartig sondern so anstän- 
dig, dass sie ftir eine Königsbehausung hätte gelten können, 
als Wohnung des Drachen. Gegen diese Hütte ruckte man 
schweigend an , wie zu einem versteckten Ueberfall , und das 
nannte man Doloneia. Ein nicht verwaister Knabe, welcher 
den Apoll vorstellte, war Führer: die andern folgten ihm mit 
brennenden Fackeln. Die Hütte wurde augeziindet, der Tisch 
umgestoesen : dann floh man ohne umzublicken duroh die 
Thüre der Kapelle. Dann folgte das Umherirren des Knaben, 
«eine Kneditschalt, seine Reinigung im Tempel, welches alles 
eine grosse Befleckung und eine yermeesene That yermuthen 
liess. Die Deutung war verschieden: theils sagte man, Ap(dl 
habe nach der Tödtung flüchten müssen und der Keinig\ing 
bedurft, theils auch, er habe dem ver\vundeten und fliehenden 
Python auf dem sogenannten heiligen Wege nachgesezt, und 
ab er ihn einholte, habe er ihn bereits gestorben gefunden und 
dessen Sohn Ziege (^ü) hatte ihn bestattet«^. Kadmos 
musste nach der Tödtung des Drachen dem Ares (welcher hier 



92) Plut. Qu. gr. 12. p. 293. Def. or. U.p. 418. Aelian V. H.IU, l. 

Hkrtang, UrL a. Mjth. d. Or. II. 6 
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die Stdle des Hades Teitritt) acbt Jahie lang dienen : ApoU 
mosste nach der Ericgong des Pydion dem Admetos (Hades) 
wabnehemUch eben so lange frShnen. Man hat bemerkt, daas 

immer in 99 Monathen S Jalircn der Früh auf gang derPlejaden 
mit derselben Pha.se wieder zusammenflillt , oder auch, dass je 
nach 9 Jahren das Sonnenjahr wieder in Ordnung sei, indem 
■ die Verwickelung mit dem Mondenjahr aufhöre (s. Bunscn III. 
p. 437). InAegialeia (Achaja) wnsste man, dass ApoU und Ar- 
temis nach Erlegung des Drachen mordbefleckt dahin ge- 
kommen, und von einem Popanz {ffoßog) fortgeschreekt wor- 
den seien (also in keinem besseren Zustande als- die Mörder 
Orest und Alkmiioii . Sie flohen zum Kannanor nach Kreta, 
Aegialeia aber wurde von einer Pest heimgesucht, zu deren 
Abwendung 7 Knaben und 7 Miidclien an den Bach Sythas 
bittflehend waMdirten mussten. Von deren Bitten bewogen, 
kehrten die Götter Apoll und Artemis in die Burg der Stadt 
aurack, mid man baute an der Stelle der Ueberredung 
{U8»9-m) eine Kapelle (Paus. II, 7,7). 

Es ist merkwürdig, dass Apoll nach Erlegung des Lint- 
wurms auch in dem Thal Tenipe soll ^^ereinigt worden 
sein, dem Thale, welches, den Olympus und Ossa voneinander 
spaltend, einst den Wassern welche das Binnenland- 
bedeckten Abfluss gegeben hat TJnd bekrKnst mit Lor- 
beer aus diesem Thale, und mit einem Lorbeer-Zweig in der 
Hand, soll der Gott nach Delphi zurückgegangen sein und das 
Orakel in Besiz genommen haben. Man zeigte den Altar, wo 
er sich kriiti/tc und den Zweig nahm. Dort opferte man und 
bekränzte sich an dem beschriebenen Feste, wie es der Gott 
gethan hatte. Der heilige Pythische Weg aber gieng durch 
Thessalien» Pelasgiay die Gegend am Oeta, das Laad der Aeni* 
aner. Melier, Doiier, Lokrer, und alle diese gaben der Prooes- 
sion ein ehrenvoUea andächtiges Geleite g^oh- wie den Sen- 
dungen aus dem Hyperboreerlande (Aelian a. a. C). Zu der 
Reinigung aber Ton der Lintw urms-lie fleckung 
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gehörte ohne Zweifel auch die MusHt, die »Fythisehe Weise«, 

welche nach ihrer künstlichen Aushildunj^ und Erweiterung 
den Kampf mit den Drachen in fünf Theileu darstellte^. 

9. ^hlanse» Hahn ami Hund. 

Die doppelte, sowohl bos- als gutartige Katur der Schlange 

erkennt man schon aus den biblischen Erzälung^en, erstlich, 
dass die Schlan«^e zum Sündonfall verführt , zweitens dass ihr 
Anblick^ als ihr Bild von Moses aufgerichtet war, von Leiden, 
und zwar wiederum vom Biss einer Seidange, heilt. Aus Horaz 
siht man 9 dass der Schlange zu Epidauxoe der schärfste 
Blick zugetraut wurde (Sat. I, 3, 27). Schlangen reinigten 
den Melampus im Schlafe die Ohren, dass' er die Vogclsprache 
verstand (Apolld. 1 , 0 , 11): und als Siegfried das Herz des 
Fafiiir gegessen hatte , verstiind er ebenfalls die Vogclsprache. 
»Die Landleutc in Norwegen«, sagt K. Sclnvenc k in Myth. d. 
Genn. p. 10, »Idelten eine liingelschlange in den Ställen zur 
Gesundheit des Viehes. Von dem Fleisch der Schlange Hwi- 
toren, meinten sie, werde man weise, und schrieben dem 
Schlangenfleisch auch Heilkräfte zu. Schlangenhaut brachte 
man an die Wöchnerinnen, damit sie leichter gebären könnten. 
Linne erzält, eine solche glückbringende Schlange habe ihre 
Haut einem Bauernjungen gegeben, der sie gegossen liabe, 
wodurch er weise geworden , die Heilkunde geübt und selbst 
Wunder gethan habe.« Dem StdierPolyidos zeigt eine Schlange 
ein Kraut womit man Todte wieder aufwecken kann 
(Hygin. f. i 36} . IMe Schlange heisst d^oxei y , weil die jSchlangen 
im Finsteren sehen, und in Erdhöhlen herumkriechend die 
unterirdischen Schäze und die verborgenen Kräfte der Fflan- 



93) 1. i^axifouote, Vorspiel, 2. nU^, RecognoMinuig, 3. mrtaitlivV' 
ftot, HenuitfordeniDg , 4. ittftfiot, Kampf mit Trompelennif und Zihn^ 

Knirschen des Lintuurms, ö. anoiiStior , Sieg, dabei Syrinx-Pfeifen als 
VenrftGhslndesUngvheu«». Poiluz, IV, iU,84. Strabo, IX, 3. p. 421. 

6* 
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zen erfonchen. Zu solcher Kenntniss aber gelangten sie als 
blosse Thieie nicht« wenn nicht etwas Höheres in ihnen steckte. 
InBeutschenMährchen erscheinen die Schlünden als Hausg^ei?» 
ter, und in Griechischen nnd Uöniischeu Mytlicn repräsent iieii 
sie oft <len Genius (s. meine Kel. d. Römer, 1. p. 40}. Dieser 
Ghiube reichtauf den Ac<^)^) tischen Kneph zurück (s. Schwenck 
Myth. d, Aeg. p. 61). Als Schlange zeugt Zeus mit der Perse- 
phatta den Zagreus, und der Sabazion schlüpft als Schlange den 
Frauen durch den Busen in den Mysterien: (Clem. AI. protr. 
p. 5. §. IG). Die Schlangen y welche im Bette der Zwillinge 
Ilerukles und Tpliiklos sich zeigen, waren von der nämlichen 
Art, ingleichen die , welche im IJette der Mutter Alexanders 
und im Bette der Mutter der Gracchen erblickt wurden, und 
nur der Missverstand hat aus dem Schlangenhalter Herakles 
(6g>iovxos) einen Schlangen-Erwürger gemacht (s. Schwenck^ 
Myth. d. Semiten, p. 294). Zu Amphikleia in Phokis (wo Dio- 
nys durch Träume heilte) wurde einst ein ausgesezter Knabe 
von einer Schlange gehütet und gegen einen Wolf vertheidigt, 
und als der Vater des Kindes aus Mi'-sverstand die Sc hlange 
sannnt dem Kinde todtgcx hossen hatte , ver])rannte er beide 
Leichen auf diuem Scheiterhaufcu, und die (iegend behielt die 
Gestalt brennender Scheiter (Paus. X, 33» 5). Stecken aber 
einmal Genien in den Schlangen , so stecken auch Geister von 
Gestorbenen in ihnen: und dass die Schlangen» Ottern» Lint- 
würmer zu den unterirdischen Dämonen gehören» haben 
wir gezeigt. 

Auch der Todtenerwecker, der Asklepios selbst, verwandfdt 
sich öfter in die Schlange Paus. II, III, 2',), 1. Liv. X, 17, 

6). Derselbe führt unter anderen die i^cinamen Glänzender 
{jilyXat^ und aylctonr^g, Ilcsych) und hat zur Tochter die 
A e gl e und zur Gattin die Leuchtende AaftTtnia (Schol. 
Afbt. Plnt 701)» weil er aus dem Dunkel des Hades zum Lichte 
des Tages die fast schon Gestorbenen zur&ckf&hrt und ein 
Rettungslicht den Menschen ist (Arist. Plut. 639J. Da^ bu- 
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deutet auch der Hahn, dei Wecker des Moigens^ welcher dem 
Asklepios heilig war und Ton Wiedergenesenen geopfert wurde. 
Und die nSmliche Bedeutung muss auch sein Begleiter der 
Hund haben, welcher in der Finstemiss die Crespenster siht, 
wenn welche herankommen , und sie durch sein Bellen ver- 
räth , also vor den des Nachts ■w ahcudcii hösen Dämonen hc- 
schüzt, damit man ^Ciuiid und wohlcrhaltcii den anderen Tag 
wiedersiht. TTund und Halm spielen darum eine so wichtige 
Kolle in dem Glauben der Tarsen und sind beide die Symbole 
des Fortlebens geworden, indem sie den Tod überwinden hel- 
fen. Der Todte musste von einem Hunde angebellt werden 
hei den Parsen, dann konnte er fortleben, tmd die Seele wurde 
von einem Hunde, gleichwie bei den Aeg}ptem von dem 
hundsköpfigon Gott, in das Paradies eingefülirt. Wenn der 
Hund mitunter für ein unreines Thier geachtet wurde, so kommt 
das daher, weil er ebenfalls zu den unterirdischen gehört gleich 
dem Drachen, und wenn Herakles den Kerberos besiegt und die 
LemSische Schlange, so hat das den Sinn, dass er, als Sonnen- 
held, solche Wesen der Finstemiss bewältigt. Allein der Hund 
führt auch wiederum aus der Finstemiss sumTJchte, und darum 
ist or an den Ilinmiel versezt als Hundsstern oder Sirius, und 
der Aeg\ptische Seclenluhrer und Seelen- Wäger , der hunds- 
köpfige Anuhis , ist auch zugleich der Sirius. Diese Ehre luit 
sich der Hund dadurch verdient, dass er der Eiigone (Früh- 
geborenen) ihren erschlagenen und in den Brunnen geworfe- 
nen Vater Bunios (den R^gengott) suchen half, wobei dieser 
Hund den Namen Maera (der Glanzende) fUhrt, gans so wie 
auch der Aeg}'ptischen Isis Hunde den gemordeten und zer- 
stückelten Osiris nicht allein aufsuchen sondern aucli heklagen 
halfen , wobei sie mit ihrem Gebelle die s( hlimmeu Bestien 
(und Dämonen!) verscheuchten (Diod. I, 87). 

Den Veden zufi>]ge wird der dunkle Weg zum Size der 
Seligen von zwei gefleckten Hunden, mit je ner Augen, be- 
wacht, und eine dieser Hündinnen, Sanuna genannt, wird auch 
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Ton Agni oder Indra sammt den Anj^rasen ausj^esendet , die 
geraubten Külie zu entdecken und ihre Milch deu Sterblichen 
zu bringen (Buusen II. p. 119 f.). 

9. €baron und kerberos. 

Die Griechen haben aus dem Anubis ihren Charon ge* 
macht 9 dem wir sammt seinen Verwandten hier betrachten 
wollen. Dieser Charon, welchen Homer noch nicht kennt, 

wurde mit Ilunds-Oliren vor<]:estc'lU Scliwonck , Myth. And. 
p. 437 und sein Name 'xägioi' = yaonring , helläugig; ist das 
l'rädicat eines Hundes. Also wird er von dem dreikÖpfi^j^cn 
Thoxhüter Kerberos (vgl. den dreiköpfigen Hermes) im Grunde 
nicht Yerschieden gewesen sein. Dieser Kerberos sollte wohl 
eigentlich xü^^oAOff oder ox^p/^oAo^ (Kliffer) heissen^^). Eine 
Verwandte des Charon, der Natur und dem Namen nach , ist die 
Charybdis, und sein Doppeljj^nger ist der Frühauf ügd^og), 
der gleiclifiiUs vom Herakles bezwungen wird^'"*). Aber ohne 
Hilfe der Atheue und des Hermes, der ihn geleiten musste, 
wäre dem Helden der Sieg über diese HöUenhunde nicht mög- 
lich gewesen (£ur. Herald. 615. Paus. II, 37 , 7). Orthos 
oder Orthros (es kommen beide Scfazeibarten vor) bedeutet den 
Morgen : also beweist sich dieser Hund als sinnverwandt mit 
dem Hahne , der den Morgen weckt, und haben wir also rich- 
tig gedeutet, wenn wir den Hund als den I'cberwinder der 
Finstemiss und der Geister der Fiusteniiss gefasst haben. 

Die Sanskrit-Gelehrten betrachten es als ausgemacht, dass 
der Name Kerberos Eins sei mit (7<iiÄ0/(» buntscheckig, 
einem Piadicate des Indischen HöUenhundes S^amejfoff und 



9-1) xiffßoXtiy oder atciQßoUiv heiMt AomTo^cn' (wohl eigentlich an- 
bellen), und MfQtt(fe-~OM/Qm^>09 — o^^gatfos bedeutet Utterong. So ire- 
aig, als itt^^fotlfSr tob fidlUtv itaoimt, kommt jrc^r«^#2iK von rfytvur, und 
mit x^o , Hers , haben eie beide Tolleade nlehte gemein (e. Curtiue, Gr. 

1. p. 117 . 

9ij Hes. 309. IL ^, 368. Od. I, 616. 
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dass dieser leztere Name selbst in Ilermeias >nederzufindeii 
sei, und dass endlich der IIuikI Orthros dem sanskritischen 
Vrttra entapieohe. Der Vritra ist nämlich ein Dämon, welcheir 
die Wolken zorückhült, und venu Indra (wekher daher den 
.Beiimmen, Vritnhan, Vrilra-Tödtery eo^ifimgeiL bat) mit dem 
Blix ertcblagen ivird, worauf die GewSeaer henbetriSmeu und 
die Erde befeucshten**). Wir können hier um so weniger bei- 
stimmen, als wir in dem Vritra keinen IlöUenhimd sondern 
einen die Erde verbrennenden und vom Zeus mit dem Bliz er- 
fichlagenen Phaethou erkennen müssen, und beim Hermes 
niemals (wie bei dem Aaklepios, bei der fidcate-Artemia^ 
beim Aktion u. s. w.) einen Hund erblicken weder auf Bild- 
weiken noch in Mythen, geechweige dass er eelbet jemale 
httnds<]restaltig erschiene. Andeneitt kann auch Yon den 
vieräu^gen Hunden Särameyas keiner für einen Gott des Schla- 
fes oder Genius des Todes gelten , für die sich das Bellen 
und das Hin- und Wiederlaufen (s. bei üuhn p. 127) nicht 
flchicken würde. 



II. Feuergeister. 

1* INe Eluftugigen und die OeUeBileteii* 

a) Orion und Euenios. 

In Böotien lebte ein Kiese Namens Orion, der ein Hirte 
vnd Jäger war, wie der Kyidope Polyphemos, und auch ein 
Banmeiiter gleich den Kyklopen, denn er baute dem König 
Zankloe in Sioilien einen HalSnidamm und sezte darauf ein 
HeOig^hum des Poseidon (Diod. IV, 85). Dieser Bieee war 
sehr schön, und wurde darum von der ^lorgenröthc {*Hwg) 
geliebt gleich dem Tithonos, mit welchem er auch ohne Zwei- 

96) Kuhn in Haapts Z. f. d. A. VI, 1. p. 125 IT. Th. ICüUer in 
Kahns Zsitachr. V. p. 15. UL p. 1 ff. 8pi«gel, Af«ita p. CXV. 
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fei einerlei Wesens war, nämlich ein Sonnendämon, was sich 
sogleich noch deutHcher zeifjon ^^ir(l Od, «, 121' . Horner 
selbst aber vergleicht ihn mit den />viniiigcn Otos und Ephi- 
altes Od. X, 310) , mit denen er auch einerlei Schicksal hatte, 
nämüoh von der Artemis, weil er ihr Zumuthmigen machte, 
erschossen su weiden. Auch in ihre Nymphen war er verliebt, 
80 lief er (wie Minos der Britomartis) , den Plejaden nach un- 
aufhörlich , bis sowohl er selbst als jene in Sternbilder rer- 
Avaiidi lt wurdc7i'*"i. Auf ('hios (woselbst er die Insel von %vil- 
dcii I liieren reinigte: denn aucli Höotien oder ■wenigstens die 
Gegend um' Tgia oder Ovgia hat er entwildert derKorinna zu- 
folge: Schol. Nikand. Ther. 15) wollte er einmal der Tochter 
des Oinopion, die Men^, gewaltsam nahen, und wurde bei 
dieser Gelegenheit erst trunk^ gemacht von diesem Wein- 
gotte und dann geblendet , ganz wie der Kyklope Pol3rphem 
(vgl. l'ind. Frag. 50. p. 217 m. Ausg.). Aber Orion bekam 
sein Augenlicht wieder mit Hilfe des Glühenden, Kcdilion» 
des iScluaiede-Gesellen des Hephaestos auf Lemnos, indem ihn 
dieser der aufj^ehenden Morgenrdthe entgegentrug Daraus 
ist nun deutlich zu erkennen , was sowohl die Blendung als 
auch die Wiedergewinnung des Augenlichtes besagen wolle. 
Die Sonne wird nicht nur allabendlich blind und gewinnt alle 
Morgen ihr Augenlicht wieder, sondern verliert auch im Win- 
ter die Hälfte ihres Tjchtes, was beim Tithonos, dem Liebling 
der Eos, durch sein Hinschwinden und beim Apollo durch 
seine Abwesenheit bezeichnet wird. Der Name Orion aber 
selbst scheint die einhiechende Nacht und den Schlaf au be- 
seichnen*"). Nadi der Wiederherstellung des Augenlichtea 



07 Schol. Apoll. III, 22(1. Find. N. II, 17 Scbol. Fragm. 52. p. 
217 m. Asg. 

08) Apolld. I, 4, 3, 5. Servius Aea. X, 763. Lukian d. dorn. 
Anton. JJb. 25. Eratosth. tunmor. 7. 

99) 'Ke^y eh tdgof ^pvl uji^ iUtarov. DieMOlosaemtiMriehtlgteiii, 
weil sie mit einer Olosee des ECynu M. Obereinftimnitt «erl un^c 
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muss der Kiese Kail da o'ii (von xautv und daittv] gehcisseii 
haben, welcher Namen desselben von Lykophron (3 2 8) überliefert 
wird 'Schol. 938 das.). Aus dem etymologischen Mährchea 
von dem Urin» oder Semen-lasaen der drei Götter Zeus Her- 
mes und Poseidon^ ob es gleich vom Findar henur&hren 
scheint (Strabo IX, 1 . p. 404) , ist weiter nichts zu entnehmen» 
als dasR der Orion auch bu den Erdgeborenen gehört, denn die 
Kiiidshaut ward in die Erde gegraben 'vgl.Hygin. astron. II, 34). 

Dieser Orion bat einen Doppelgänger in dem Jlüter der 
Sonnen -Rind er zu Apollonia, den man geblendet hat, weil 
er im Schlaf liegend nicht gewahr wurde» wie 60 Wölfe die 
Herde verwüsteten '*^). Dieser Hirte hiess entweder J^w^m^g 
oder n^&S^iot, und beide Namen bezeichnen einen Wagen- 
lenker, mithin den Sonnen-DSmon selbst. Er genoss göttliche 
Verehrung zu Aixiüonia, und die Aufbcher der heiligen Her- 
den daselbst waren seine Erben. 

b] K yklopen. 

Wie sehr diese zwei Hirten dem Kyklopen Pdyphemoe 
gleichen, braucht nicht gesagt zu werden. Um deren Einlugig- 
Sein zu erklären, hat man eine Masse Einftlle voigebraeht**'), 
aber an den Odin und an den Ormnzd scheint man nicht ge- 

(lacht zu hfiben. Das einzige Auge auf der Stirn des Ornmzd 
wird ausdrücklich auf die Sonne gedeutet, indem es im Jayna 
(I, 3(i) heisst: »Der glänzenden Sonne, der mit schnellen Pfer- 
den begabten, dem Auge des Ahuxar-Mazda. « Damit vergleiehe 
mmMwoob. Sat 1, 21, 12 8oiem Jani ocMhun tg^peBaian^ 
ii^mia». Auch dem Aegypttsehen Horos ist sein Auge von 
Typhon genonmien und verachluckt, aber nachher dem Sonnen- 

xttra Tt/.Kiittatinv tov a , nrjSlv nX^oV tfrinnivWIOS , n o ^ y A (tb v tt v o f. 
XaXUu((/o^ JIoD.üxi xtü xttydtäv ^laa* auQOV uno, Xai 2.'ttn<fti, 'Oy^ftjl- 

100} Berod. IX, 93. Konon e. 30. 

101) Sc hörn an n in leinem Programm de CyclopUm thmlt davon sin 
Dösend mit , und daniater irirklieh einige reoht lieheilidie. 



Digitized by Google 



90 B. MAonliche Elementen^eüter. II. Feuergeister. 



gott wieder p^geben worden (Plut. Isid. c. 55). Und Odin hat 
sich des eiiuMi Auges selbst beraubt , indem er es zum Pfand 
sezte für einen Trunk aus Miniirs Uuclle , welcher Weisheit 
(All^assenheit t verleiht, was man auf das I'ntergehen der Sonne 
im imtUchen Okean deutet. Dieter Trunk ennnert übrigens 
«nek aa den goldenen Trinkbecker und Kabn des Helioe. Es 
gibt endlick einen griechiechea Zeus, welcher ausser den swei 
TegehnSssigttn Augen noch ein drittes auf der 8tim hat. Die- 
ser Zeus befand sirli /u Argos auf dem Woge nach der Hurg 
Larissa, und stand dort im Hofe unter freiem Himmel, und man 
glaubte, es sei das nämliche liild welches einst im Schlosshofe 
SU lUofn gestanden hatte und bei welchem der greise Priamos 
Zuflucht suchte, als die Burg erobert ward^<^^) . Mit Becht wird 
«ko dieser Zeus vom SchoL £ur. Troj. 16 ein Umfiriedungs- 
Ck>tt {ignBiog) genannt . Aber Pausanias hat Unredit, wenn 
<jr die drei Augen auf die drei Reiche der Welt bezieht — 
Himmel, Erde und Meer — über welche Zeus walte. Denn 
diese gehen den Umfriedungszeiis weniger an als einen an- 
deren, und passender wäre er in dieser dreifachen Eigenschaft 
mit dxei Leibern oder drei Köpfen dargestellt wordsn. Die 
Kunstüer haben auch denPolji^iem mit drei Augen, swei klei- 
neu an der rechten Stelle und einem grossen auf derStim, ab» 
gebildet. Und man kann aichs denken, warum gerade der 
XJmfriedungs-Zeus mit diesem Stirn-Auge ausgezeichnet war, 
■der Gott, welcher in der Aula, demjenigen Tlieil des Hauses 
«tand, wo der Himmel hereinlcuchtcte, wo der Familien-Herd 
mit den Hausgöaen dieBewc^uier des Hauses um sieh Tersam- 
melle. Denn dieser Theil, ooeasdtfMm bei den Bömem, iWair- 
^f^r bei den Gbiechen genannt, konnte, wenn er eine runde 
Oestalt hatte , eine Runde {rgoxoe und «^xAo^) genannt wer- 
den, und nach Hesych (v. xüxXovej lässt sich annehmen, dass 



102) Paus. II, U, 6. Virg. Aen. II, 512. 

103) f«y 4k IfMftr ^Ar— r^oiy i^^uJifioif Mtx^^o^ni ifmaw xtL 
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die umgebenden Mauern auch Kykl<)])ische Kunde gelieis«eii 
haben. In diesem iSiune würden also die Ausdrücke Kyklo- 
pischer Siz und Kyklopiden-Herd, Kyklopische« 
Land^ Stadt oder. Mauer (#HixiUtf;reiey idoc und iSmloh' 
nid^s ictim und n6Xtg uad j^S Kindoiitia, endlieh die f^t'X^ 
KvxAc^^f o) nicht sowohl einen von Klyklopen gemachten Bau, 
als vielmehr das Unifriedungs-Gemäuer bezeichnen, und in der 
That verbindet sich mit diesem Ausdnick wenigstens bei Euri- 
pides immer der Gedanke an die traute lleimath'"'). Lud 
dann brannte hier das heilige Uerdfeuer, dessen Anzündung 
man immer dem HephaeBtoauad TezwaadtenGeisteisiTerdankte. 

Die Kyklopen aber and mehr Fauer- ak Sonnen-Geister 
(darum gibt es auch deren ein gaiutee Heer) und mehr unter- 
als oberirdisch ; darum schmieden sie bei dem Hephaestos , als 
dessen Gesellen, im Aetna, und sizen auch in Kilikien bei den 
Giganten , wo man ihre Zahl auf sieben angibt und sagte , sie 
hätten Arme am Bauch ^°^). Auch in Thrakien sollen sie ge- 
haust haben. 

Die Kyklopen haben aber ausserdem noch viele Bügen- 
adhafien, in denen sie theils den Giganten und iheils den Tei- 
chinen gleichen. Sie walten erstlich auch in der See, dann auf 

dem Isthmos von Korinth liatten sie ein altes Ileiligtlmni, in 
welchem ihnen ge()]>fert wurde neben den See-Dämonen Palae- 
mon und Leukothea (Paus. VI, 2, 2). Man siht hieraus» was 
Homer für eine Bereditigung hatte, seinen Polyphem zu einem 
Sohne Poseidons und der Nymphe Thoosa zu machen. Dass 
rie zweitens JÜger und Vishsiehter sind, haben wir gesehen, 
ingleichen dass rie, wie die Sonnen-Hirten, ihre eigene Heiv- 
deu hüten, und dabei geblendet werden. Auch mit den Satyreu 



104; Eur. Orest. <J42. £1. 1147. Iph. T. 811. Iph. A. 144. lopb. 
7ksg.m 

105)Thnk. VI, 2. S:alHm.'Artsm. 56 f. Strabo Vni.p.373. 
Ettstath. n. U, 559. p. 2M, 20. 
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und mit den Nymphen haben ."«ie als rohe Nuturmenschen man» 
ches gemein, und yicht mit Unreclit lässtHoraz sie mit diesen 
sjrmpathisiren beim Beginn des FröhlingBy 8o dass sie zu schmie- 
den beginnen in ihrer Werkstatt gerade wenn jene anfimgen ihre 
Beigen auftufuhren (Hör. 1, 4, 8). Eine besondere Erwähnung 
▼erdient endlich noch derKyklope Geraestos auf Euböa, 
■wclrlier (Uoolhen Mt'iis( li(.Mi()])fer von sieben Knaben und Ri(^- 
ben Mädchen wie der Kretische Minos empfängt (Apolld. 
III, lh,S], mithin mit diesem Feuer- und Souneu-Dämon wohl 
Eins war. 

Hesiod benennt drei Kyklopen mit den Namen Donner, 
Bliz und Weissglanz (i?poi^$, Swe^mjsnnd*j4Qyt;g), und 
ein von Gdttling för unXcht gehaltener Vers besieht diese Na- 
men darauf, dass die Kyklopen dem Zeus die Blize schmieden. 
Wenn mau aber bedenkt, dass auch die Sonncupferde bei dem 
Korinthischen Dichter Eumelos diese Namen fiihrten (s. Hyjjin 
f. 1S3:, so wird man dieselben lieber auf die znlezt ji^enannte 
Eigenschaft der Kyklopen beziehen mögen, vermöge deren sie 
dem Talos gleichen. 

Diese einäugigen Feuerarbeiter gleichen also ihrem Meister 
Hephaestos auch darin, das« sie nicht bloss einem Elemente an- 
geboren: denn dieser Hephaestos wohnt auch eine Zeit lang 
bei der Tbetis in der See, und wenn er als Daedalos ins T.abv- 
rinth eingesperrt ist bei dem Kretis( hen Minos, so erscheint 
er auch als ein Unterirdischer ^ wie die Kyklopen im Aetna. 

c] Phineus and Lyknrgoa« 

An dem Weltende im Osten siit ein Windebändiger, 
Phineus p^enannt . Begibt man sieh TOn dem Aeolos h er 
zu diesem , so glaubt man aus dem Elysium in den Tartaros 

106} Eigentlich wohl ^pmei/r oder ^</i«ri^c d. h. Einswängcr, so 
datt der Name mit ^<«/c«nfc tjaonym idn wird, den wir erst spit duroh 
die Diditer der ArgoaanCeniUirt keimen leraea. 
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sn kommeiL. Denn erstlich ist der Hiineua selbst» wie auch 

Beine Söhne, geblendet, dann ist er von Ungeheuern und Scheu- 
salen, den Harpyien, imip^ebcn, eiidlirh ist er überhaupt ein 
gemarterter und Andere marternder Manu. Demi er sperrt sein 
Weib und seine Kinder in TTölilcn ein oder grSbt sie im Erd- 
boden ein, und dieses Weib, »die Boreastochter, das Götter- 
kind, welches mit den Winden wettlief über steile Halden 
wegu [Soph. Ant. 985) , ist doch offenbar nichts Anderes als 
was ihr Vater und ihre Mutter die Oreithyi a (über Berge weg 
Stürmende) sind; und ihre Söhne, mit welrlK ii sie die Straten 
und Leiden theilt, werden wohl ebenfalls bei der Profession 
der Mutter geblieben sein. Von den Haq)yien aber ist es 
deutlich und anerkannt, dass mit ihrem Namen reissende 
Winde bezeichnet werden. Endlich werden wir auch Yon 
den zusammenschlagenden Felsen {avfmXiifad9S) zeigen^ dass 
es Sturmwinde sind. 

Der Phineus nun ist König /ai Salmydessos in Thrakien 
bei den zusaiunicnschla^^enden Felsen. Ob er nun gleieh seine 
Kinder einsperrt und martert, so wird er doch aucli selbst ge- 
blendet, gleich wie der andere Thrakische König, der Ly kur- 
gos, der mit dem Dionysos streitet, und, obgleich er diesen 
in die See jagt, doch auch wieder von ihm eingekerkert und 
geblendet wird. Der Lykurg nun ist offenbar ein Sonnend8mon 
und wird als solcher auch von Pferden zerrissen, und der Phi- 
neus ist etwas Aelfnliches : denn sein Weib heisst ' IdccLa die 
Sehende, und auf ihren Anlass werden die Söhne seines an- 
deren Weibes, der Boreas-Tochter Klei^tra, eingemauert und 
gemartert. Da kommen mit den Argonauten die Boreas-Söhne 
Zetes und Kaiais ins Land, und Ton diesen werden ihre ein- 
gekerkerten Vettern befreit und auf den Thron gesezt, der 
inüneus aber wird getödet. Geblendet aber wurde der Phi- 
neus entweder vom Helios, oder vom Perseus, oder vom Koreas 
oder vom Poseidon, und zwar aus verscliiedencn Gründen 

107) Sohol. Apolk II, 1781. M7. Apollod. I, 9, 21. 
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Dabei wurde «r aneh iiocli von den Hvrpyien geplagt, weleHe 

ihm die Speise wegnahmen und dafür ihren Unratli zurü(k- 
liesseu Aesch. Eur. '»0. Frag. p. 35 m. A.). Bei seiner Hlind- 
heit besizt er auch die Gabe der Weissagimg , und leistet mit- 
telst denelben den Aigonauten die nämUehen Dienste, wie der 
Neieiis und der Ftotens anderen Abenteurern, doch nioiit ab 
See-Dimon, sondern wie der AUas, der TSfane. 

2. Die Daktyl«« vem Ida. 

Die Idiiischcn Daktylen sollen friilier an dem Phrygischen 
als an dem Kretischen Ida beimisch gewesen sein Strabo 
p. 472}. Sophokles in dem SatyTfipiel Mw^t nannte »ie Phry- 
geTf inglekhen Ephoros bei Diodor V, 64 und der Verfasser 
der Fhoroms. Naeh anderen waren sie die fitesten Bewohner 
Ton Kreta, und Bhea oder auch eine Nymphe hatte durch 
einen Griff in den Berg Ida oder in das Land bei Oaxos (Üa^og 
sie hervorgebracht''*^). Von jenen iilteslen Bewohnern stamm- 
ten die neuen Kureten und Korybanten, von diesen wieder die 
hundert Idäisehen Daktylen der jüngeren Generation*""). 
Apollonios aeichnet swei Daktylen aus als Schicksalslenker 
ifiotlgiiyiwac] und Beisiier der grossen Götter, den Ti tias und 
den Kyllenos, Ton denen auch beriehtet wird, dass mut in 
Milet ihnen noch vor der Rhea eu opfern pflegte, und in der 
Milesischen Kolonie Heraklc.i in llithynien wurde der Titias 
als der mächtigste Jiefordorer der Wohlfahrt des Staates, als 
Zeussohn u. s. w. verehrt und aiicliTheophanes genannt (SchoL 
Ap. I, 1126]. Man unterschied femer rechte und linke, 
auch mioiBliche und weiblidie, in ▼erschiedener Zahl, theila 
deren zehn, nach den Fnigem der Hand, bald funftig und 
hundert. Die rechten, sagte Phereky des, heben den Zauber auf, 
die linken machen ihn. Derselbe nahm zwanzig rechte und 



lOS) Diomedes III. p 474. ApoUon. I, 11, 31. 
109jDiod. V, 64. ftckol. Ap. 1, 1126. Strabo p. 473. 
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dreissig linke an , und nannte sie alle mit einander Gaukler, 
Zauberer und Metiillarbeiter 

Das ist das Wichtigste, was wir von ihnen erfuhren, und 
dasselbe ist auch TÖllig genügend. Andere fiinf Namen haben 
wir oben an» Pausamas mitgetheüt Der Idäitehe Herakles nun» 
der es mitMagie und Sympathie und Amuleten su tfaun luUA» 
(Diod. V, 64) ^ war sehr ycncliieden ron dem Alkmene^Sohn 
(Ptens. IX,27, S). Der Name Kelmis (von xiyXtfiv) wird so 
viel wie Mulnher bedeuten. Ovid. Met. IV, 2S7 meldet» 
dass der Kelmis in f*)i3\\\ fa<1amanfaj sei vonvandelt worden, 
und es gab ein Sprichwort Kt'lfiig iv oidtjQU) (s. Zenob. prov. 
ZV, 80). Akmon (ax/uij$) bezeichnet den UnTerwüstUohen. 
Der Name Damnameneus bezeichnet einen Bezwinger. 
Durch Clemens AI. (stiom. I. p. 132. §. 73 ^ erfahren wir, dass 
Ton den IdMischen Daktylen die Zauberformel der sogenannten 
fünf Epbesinchcn Worte erfunden war, welche bei Hosych also 
lauten: aay.iov, /.cnday.ior , di'^, rtT^jd^ , d a /iva € v e u g , und 
deren man zur iiannimg böser Geister sich bediente^''). So 
kommt der Name Damnameneus auf Talismanen oder Anm- 
ieten tot. 

Die drei Daktylen Kelmis , Akmon und Damnameneus 
werden Ton römischen Gelehrten mit den Laren flarwpro»^ 

sHUgJ, fÜT Eins gehalten, ingleichen die Kureten^^^J. Gewiss 



110) yoijraf Mttl (ftt(>fiaiti«sxal4iifi»ovQyovfOiiiiffovnQ9i>^ 
tovt xul fittaXXine. In der Fhoronis hiott es von ihnen t 

h&m yotjrtg 
*/^aTot *I*Qvyt{ ät'dffe oQ^ttQot ofm* ivtttov 

X^Xiti; . frtut'ttutrtvs rt ufytef xttl vniqßios '^MftWf 

0? ngtÖTOt ti/fT]y TToXffiTjTtog lltfaiaroio 

111) Fröhner un Phik>L XXII, 8. p. 546. 

112) NigidiusbeiAnob. m, 41. J>iomedesIII,474. Ltttatiu» 
SU Sut Theb. IV, 784. 
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«iiid die Daktylen unterirdisclie Dfummen. Nun untencheidet 
aber Ni^idius a. O. viererlei Genien nach den vier Beichen, 

himmHsche, uuteiinli^che, seeischc und irdisclic, und die loz- 
tereii iieiint er Genien der MciiscluMi , die eisteren gelten ilnn 
fiir Idiiische Daktylen. Aliein das i.st ein Irithum: denn die 
Daktylen, als Laren und zamal als Metallarbeiter, müssen den 
unterixdischen Geistern (den Erdmännlein und Beigleutlein) 
beigeaQt und mit den Kyklopen in ^e Klasse gerechnet werden. 

Schwerlich werden diese Phrygischen Däumlinge von der 
Zal der Unp^er den Namen gehabt haben , und selbst die Zal, 
dass ihrer zehn gewesen seien, scheint auf Missdeutuniif zu he- 
rulien. Der Finger hat drei Cilieder, drei GHeder hat auch der 
daktylische Rhythmus, und drei waren die Obersten dieser 
Oeisteischaar. Die Zal drei ist eine heilige und sauberkxäftige 
Zal : drei sind der Weltreiche, welche durch die drei Kroniden 
vorgestellt werden, dreierlei Geister und Genien gibt es, denen 
die drei jugendlichen Götter Apoll, Dionysos und Hermes vor- 
stehen, und die indischen Alwinen haben Alles dreifach eben 
wegen dieser drei Reiche. 

Auch der Fingerring (ädutvXog) besizt die Kraft von Amu- 
leten , und wird zum Sdiuz gegen Behexung und allen mög- 
liehen Schaden, der* von bösen Geistern kommen kann, ge> 
tngen^''). Es gab eine Deutung, dass die Idäischen Daktylen 
diesen Namen führen wegen ihrerGeschicklichkeit (Pol- 
lux, II, 1, 1). liithtiger %viirde man sagen wegen ihrer 
Zauberkunst«, und weil ihre IJilder Anmiete waren und weil 
auch schon das Aussprechen ihrer Namen vor Unheil schüzte 
(Flut piof. virt. T. YU. p. 266 Hütt). Die Daktylen hiessen 
Erdgeborene (j^ymlf), welches Ftädicat irrthümlich hie 
und da auf die J^ureten ilbergetragen wird, wegen ihrer Ent- 



113) Becker Charikles IL p. 294. Aristoph. Plut. 885 sammt 
Schul. Für daxriXtioe aber wird manchmal auch ifmttvlot gesagt s. B. 
PoUuxI, 11. ^'.p. 
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stohung aus dem Eidboden durch den Griff der Rhea. Sie ha- 
ben die Hearbcituiif^ der ^Metalle zuerst aufgebrac ht , was die 
Kuieteu doch nicht vermoclit liuttcn; denn deren Verdienste 
beschräukeu sich auf Viehzucht, Jagd und was mau dazu 
braucht, woiaus eben ihre Verwandtschaft mit den Nymphen 
zu erkennen ist» wählend der Beigbau, die SohmiedekunBt und 
die Hexeiei jene, wie gesagt, als Berggeister dianikterisirt 
(Diod. V, 64. Flut. Numa 15). Zu dem Wesen solcher unter- 
irdischer Dämonen gehört aber immer auch die Missgestalt, 
welche sich hier in der Zwerggestult zeigt (llerud. III, Ü7y. 

3. Ilephaestos. 

Homer nennt den Hephaestos &a Ungeheuer {ftÜLM^ au^^ 
%op). Er ist an beiden Beinen hinkend, d. h. sie biegen sich 
einwärts wenn er auftritt, wird auch mitunter in Zwerggestalt 
gebildet (Ileiod. IM, 37) und spielt unter den Cröttem eine 

g^utniütliige und dabei komisc lie Figur. Alk's das bekundet 
eine koboblartigc Natur, wie >ic den Idiiisclien Daktylen und 
deu Telcliiueu eigen ist, und beweist, duss ci ursprünglich iu 
diese Klasse gehört. Die Schmelzung und Jiearbeitung der 
Metalle gleicht der Zauberei, und die Zauberer und Hexen- 
meister haben immer etwas Koboldartiges. Von den drei Ober- 
sten derldäischen Daktylen (Kelmis, Damnameneus und Ak- 
mon) hätte wohl einer auch Hephaestos heissen können, d. h. 
der Anzünder. Es dauert«' daher nieht lange, so wurde der 
Hephaestuä mit dem Feuer selbiit identificirt. Schon Homer 
und Pindar sagen gerne » Flamme des Hephaestos ( , sUitt des 
Feueis ; Spätere gebrauchen häufig den Namen Hephaestos für 
Feuer, was auch schon in der Bias geschiht {ß, 426). In 
den Mythen nun tritt bald die eine bald die andere Seite her^ 
vor. Das Feuer stammt vom Himmel , woselbst der Prome- 
theus CS hat holen müssen; es g-ibt aber aucli unterirdisches 
vulkanisches Feuer, welche^ der Hephaestos mit seinen Kyklo- 
pen rcprilseutirt. Darum ist der Hephaestos der Nebeugäuger 

llArtuDf, Bei. u. Mythol. d. Qr. II. 7 
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dM PromeUieas und Mt ferner ein Sohn der Hera, und zwar 

der Hera allein (Hesiod &, 927) . Er wird von seinem Stief* 
Vater ein paar Male aus (IcmlliimiK'l hinaus<z:ow(»rfou aus irgend 
welchen Ursachen (denn diese ersinnen die 1 )i( hter wie sie wol- 
len), und wird das eine Mal in Lemnos von den 8intiem auf- 
fgmmmm, das andere Mal von der Okeans-Toohter Euiynome 
und von der Thetis : dann schmiedet er diesen, neun Jahre lang 
in Verborgenheit lebend, die prSchtigsten Sachen (II. a, 594. 
ir, 395) . Das lehrt uns seine Einheit mit den Schmieden und 
Seej^eistern, den Teichinen, verstehen. Ausserdem sc heiiu n in 
diesen Sa^eu nf>ch zweierlei Niituri-rsc lieiuunf^en vonnensch- 
Ucht zu sein, das Fallen vun Sternschnuppen, Meteorsteinen, 
. feurigen Kugeln aus dem Himmel , und das Feuerspeien ge- 
wisser Beige auf der Erde, wie des Mosychlos auf Lemnoa. 
Dort hatte der Hephaestos eine Schmiede und dort wohnten, 
auch die Sintier, welche ihm gans besonders lieb waren (Od. 
t^-, 294 sammt Schol.), wahrscheinlich eine Art von Teleliinen, 
wie ihr Name zu he/eupen scheint*"). Nicht minder als T.e- 
ninos wurde ilun später der Aetna lieh und die Uparischen In- 
seln, als diese Weltgegend den Griechen bekannt geworden 
war "^). Im Aetna arbeiteten die Kyklopen, gleich als seien 
sie Schmiedegesellen; die Liparischen Inseln, besonders die 
waren ihm gleichfalls heilig (Strabo VI. p. 275). Ala 
Beherrscher des Feuers wirkt er theils mit Üem Prometheus 
zusammen /mt Enfwildci uul,' der Mcnscliheit, theils mit der 
Athene als der lachen sclierin der (iewcrhe und Verleiherin 
aller Kunstgeschicklichkeit in nüzlichen Arbeiten (Horn. 
Hymnus 19). 

Nach einer Diditung des Aeschylo« war Prometheus rem 
Hephaestos bei seinem Feneidiebstahl gefttrdeit worden und 

114} Hsphsett filhzt sttch sellMit den BeinasMii ^/rvio^, s. Xicetai 

Ohuii bei "Westcrmann Mythogr. p. 355. 
115) Pindar lasst den Typhös , auf welchem der Aetna liegt, 
oroM u^wCst d. k. FUmmeobtehe, hervorspeien, Pyth. I, 47. 
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^ar (lie Entwendung auf der Insel Lemnos vollbracht worden 
(s. AeKch. Fra*;m. p. 40 m. Ausp^. Prom. 14)» In Athen 
wurden die drei Gottheiten Athene Hephaestos undPtometheus 
Hiit und neben einander verehrt» und hatten die lezteren einen 
gemeinsamen Altar (Sthol. Soph. Oed. C. 56). Der Wcrkerin 
Athene ^Eoydrrj) zu Ehren in Gemeinschalt mit dem Hephae- 
stos feierten die Metallarbeiter das Schmiede -Fest Soll 
docli Hcpliaestos iuicb verliebt in die .Juni^frau gewesen sein 
und mit ilir oder auch ohne sie (denn sie wusstc dabei ihre 
Jungfrauschafl zu retten) den Erich thonins gezeugt haben"'). 
Sonsten hat Hephaestos wegen der Schönheit seiner Werke die 
Chans oder auch die Aglaia [jiyXata) zur Gftttin f an deren 
Stelle dann die Aphrodite gesezt worden ist, welche natürlich 
einem solchen Ehemanne nicht treu bleiben konnte. Das hat 
nun zu dem lustijj^en Midirchen Anlass gegeben, welches Ho- 
mer in der Odyssee erzält . 

Auch mit dem Dionysos ist der Hephaestos befreundet, und 
diese Freundschaft scheint von dem Kabirendienst auf Lemnos 
herzurühren , indem bisweilen einer der Kabiren mit ihm ver- 
mengt wird'**). 

Von der Kunstfertigkeit des Hephaestos wäre viel zu er- 
zälen. Es ijenüfjt uns zu wissen, dass nichts Scheines und 
Künstliches, aus Metall ^eferti^t, je bei Menschen oder Cuit- 
tem erblickt worden ist , welches nicht von ilim gemacht war, 
und dass er darum auch die Beinamen kunstreich u. s. w. 
{itXvtötixn-fgf /roAt'g>^a»y, tex}^6tg) bekommt. 

116} Euatath. H. II, 5529. 1497. Snidas v. PoUux II, U, 105. 
Von dem Faekellauf an diesem Feste s. oben und vgl. Her od. VIII, 89. 

117; Apoll od. III, 14, 6. Eratosth. xffTfeOT. 13. 
IIS II. a, 3S2. Hesiod. ,7. 'Mb. Od. if, 2«.^ 

11^* Vgl. Eratosth. x<(T<(nT. 11, wo er samnit dorn Dionys und don 
Batjrn zum Gigantenkampf auf K.scln reitet, und Paus. 1, 20, ;> , wo er 
sich von seinem treuen Bruder Dionys trunken in den Himmel füliren lä.sst, 
um die Hera wieder wis dem Xothaesael su befireien, in welehem er «ie gc- 
ftngen hat 

T 
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Auf den Herd stellte man, kleine Hephaestosbilder von 
Thon , damit der Gott das Feuer bewahren möchte . Er 

hatte gewiss auch Theil an (lein Koste der Faniilien^craein- 
scliaft, den Apatiirioii , welche ininiittcll)ar v-ir den Xa/./.iiotg 
gefeiert wurden: denn das Kiud wurd^durcli Herumtragung 
um den brennenden Herd zum Familiengliede einp^eweiht. 
Wenn er hin und wieder mit dem Helios vennengt wird und 
wenn er von einem Dichter bei Pausanias (VIII, 53, 5) ein 
Sohn des Talos genannt wird, so rührt dies vielleicht von 
Ae«^yp tischen Vorstellungen her, kann aber auch dazu dienen, 
die Einheit der Tldej^yer mit den Tiluneu und den Titel Ti- 
tan beim «Suuuengott zu erkläreu. 

4. Uaedalos und Palaenioii. 

Ein Doppelganger des Hephaestos ist erstlich der Daedalos, 
obgleich seine Missgestalt nicht verbärgt ist, zweitens der Pa- 
laemon. »Au8zeichnun<j^ in jeglicher Kunst vor Irdischen 

schenkte die I.ichtau«; selhcr den hil(h'ii(U'n Meisterhänden 
dort. Werke s e Ii w eh t e n a ii f d e ii S t r a s s e n J.e 1) e n d e n 
Wandelnden gleich.« Diese von den Khodiorn gesaj^teu 
Worte bei Pindar (Ol. \TI, 93) pflegt man auf die lieliacleu zu 
beziehen, denen indess nicht einmal JJiodor V, 57 nachrüh- 
men kann, dass sie auch Bildhauer oder Bildschnizer gewesen 
seien, wahrend von den auf Bhodos hausenden Teichinen all- 
gemein bekannt ist, dass sie diese Kunst besa«sen (vpl. Lobeck 
A^laoph. p. IIS? , Dieselbe I\iinst<i^esehi<klielikeif wird fer- 
ner auch dem Daedalos zugeschrieheii , dessjcn Name ein Cul- 
lectivum ist, sodass richtiger die Daedalcn gesagt nürde. Auch 
des Daedalos Bilder -sollen eine Art von Automaten gewesen 
sein, was man nicht rationalistisch auf scheinbare Lebendig- 
keit deuten, sondern einlach als Wunder oder Zauberei 
stehen lassen muss. Wenn nun Daedalos mit den Teichinen 



120^ Saidas v. iniatätm und Sc hol. Ariüloph. Vüg. 430. 
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diese, mit den Kyklopcn eine uiulere Kunst, nämlich die Bau- 
kunst, gemein hat, und von Homer drittens in Ilervorbringung 
Tninderbarer Bildwerke, wie der Schild Achills ist, dem He- 
phaestos an die Seite gestellt wird (II. er, 592), so wissen wir, 
wo wir ihn hinzuthun und für was wir ihn zu halten haben. 
Die Alten hatten sich dahin geeinigt, den Daedalos für eine 
histoiischc Person zu nehmen , ^voher es auch kam , dass man 
ihm bestimmte alte Gölterbilder und auch i?auten zuschrieb, 
und die Neueren stehen grossentheiU noch auf dem nämlichen 
Standpunkt. 

Der Daedalos soll an mehreren Orten gewesen sein und 
gewirkt haben, in Attika, in Kreta, in Sicilien, in Sardinien 

u. s. w., und die Sage sezt diese Aufenthaltsorte mit einander 
in Vcrhiudung, indem sie den Daedalos von dem einen zum an- 
deren liüchten lässt, durcli mancherlei Anliisse *;enöthigt, "wor- 
aus eine zusammenhiinj^ende T.ehenserzälung des Heroen pje- 
worden ist. Wer diese lesen will ,' der wende sich an Diodor 
TV, 76 C oder auch an Jacobis Myth. Wörterbuch u. s. w. 
Wir aber haben noch zu bemerken, dass der Daedalos auch in 
Aegypten daheim war und zu Memphis gottlich verehrt wurde 
T)i«Kl. I, 97 . Seinen Namen kann mau ehcus.» L;ut von dalo), 
wissen, verstehen, w'w von i)(iUo, h r e n n eii , leuchten, 
herleiten, weil die beiden A'erha Eins sind, wie wir gezeit^t 
haben. Er hatte einen Schwestersohn Talos [TaXta^^ der 
noch kunstreicher war und viele Erfindungen machte : dessen 
Nanfe bedeutet die Sonne, nach Hesjch. Von seinem Sohn 
Ikaros, der, als eih zweiter Palaemon, auf diese oder jene Art 
im Meere ertrimken ist , werden wir spHter noch zu sprechen 
haheii. Der Aristaeos, mit welchem Daedalos nach Sicilien 
kommt, war mit jenem Ikaros 6ines Wesens: diese Vervvandt- 
• sehafl aber und dieser Umi»;ang wollen die Bedeutung des Dae- 
dak« erweitem, dass wir nicht bloss den Bildschnizer und Bau- 
meister, sondern auch den Elementargeiat in ihm erkennen 
sollen. 
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Der andere Doppelgänger ( Palaemonios < — PaUemon — 
Palamedes) heimt ein Sohn des Lemo« vom Stamm des He- 

phaftst'x, ist krummbeini<^ wie dieser fApullon. I, 2(i'2] , gewaiult 
in l'>ifin(lun<^cu und listi«^ wie OJysseiis, gehört wie dieser 
auch der See , und wird allgexaein mit Melikertes (Melkarth} 
yennengt [Apollod. 9, 16}. 

III. Seegeister. 

1. Teichinen. 

» Hkodofi hiess früher auch T e 1 c. Ii i n i s , sagt Ötrabu (XIV. 
p. 65aj von seinen Bewolinem, den Telohinen, welche tlieili 
Zauberer und Hexenmeister genannt werden , weil sie Wasser 
des Styx auf Schwefel sprengten, um Geschöpfe und Gewächse 
zu Terderfoen, theils ausgezeichnete Künsüer, welche durch 
Verlcumdun«^ in diesen üblen Buf gekommen seien: sie seien 
aus Kreta über Kypciii nai h Rhodos f^ekommen , und hal)en 
zuerst Eisen und Kupfer bearbeitet und auch dem Kronos die 
Sichel geschmiedet, a Derselbe pL p> 472) erklart sie für Eins 
mit den Kureten, und sagt» es waren ihrer neun. Diodor (V, 55) 
aber exzitlt Folgendes : « Sie waren Söhne des Meeres {B6Xaaaa) 
und haben mit der Okeanstochter Kapheira den Poseidon au^ 
gezogen. Sie waren ferner die Erfinder mancher nüzlicher 
Künste, haben zuerst Gnttciblhlcr ^^emaclit und nianchon Kul- 
tus gegiiiiidet '-' i . Aber sie sollen auch Zauberer gewesen sein, 
die, sobald sie wollten, Wolken und liegen und Hagel und 
Schnee herziehen konnten. Dabei konnten sie sich in alle Ge- 
stalten verwandeln 9 um auszuweichen wenn man etwas von 



121) So gibt fs s. B. warn kndJUu¥ Teljcirtoe ni Ltndos, eine 'IT^« 
T^lXivia SU KsmeirM und laljfBoa und Nv/t^fw Til^irnu dbeadaaelbst. 
Nikolaos bei Stob. scrm. XXXVIII, 225: ßummvU rc atfiS^ ^anf jmcI * 
f/^B^vtQot' rtyvttni wrts wX tm tth nQoriQmp tQya ftifirjaafttvoi l49rj- 
v«f T fix IV ins Syii).uH noöiroi tSffVaM^tO, kt tlg Ify^i' A^1I¥U£ 

ßaaxävov. vgl. Paus. IX, 19, 1. 
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üuen Künsten profitiren wollte. Poeeidon, als er ^ross 
geworden, verliebt« sich in ihre Schwester, das Soeweib 
(/^Xi'a , und zeugte mit ihr sechs Söhne, aus welchen die mor- 
genwärts (wohnenden (Jeister daifiioveg ngoar^ipoi] geworden 
sind, während die Ilalia zur Leukothea wuide, der man diu 
Pest Halieia (alUutj auf Rhodos feierte (Athen. Xm. p. 561 c) . 
Später in Yorahnung der kommendoi Ueberscfawenunung aind 
die Telchinen von der Insel weggezogen . « 

Man trifft die Telchinen ausser Rhodos und K>-pem noch 
auf mehreren Inseln des Mittelmeeres an, und auch Sikyon hat 
einst Teichini a gehcisseu. Auch haben noch mehr Götter 
den Beinamen TelchinioB geführt, welcher durch ßamiapoc 
(Hexer) erklärt wird^^). Sie sind «her an sich keineswegs 
böse Wesen; denn sie haben nüsliche Erfindungen gemacht 
und Gkittesdienste gegründet . Aber^ so wie es ja auch rechte 
und linke Daktylen gab und nicht bloss weisse sondern auch 
schwarze Genien , so können die Telchinen auch böse sein, 
mit dem blossen Blick verderben*^). Darum bekommen sie 
überall das Prädikat neidisch, was sie als unseren Hexen 
und Hexenmeiatem ähnliche Wesen charakterisirt. Und da- 
durch adlen sie auch Götter feindlich gegen sich gestimmt ha- 



1 22 S i m m i a » von Rhodos bei Clemens Strom . p. 674=243, 26 sagt : 
läufAtti d' 'Iyvi\xmv xal Tkkx^vbiv älvxii ^üip, d. h. Mutler und Amme der 
Ureingeborenen und der Telchinen mx die Mlsige Meeret-Erregung. So 
irird einbch die «despanite« Stelle su oorrigiren sein , welche also Qber- 
liefertisti iftuotyi^rw» mA Ttl^d^r ttfv ^ dAt x^ C^'i/'. Lob eck FsnL 
p. III xermnihete fJvduopttt*t)n't'Ttf)v TtXj^hmf u^-wui t^M^fii^, 

123; Dass der Xamo von u0.ynv komme und Zauberer bedeute, 
war bereits den Alten nicht unbekannt : denn man sagte vor Alters auch 
GtXytvti, wie Kustath. Od. «, 47 bezeugt, und eine Nebenform von 
Tilx^r acheint OeA^/oi»' zu sein bei Paus. II, 5, 6. T. 

114) Z. B. der Ifylas die MvXmvtm k(fm auf dem Vorgebirge Kemei- 
xoe, der Atabyrioi den Dienet dee aleo benannten Zeue auf dem Beig Jfra- 
ßv^i a. HetyehT. Mvlitt. 

125 Oeuli ipm näitmlm mmia tim^ Ovid Met. VII, 366. Tteti. 
ChU. XU, 814. 
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ben, und soll Zeus sie durch üeberschwemmmig^ ersäuft haben 

(welches schwer halten mochte, da sie Wasserdämonen von 
Haus aus waren . oder Apolloii soll sie mit l'feileii erschossen 
hahen '"■^^j. Sie sind auch keineswegs !<chön von Gestalt: denn 
Eustathius p. 771, 50! ^ht ihnen Zwittergestalt zwischen 
Fisch und Schlange mit grünen Augen, schwarzen Brauen, 
FloBshünden ohne Füsse, und sagt, sie waren aus Aktüons 
Hunden in Menschen zurückyerwandelt. 

Nonnns , welcher die Teichinen mit in den Thiasos des 
Dionys iiuf'niiiiiiit , spricht von ihnen fol«^end«^r7iiiivsf'n XIV, 
30): )'Es kamen die mi ssj^iin stige n Tckhiiicu aus den 
Ti efen der S ee , L ykus, Kelmi 8, Damnamen eus, im 
Feuchten lebende, wahnsinnige Dämonen, die , einst von den 
Heliossöhnen Thrinax, Makareus und Auges aus ihrer Hei- 
math Bhodoe yertrieben , mit den eifersüchtigen HSnden ihrer 
Arme Wasser vom Styx schöpften und die Flur des fruchtbaren 
Rhodos unfruchthar machten durch Hesprenf^in«; mit dorn J ar- 
tariseheu Wasser.« Den l ykos kennen wir aucli aus Diod. 
V, 5ö, und aus der dortigen Krzalung können wir sciiliessen, 
dass mit der Vertreibung der Teichinen ans der Insel Khodos 
eine Trockenlegung derselben und Beschüzung vor Ueber- 
schwemmung gemeint sei. Die Heliaden aber haben mit den 
Telchhien um den Besis der Insel gestritten , so wie ander- 
wärts die obersten Landesppottheiten mit dem Poseidon strei- 
ten, welcher ehcnfuUs überall den Kürzeren zieht. 

2. Triton. Aiiiplütrite. 

Eine von den Nereiden, Namens Amphi trite, wird von 
Hesiod dem Poseidon zur Gemahlin gegeben , und sie ge- • 
biert ihm den Tri ton , »welcher in der Tiefe der See bei sei- 
nen Aeltem in goldenem Palast wohnt, ein ^^ewaltiger Gott« 



I2(i Selbst die Ilhea Rei ihnen uvrttfn, feindlich, Mgt der Sehol. 
Ap. I, 29. 1141, sammt Etym. M. Iii, 46. 
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2. Triton. Amphitrite. 105 

fTTpPiOfl ^. n:^0. 213. 2') ! . Dieser Gott hat einerlei Namen mit 
dem »See Triton, d. Ii. dem Mittelmeer. Denn wenn die Arj^o- 
nftuten Yom Malea- Vor^ebirpj aus in den Tritonsee verschla- 
gen worden sind (Herod. IV, 179), und wenn sie ihr Schiff 
aus dem Okean in die Mündung des Tritonsees hinübergetragen 
haben, und yon da aus unmittelbar in die Heimath geschiüt 
sind fnach PindarPyth. TV, 34 ff. ) ; so ist klar, dass dieser See 
mit dem Mittelmeer znsiimmenhieng-, wenn er nieht das Mittel- 
meer selbst war. Allein der Name eij^net vielleieht «;ar keinem 
bestimmten Gewässer, indem er gar vielen liächcn , Flüssen 
und auch Seen gegeben wird, und stimmt mit dem der^ee- 
gdttin Amphitrite überein Anfangs hat es wohl nur 
dnen Triton gegeben, und das war der Glaukos oder Pro- 
teus als DHmon des Tritonsees. In derThat dachte man sich 
denselben als ein dem Proteus ähnliches Wesen , z.H. zu Ta- 
na^:ra in IJöotien , wo er vom Dionys bestraft worden ist , als er 
den badenden Frauen zusezte, oder von den Miinuem über- 
listet mit Wein berauscht und dann «geköpft worden ist, als er * 
die Heerden am Ufer plünderte (Paus. IX, 20, 5). Nachher 
kam der Glaube auf, dass die See Ton vielen dergleiehen We- 
sen bewohnt sei , welche auf Muscheln blasen und mit Men- 
schenstimmen reden , obg^leich eie fischartii^ gestaltet seien 
und die Farbe von Fröschen haben, schuppenartijje Haut, /u- 
sammengeklebte Ilaare , Fischkiemen, breite Manier und s\ny.v 
Zähne, meergrüne Augen, muschelarti<^e Finger und Nägel, 
und FischschwSnze statt Beinen (Paus. 1£, 21, 1. VIII, 2, 7). 
Was auf dem Lande die Satjren waren, das waren somit die 
Tritonen in der See. 

127j Die Ableitung von rnfTr, zittern, wird von Bergk in Jahn'» 
Jahrl). 81, p üdC, mit Kecht verworfen welcher dapejjen auf Tfffjtu Tni'rto» 
iirndui Tti{i(i'tnxü) hinweist. 'Jffftfiv torquere i«t drehen: also finden wir 
in dem tQnturis einen Wendelsee, d. h. einen um die Lftuder sich her- 
imMebluigendeB See» worunter uiuere Vmfthren den Okesn, mitunter 
auch das lIHtefaneer Terttanden haben. Darum ist aueh das Symbol des 
Triton oder der Tritonen die Wendelselineeke. 
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Dagegen belnelt die Amphitrite ihre sehöne Nympliea- 
gestalte obwohl sie gleich dem Proteus bei Homer Haifische 
und Seetbiere weidet '^). Von einem Tempel oder Altar ver- 
lautet nichts, obwülil man ihren Namen für den des Meeres zu 
gebrauchen pflegte und sie für die Gattin ]*oscidüu.s auer- 
kannte (1*ümI. Ol. IV, 104 = 184). Das macht, weil sie nicht 
verschieden war von der Thctis , mit welcher sie das Tanzen 
im Helgen der Nereiden gemein hat (SchoL Od. /»Ol. Eustath.)» 
nnd auch nicht von der Leukothea» welche an ihzen Plaz sich 
eindiüngte. In Gemeinschaft ihres Gatten Poseidon findet man 
sie wohl hin und wieder ab}?ebildet und angebetet . "Wenn 
aber in der Sage von Enalos die Gewiihrsmänner berichten, 
dass die Amphitrite sammt Poseidon das Opfer einer Jungfrau 
gefordert habe , so ist sie hiebei o&nbar mit der Asiatischen 
Naturgöttin vertauscht. 

3« PalAenion. Glaukos. 

Der Name Palaemonist uns schon mehr als einmal be- 
gegnet, als Doppelgänger desllephuestus undde> Daedah)s, und 
mehr als einen Dämon \ver(len Avir noch in das Meer stür- 
zen sehen , und mn huiiß will sich sogar der Atlas als einen 
anderm Palaemon zu erkennen geben. Denn die Himmels* 
aKulen, welche er hält^ trägt an seiner Stelle auch einmal der 
Poenische Herakles , der sie anoh errichtet haben soll, und die- 
ser Herakles ist kein anderer als der Melkarth k Melikertes, 
der Melikertes aber ist der Palaemon. Wunder darf uns das 
nicht nehmen von dem (J reise, welcher die Tiefen der See so 
gut wie den Lauf der Gestirne kennt und in der That die drei 
Welten mit einander vermittelt, wesshalb er auch an dem 
SonnendSmon Titan einen Collegen in der Astronomie hat. 
Der Palaemon aber beweist seine £inheit mit diesen Seedibno- 
nen nodi in anderer Weise. Die Telehinen s. B. haben eine 

128) O (1. u, 97 x^ro; « ui'oftt ßöaxtt ttyäaroro^^JfimxQlwi^. 

129) Paus. 11, 1,7. Clemen» AL Prütr. p.41. 
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Schwester Ilalia, in die sich Poseidon verliebt , und zeugt mit 
ilir sechs Söhne, die morgemvärts wohnenden Geister s. o. 
p. 103), welche in aller Weise wieder den Telcliinen gleich 
sind. Denn indem sie im Osten der Insel EJaodos hausen, 
thun lie den Menschen vielen Schaden» und beschlalen zulezt 
ihre eigene Mutter. Da verbarg sie Poseidon unter dem Erd- 
boden« die Halia aber sturste sich ins Meer und wurde in die 
Leukothea umgetauft , indem sie göttliche Yeiehrmig erhielt 
(Diod. V, 55). Wenn diese östlichen Geister nicht den ost- 
wärts gellenden Kedalion und Orion ^^leich handelten, so 
wüsste ich diesen Namen (welchen auch die Artemis führt, 
Flut. Them. 8) nicht 9U erklären. Euripides (Med. 1250) lässt 
die Ino- Leukothea mit zwei Kindern ins Meer springen » und 
diese Kinder sind eben&lls unter dem Erdboden verborgen 
worden, also wohl von den genannten Dämonen nicht ver- 
schieden. Der Melikertes aher wird auch mit dem Glaukos 
vermengt, der ein JSeediiuion ist von gleicher Art wie der Atlas 
und der Fhorkys , und ein Hexenmeister trotz den Telchi- 
nen'^). Durch den Genuss des Krautes jbnmerleh (a£/^'öii»), 
welohea auf den seeligen Inseln wächst, verwandelt sich dieser 
Glaukos, der ein Fischer war, in einen Seegott und springt in 
das Meer (wie Palaemon) bei Anthedoa in Böotien *^^) . Er war 
schon hochbetagt und lebenssatt, als er in die See sprang, sagt 
derSchol. Apoll, a. ()., und bei den Iberern wird er der Alte 
genannt ^vgl. 11, 7Ü7). Aeschylos, dem er den Stoff zu einer 
Tragödie gegeben hat, nennt seiuen liart dicht (dotAo»'/, und 
beschreibt ihn selbst als ein menschenähnliches Thier (ai^^^oH 
nwMi 9i^ho»y Frag. p. 114 m« Ausg). Nach Flato (Rep. X. 
p. 611. D.) sind seine GHeder verwittert uud von den Wellen 
roinirt, mit Moacheln und Seegrus und Steinen bewachsen. 
£r bebizt aud| die Gabe der Wei&saguug, wovon die Seefalurer 

130) Athen. VII, p. 2W 0. Sehol. Aiist. Veq». 1404. 

131) Athen. a.O. Paus. IX. 22,7. SekoL Ear.OkSStm Soboi 
ApoUon. 1, 1310. Ovi4. Mst.Xm,9t9|. 
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viel zu erzälen wussten ^Paus. IX, 22, 7). Athenäoe aber er- 
zält von ihm nach verschiedenen Autoren Foli'-ondcs : Er ver- 
liebte sich auf der Insel Dia (Naxos) indieAriadne (worin* 
nen er mit dem ebenfalls ins Meer gestürzten Theseus zusam- 
mentrifft), wurde dabei von Dionysos gefimgen und mit Wein- 
reben gefesselt , und erst als er gestanden , wer er sei , ^neder 
entlassen. Er hat aiirli wirklicli hei der Ariadnc <^ost hhifcn, 
als sie von Theseus vorIa-..>cMi war, auch konnte er sich rüh- 
men ein Sohn Poseidons und der Nymphe Nais zu sein. Er 
Terliebte sich ferner in eine gewisse Ialysos-T<>chter Namens 
Syme , entführte sie ^auf die Insel dieses Namens bei Karien 
und liess sich dort mit ihr nieder. Er hat das Schiff Argo ge- 
baut und als Steuermann gelenkt , und als Tason mit den Tyr- 
rlienern foclit, blieb er alk iii unvcrwuiuh t : dai iuif erschien er 
nach /eusens WiDcu dem lason in der l iefe der See und war 
ein Seegott geworden. Er hat früher Melikertos ;^e- 
heissen, sagt Nikanor von K^Tene, und ist in den Glaukos 
umgetauft worden. Der lambendichter Aeschrion liess ihn in 
die Hydne , die Tochter des Schwimmers Skyllos von Sikyon» 
Terliebt sein , und durch den Genuss eines Krautes, das Kro- 
nos gesäet hatte, unsterblich werden. Nikander saj^t , er habe 
den A]K)11 in der Musik unterwiesen. Der Dichter Iledylos 
sagt, dass er aus Liebe zum Melikertes in die See ge- 
fiprunj^en sei. Iledyle , dessen Mutter, dichtet ihm eine senti- 
mentale Liebe zur Scylla an (s. meine Elegiker B. II. p. lOS). 

Es gab noch einen anderen Glaukos, der, wie der Thra- 
kischeDiomedes, von seinen tollgewordenen Rossen zerrissen 
wurde (Eur. Phoen. 1124. Aeschyl. Ttw^. p. 36. m. Aus^.). 
Die 8af^e hatte noch bin/.usc/en sollen, dass er dabei, wie 
Phaethon, ins Meer p^estürzt wurde, um die Einheit dieses mit 
jenem sogleich anzudeuten. Sodann gab es noch einen dritten 
Glaukos, einen Sohn des Minos und der Pasiphae, welcher mit 
dem See-Glnikos das gemein hat, dass er dun^ den Goiusa 
eines Krautes wieder lebendig wird. Demselben steht ein 



4. Sisyphos. Odysaeus. Paliemon. ]09 

Seher zur Seite, Namens Polyidos, d. h. Vielgestaltiger, 

und beide zusammen raachen sicher nur eine Person aus. 
Wenn ferner der See - Glaukos dem raluenioii t'iiispriclit , so 
scheint dage;4en dieser Gestorbene, Jietrauerte, Begrabene und 
nieder Belebte dem Melikertes 2U gleichen '^-j. Dass er auf 
Kreta göttliche Yerehrung genoss, ist aus Lukian (Saltat. 
c. 49] zu entnehmeoL. Die Wiedererweckung dieses Glaukos 
und das Fortleben des im Kessel gesottenen Melikertes waren 
wichtige Ereignisse für die Orphisch-Pytbagoreischen Ansich- * 
teil von der Wiederbelebung Gestorbener, und der l)ien>t d(T 
Leukotheas-Kinder ider ßehUis Ino] bestand in Trauer, ^vie um 
Gestorbene. In Tenedos sollen dem l*alaemon sogar Kinder 
geopfert worden sein '^). lu Koriiith verehrte man Aen Palae- 
mon in einer unterirdischen Kammer (Paus. II, 2, 1), 
und sein Vetter Sisyphos hatte ihm zu Ehren die Isthmi- 
^chen Spiele eingesezt: Andere sagen, sie seien dem früh- 
verblichenen und von einem Liutwurm an einer Quelle getöd- 
teten Kinde Arche moros zu Ehren gestiftet worden, wel- 
ches Kind von dem ralaemon nicht sehr verschieden sein 
wird. Dass aber derartige Spiele immer Todteu zu Ehren ge- 
halt(HL wurden > ist bekannt. Jezt aber müssoi wir dem Stifter 
l^yphos selbst unsere Betrachtung widmen. 

4. Sisyphos. Odyssens. Palnemon. 

Dass der Sisyphos Eins oder verwandt mit dem Secgotte 
sei , ist deutlich schon dadurch gesagt , dass er das Koss mit 
dem Dreizack aus dem Jioden soll herausgeschlagen haben, 
was doch sonst nur der Poseidon zu thun pflegt (Et. M. p. 473, 
43). Er lag auf dem Isthmos begraben, wo die Spiele dem Po- 
seidon oder auch dem Melikertes gefeiert wurden, und doch 

132) Seine Oeaehichte gibt am autfahrlichtten Hygin. c 136, dazu 
Apollod. m,2, 1. 

133] Schul. Lyk. 225 b MfkixiQrrjs 6 jiji Irovs viof «vro( o^ifiptt 
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knnnfo mau (lit? Stelle seines (jirubes niclit anflehen: auch zu 
Koriiifh hatte er ein IIeili<»thum ^•^*) . Sodnnn Avar liinter dem 
Tempel der Aphrodite auf der Burg Akrokurinth die Quelle 
Peirene ihm heilig, ein unversieglichcs Wjisser, an wel- 
chem sein Enkel Bellerophon^ eben&lls ein Seedämon, das 
Quellrosfl Pegasos gefangen und gezilumet hatte. Dieses Was- 
ser war ihm von dem Flussgotte Asopus geschenkt worden, 
als CT ihm die Entführung seiner Tochter durch den Zeus ver 
rieth, i^aj^t man. 

XJm dem nachlaufenden Flussgott Asop zu entgehen, ver- 
wandelte Zeus sich in einen Stein (wahrscheinlich einen ßal- 
tvlog), und einen ehen so grossen Stein muss nun Sisyphos 
zur Strafe unaufhörlich in der Unterwelt wSlzen^^). Andere 
sagen, er habe die Strafe dafür bekommen, weil er den Tod 
betrogen nnd in Fesseln gelegt hat , der sodann .von Ares be- 
freit werden niusstc: und als er uaclilior dem Tod /.um /weiten* 
Mal iiherantwortet Avar , hat er wiederum aus dem Hades sieh 
herausgelogen, vorgebend, dass er sein Weih Merope zur Kede 
sezen müsse, weil sie seinen Leib nicht beerdigt habe*^). 
Hier sehen wir einestheils den durch nichts zu fimgenden und 
festzuhaltenden Proteus und zweitens den selbst aus dem Ha- 
des wiederkehrenden und den MSchten des Todes trozenden 
Glaukos -Polvidos-Melikertes. Die Strafe in der Unterwelt 
stellt ihn in ('iue Klasse mit den Titanen, und das Stein- 
wiilzen muss auf eine physische Erscheinung zurückgeführt 
werden. Der Poseidon baut Mauern um die Städte, aher nicht 
mit so leichter Mühe wie sein College ApoUon. Denn dieser 
zieht die Quadern mit dem Klang seiner Leier auf die Mauern 



i:<4) Paus. II, 2, 2. Strabo VIII, G. p. 379. 
135; Schol. Lyk. 17«. Schol. II. «, 180. Paus. II, 5, 1. Od. 
jl, 593. 

136) Pherekydet bei Schol. II. C, 153. Theognis 703. Soph. 
Phnokt. 4I9«444. 625 «61t. Sehol. Pind. Ol. I, 97. Eastath. 
p. 1701, 50 ff. 
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lim, Poseidon wälzt sie mit der Kraft seiner Arme. Also -wer- 
den Mauern von Poseidon gebaut und auch wieder eingerissen 
(H. 1/, 461)^ und Sisyphos ist der Erbauer der Burg Yon Ko- 
rinthe auch König hier auf diesem dem Poseidon geweihten 
Isthmiflchen Lande > und diesen Thron hat er yon der Medea 
überkommen . 

Schon Homer, Ilcsiod und Theo^is rühmen die Schhui- 
heit diese«! Königs"''), und er Avetteiferte in diesem Punkte 
mit dem eben so verschnii/.teu Autolykos, mit dessen Tochter 
Autikleia er auch den Odyssens zeugte, sein EbeuhiUU*^"). 
Seine übrigen Sippen waren von derselben Art: e. B. seine 
Fmu Merope war eine Tochter des Atlas, eines ähnlichen 
Schlaukopfes, von dem wiederum der grosse Betrüger Hermes 
stammte. Sein Sohn war der eben von uns betrachtete Glaukos, 
von dem wieder ein anderer See-Dämon mid Keiter, Bcllero- 
phon, stammt (Apolld. I, 9, 3. Ilias t, I5;i fF.). 

Die von Sisyphos geschwängerte Antikleia bekommt der 
Laertes zur Frau, und sie gebiert ihm den Odysseus, den er 
für seinen Sohn auftieht , einen See-BSmon gleich ihm selbst, 
der mit dem Glaukos die weiten Seereisen {s. Aesch. Frag- 
mente p. 115 m. Ausgf.) und mit dem Poseidon den Besiz der 
Rosse "gemein h:if. Denn auf der Hurij von Pheneos in Arka- 
dien war ein Tempel der Atliene Tvitoniu \md stand ein erze- 
nes Bilduiss des K e i s i gen Poseidon {"/n/rioc), von Odysseus 
sammi einem Ileiligthum der Rossefinderin Artemis 
(Edglnna) gestiftet, als et seine durch alle Griechischen 
Lande gesuchten Bosse endlich an jener Stelle gefunden 
hatte. Derselbe hat sodann dort in der Gegend Ton Pheneos 
seine Gestüte gehalten und seine Rindvieheerde auf dem Ithaka 



137) Apolld. I, 9, 3. Thuk. IV, 42. Paus. II, 3, 11. 
138; 0 x^QJiaros y^itj uvö[)üiv Ziaiifog ItoXiöije, sagt Homer, Ii. 
153. titoAon^Tijs nennt ihn Hesiod Frag. 32. oart xal V#i'J'tw nolvi^ 
6{)(r^aiv aviiXiHr miaut Ihoattf 6t tiv affivX(M9t koyois sagt Theogii. 703. 713. 
139)8chol.a «,267. Hygin. t 201. 
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gegenüberliegenden Continent, und man zdgte dem Pausanias 
sogar eine Aufschrift auf dem Poffeidonsbild , welche eine 

Verordnimg des Odyshcus tur die Kosshii i; u oiitliielt (Paus. 
VIII, 14, ö . Ferner ist von ()dy>s(>u-- iiherliefert, duf^s er in 
Lakedacmon nahe am Marktder Ii ahn eri n Athene {ha '/.ivd'ta) 
ein Bild gestiftet habe , als er im Wettlauf daselbst die Pene- 
lope errungen hatte. Diese wenigen den Gottesdienst betre£fen- 
den Nachrichten müssen dem Forscher mehr gelten als alles 
was in der Ilias und Odyssee von diesem Helden gefabelt ist. 
Ein einziger Punkt aus diesen und anderen Fabeln scheint 
von llcdeutiing /u sein , weil mau nicht ciu.^ehoii kann , aus 
welchen äslhetiNcluMi oder ethischen Cirüu(k'u ein Dicliter auf 
so einen Einfall verfallen konnte , nSmlich die Geschichte mit 
dem hölzernen Boss. 

X)ävaa€vg von odvaaaOtti scheint einen zürnenden See- 
Dämon zu bedeuten: Poseidon zürnt ihm beständig , so dass 
auf den Heros wiederum das Tipiden dessen , was der ihm ent- 
sprechende Gott den Meuschcii unthiit, iihciyetrui^cii ist. 

Der Odvsstnis liat einen Nehenhuhler Palaniedes, in 
welchem uns wieder der selion hekannte Palaemon begegnet« 
Dieser grosse Schlaukopf und Erfinder vieler nüzlichen Dinge, 
gleich dem Prometheus, wird eben&Us in der See ertränkt 
und dann in einen Seedämon verwandelt, wie auch sein Vater 
der Schiffer {Navnhog] und seine Brüder Steurer und 
Schifflenker Om| und AavaiftHhov] . Dem Palamedes 
aber war aut (hMii l'fr;^ I ,<'])t'tMnn(»s hei Metliynnia unter <Heseui 
Nanuii ( ine KapcUe geweiht (Tzetz. Lyk. 3S4, Philo^tr. vit. 
Apoll. l\, 13). Vom Nauplios ferner heisst es , er habe den 
Tod seines Sohnes an den Argivem gerochen dadurch dass er 
an dem Vorgebirg Kaphaieus die trügerischen Feuer leuch- 
ten liess und die Schiffe stranden maohte^^^). Dieser also 
gefährliche Seedämon war ebenfalls mit Gewalt in die See 



140j Tzetz. Lyk. 3b4. Schoi. £ur. Orest. 422. 
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gestünt worden, irie sein Sohn und wie Melikertes. Früher war 
«r mit der Klymene rennShlt gewesen oder mit der Fhilym 
oder endlich mit der Hesione , von denen wenigstens die lezte 
sicher zu den Seefrauen gehört (Apoild. II, 1 z. E.). 

5. Briareus. Aegaeon. Aegeus. 

Hesiod nennt als Hundertarme die drei Söhne des 
XJranos und der Graea: Kottos, Briareoe oder Obriareos 
und Gyes, welche Schlag, Gewaltstürke und Umringung zu 

bedeuten scheinen"*). 

Homer selbst erklärt den liriureos für Eins mit Aegaeon, 
und andere lialtcn auch den Gycs für identisch mit beiden, und 
ganz offenl)ar werden mit allen diesen Namen bloss Eigen- 
schaften des sturmempörten Meeres bezeichnet, dessen Giewalt 
allen anderen Gewalten überlegen scheint^^. Der Aegaeon 
(dessen Name yon afylg Bülge kommt) wird theOs mit dem 
Poseidon vermengt theOs auch Ton ihm geschieden , und zwar 
mit Hecht. Er soll, Avie auch der Aegeus, welcher nicht von 
ihm verschieden sein kann , im Aejjäischen Meere seinen Tod 
gefunden haben, also ein Dämon dieses Meeres geworden sein, 
wie auch der Theseus, und wie die oben betrachteten See-Dä- 
monen (s. Konon bei SchoL Apoll, a. O.). Der Aegeus soll 
von der Akropolis aus ins Meer gesprungen sein, seltsam ge- 
nug, da die Akropolis so wdt von der See entfernt ist I Hernach 
hat er eine Kapelle bekommen, und ist, wie alle die in Attika 



141; DtT \ame Korrog wird, wie xoTT«;9of , von xonTW herkommen 
(Lobeck, Palhol. p. 2s5j. BnCuQtM^ oder ^OßQiÜQtoii (vgl. oßnifjogi be- 
zeichnet den Gewaltigen, Starken, von ßQtdtj—ßQiaQos 'Curtius, Gr. 
Btym. II, 109). Endlich bei rvtje (denn so, nicht I^rns, Im» wir nit 
Odttimg) ninas naa an yviis das JLrummho Is am Pflug« und an das Bci- 
wort des Hephaeato« m/t^ymittt Kr nmm b e in danken, ingleidiam an den 
Heros ß^vywjSf der einem Kyklopen gleicht ; und sofern auch die Form 
räyiie richtig sein sollte , würde der 'flyvynt ein Nameot-Vetter und Ver- 
wandter, vielleicht sogar Bruder, des A;j'7jf sein. 

142 Res. v. ulyaiot: S c h o 1. ApolL 1 , 1 165. 
Härtung, Bei. a. Ifytbol. d. Gr. II. 8 
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wefaiten, aus bloisen Fvttdikaten des Poseidon entstendenen» 
See-DBmonen in die Attitdie Königs -Reihe eingereiht wer- 
den i«). 

6. Eurygyes. Androgcoe. 

In Attika ▼erehrte man einen Herof Euryjary es, der atich 
Androgcos hies8 und für einen S«>hn dc8 !Miuos gehalten 
wurde. Er war entweder im Kampf mit dem ^larathouischen 
Stier oder tonst in einem Gefecht umgekommen, oder auch 
meuchlings von den Athenern getödtet worden, welche dafiir 
dem Kinos das bekannte Opfer der sieben Knaben und sieben 
MSdchen nach Kreta senden mussten, bis Theseus sie von 
diesem Tribut befreite. Xach einer anderen Deutung wurden 
seinetwegen auch die .SiindeuVxjcke (paQ^iaxoi] geopfert'*^]. 
Also hat man diesen Dämon mit Unrecht zu einem lieschüzer 
des Ackerhuues gemacht, bloss weil sein xSame von yi/, Art- 
land herzukommen schien: an den Hesiodischen Gyes hat 
man nicht gedacht. Ganz gewiss aber ist er mit diesem Eins 
und hat Bezug auf die Sinfluth und auf die Reinigung der 
von der Winterbefleckung. Sein zweiter Name Androgeos be- 
zeichnet einen uni^eschhichten Menschen . Also erinnert sein 
Wesen aucli an den Kyklopen Geraestos, auf dessen Grabe 
die Athener die vier Töchter de« II yakintlios geschlachtet haben, 
um von einer Hungersnoth und Misswachs frei zu werden, 
und erst, als dieses Opfer noch nicht geholfen hatte, entschlos- 
sen sie sich zur Sendung des oben genannten Tributs an den 



143) Pau8. I, 22, 5. Plut. Thea. c. 22. Auch der Aegeus war so ein 
abgelditM Mdikati dena d«r Poteidon Ums Atyuio^ und sdae Var- 
ehrangMtttlen hstwen ftbenil Mfuix II. f, 21. f. 103. Sltrabo VIII. 
p. S86. Xm, 616. IX» 400. Sehol. ApoUon. I, 1166. Hea. v. utfymi, 

Pind. N. V, 64 sammt Schol. Herod. I, 145. VII, 42. 

144) Apolld. III, 1,2. 15,7. Diod. IV, GO. Pau». 1, 29, 7. 
145; \4viJn6yKoe könnte auch ".^r Jpd;'«/oc heissen , und ynio^ wird hei 

Henych und im Et. M. 22;^, 24 als na^vs xai atmiat^^xos äv^ffofnof er- 
klärt : vgl. ßoiynios oder ßovxaioe. 
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!>rinos Apolld. III, 1.'), S'. Nun ist ferner zu beinerktii, ilass 
der Androgeos in den Leit henspielen des Lahios zu Theben 
uiugekommen ist, dass er in den Spielen der Punathenäen sich 
ausgezetchnet und über alle Mitringer den Sieg davon getragen 
hat (ApoUd. III, 15, 2. Diod. IV, 60], dass er auf dem Een^ 
meikos begraben lag, da wo man alljährlich den im Kriege 
Gefallenen ein feierliches Begräbniss yeranstaltete , und dass 
dieses l)e;,niibniss>piel gerade ihm f^ei^ulten liaben soll'^'*). 
Denn, sagt Hesiod Frag. KiG, er hat al> llilfsgenosse der Athe- 
ner sein Leben eingebüsst '^'). Wenn also Eurygyes in den 
Spielen an den Paaathenäen sich ausgeseidmet hat, so lässt 
sich daxaus entnehmen, dass auch diese Spiele BegrSbmssspiele 
mren, gleich den Isthmischen su Ehren des Meli- 
kertes fMelkarth) und den Nemeischen zu Ehren des Arche- 
moros, und dass er ein diesen Uhnlir ber Dänifm gewesen sein 
muss. Es ist nämlich nocli zu erwähnen, dass dieser Eurv- 
gyeß auch in der See waltet. Das Wort «v^? breit ist ein 
öfter Yorkommender Bestandtheil in Namen und Trädikaten 
von Seegöttem (z, B. ivffv/idd^v, ev^jivo^trfjg , JBvpfrofnj), 
Gy es selbst ist ein See-DSmon , und Eurygyes wurde im Ha- 
fen Fhaleros neben dem See-DSmon Theseus yerehrt, 
und er hatte auch gleich diesem in dem Flecken Oinoe an der 
Seeküste hei Marathon mit dem Marathonischen Stier gennigen 
(Paus. I, 1, 4, 27, 10. Diod. a. a. (). . Er wird also mit ihm 
Eins gewesen sein. Auch der Kyklope Geraestos aber wird 
wohl mit dem m Geraestos Terehrten Seegott Poseidon in naher 
Beziehimg gestanden haben, d. h. er wird ebenfSdls ein in der 
See ertrunkener Melkarth gleich dem Minos gewesen sein. Und 
anders lä^-st es sich überhaupt nicht erklären, dass die ein- 
äu«jigen Kvklopeu, gleich den Telchineu, auch in der See zu 
Hause sind. 

I4e) Hesych . in Eioiyi'rj uyuiy. Thuk. II, 34. 
147} Evfvyi'^s «T intifv^g H&^vtit»r U^uw (nach Oöttlingi 
Emendation ÜDr fr« miF^e;) . 

8» 
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IV. Telchinenartige Wesen. 
1. Atlas. 

Homer kennt den Atlas als Vater der Kahiiso, dabei nennt . 
er Um einen durch teinen Verstand gefährlichen {oXüo^qw^) 
Dämon, welcher des ganzen Meeres Tiefen kenne und selbst 

(eigenliändig) die hohen SSulen halte , welche die Erde unten 
und (Uli llimmcl oben tragen. Er ist, sagt Tzetz. Lyk. 879, 
ins Meer i^est ürz t, wiihrend er nacli den Sternen spähte 
— ein Scliicksal welclies er mit dem Ci laukos, dem l'alaemon, 
dem Nauplios , dem Aegeus u. s. w. theilte. Seine Ilimmels- 
sSulen, welche die von Herakles aufgepflanzten Säulen sind, 
werden wir später deuten. Aus diesem Säulenhalter aber ist 
bereits bei Hesiod ein Lastträger geworden, welcher selbst an- 
statt einer Säule oder eines Pfeilers den Himmel auf Kopf und 
Scliultcru t.ni;^t''**j . Ein solches Loos konnte man für nichts 
anderes als eine Pein und ^Marter für irgend eine beganj;cne 
Schuld ansehen (Pind. P. IV, 478=515 , ausserdem ist er bei 
Hesiod sowohl als auch bei Aeschylus ein Bruder des Prome- 
theus und ein gestürzter Titane. Und so wie dieser bald im 
Tartaros bald am Ende der Welt (beides ist Eins) Qualen lei- 
det, also steht auch er am Ende der Welt vor den Gräften der 
Ilesperidcn, und verinitU'lt dvm Herakles die Gewiiiiiuiig der 
goldenen Aepfel lücht ohne versuchten lietrup , ähnlich wie 
die Graeen den Weg zu den Gorgonen dem Perseus , und wie 
der Fhineus den Weg zu dem goldenen Vliesse der Argonauten 
rermittehi^«*). 

Der Halter und Begierer der Himmelssäulen und viel- 
wissende Dämon ist dann auch zu einem Astronomen gewor- 
den, welcher die Umdrehung des Himmels beobachtet und da- 



14S) Homer Od. n, r.2 Hesiod. ,v. 517. 
149] Schol. Ap. IV, law. Apolld. U, 5, 11. 
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bei die obere und die untere Welt erforscht hat^). Solches 
thut auch deijenlge Atlas ^ welcher auf dem Heroldsberg^ (^Ti/- 
QWtov ogog] in Böotien sizt, woselbst sein Enkel Hermes ge- 
boren wurde (ebenfella ein Zauberer und Hexenmeister) auf 

dem Plaze welcher noXog hcisst***). Dieselbe Bewantltniss liat 
es ferner mit dem Arkadis^chen König Atlas , welcher auf dem 
GebirgKyllene hausste, wo ebenfalls Hermes geboren wurde . 
Aus dem westlichen Himmelstriger ist endlich ein-himmel- 
Agendes GeUige iin WMtlandie' gemacht Wörden, attf welchem 
di^^Hilnmel xu ruhen schien , und der IHtfayrambendichter 
FolyidoB hstereXlt, dass der KSnig Atlas Tom Pmrseus in einen 
Jierg sei versteinert m orilen , weil er ihm den Durchzug durch 
Libyen verwehren wollte (Schol. Lyk. 879). ' 

2. Nereus und die Nereiden. 

»Der Nereus (d. h. Schwimmer) ist ein Seedänion o, sagt 
Hesychy und Alkman nennt ihn Porkos, d. h. Fischer^"). 
Homer gebraucht den Namen Nereus noch nicht, sondtem 
kennt den Gott bloss unter demNamen Seegreis {äXiot yifftmv). 
Im Volksglauben faiess der Gbtt schlechtweg der Alte f/^^oiv), 
z. T^. in Gythion an der Lakonischen Küste (Paus. III, 21, 9) , 
und llesiüd bezeugt, dass das seine gewöhnliche l^ezeichnung 
war^^^j. Durch sein rechtschaffenes, wahrhaftiges und wohl- 

150) Diod. IV, 27. i. B. Schol. Lyk. 879. 

151) Paus. IX» 20, 3 ivttfö0a "^rkuvra xa&^fit%'OV TiolvnQttYfxüvtl» 
Jtt T( VTTo yjjc (fuai xrti tu ovoavin. Bei Dionys. Hai I, til ist wohl irrig 
Anvxdaiov oooc füT A'tjQvxioi' geschrieben: denn er lässt ihn ebenfalls in 
Arliadien wohnen als den ältesten König. 

152, Dionys. Hai. I, Ol. ApoUd. lU, 10, 1. Der Dichter Kritiss 
nmiit die Umdnhung des HinmMls lärlimtu» nÜMf, Fng. 4 , 5. 

153) ni^nos bedeutet eia Flschernes, »ofxcvf den Neillscher, irie 
Jbetvf % mit dem Porkos aber irixd iroU der Plimkys JSm sein. Der Na me 
Kereat «hd tod den Neueren auf den Stamm vtim mitare SttrOokgefÜhrt, 
and njooe = v^^S ist von Nt]Q(vg nicht verschieden. 

154) &. 233 ATijp^« 6' «»/'«iJ"^« xal alriOin yflvaxo Ilovxoi, riQtaSv^ 
tmtov nttdütv ttvrtto xuKovoi J'({)oviu, ovvtxa *'T}fi(Qtijs T« xai i{.iios, 

9(fitOJktav .lii^uai, akkit 6l*ata xal t^ntu dijvfa o2Jtr. 
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» wollendes Wesen zeichnet bich dieser .See^eis vor den Him- 
melstriif^er Atlas aus'^'', und unter den Namen seiner Töditer 
der Öee-Nymphen, befinden sich drei^ welclie ebenfalls diesen 
CSiarakter aussprechAH^^). Trosdem ist «uch Nereus gefähr- 
lich-schlau (oW^pfOfy)» wenigstens bei sp&teren Dichtem, in- 
flofem er lum GestSndnist der Wahrheit nicht eher gebracht 
werden kann als bis er erst in allen möglichen Verwandlungen 
zu entrinnen gesucht hat, und diesen Charakter theilen mit ihm 
auch einige seiner Töchter , die Tlietis und die Psamatlic ' . 
Auch das hat er mit dem Atlas geraein, dass er dem Herakles 
die Älittel angibt zu den goldenen Ae])feln zu gelangen. 

Er hat aber fiuifaig Töchter, Nereiden genannty die bei 
Homer unter diesem Namen noch nicht vorkommen ausser in 
einer Stelle (II. 38 — 48) die bereits von den Alten als ein 
unechtes Einschiebsel erkannt ist , doch sind diese 8eenixen 
den Dichtern der Ilias unter dem Namen Seegöttinnen äXtai 
-d-sai) und Töchter des Seegreises und Schwestern der Thetis 
bekannt. 

Der Nereiden sind fun&ig , gerade so viele als Tänser an 
einem kjklisdien Choneigai gehören, und aie tarnen auch 
beständig und ihr Tanz, ist das Wellenspiel'^j. Verehrung 
genossen die Nereideii an manchen Orten, s. B. am Pelion 

mit der Thetis imd dem Peleus zusammen, was dem Pansanias 
n, 1, 7 zufolge auch anderwärts in Hiifcn und an Küsten der 
Fall war, bei Kardamyle an der Lakonischen Küste, wo 
die Nereus-Töchter ans Land gestiegen waren, um den Achills- 
Sohn Pyrrhos au sehen , als er die Hermione als Braut abholte 
(Ptais. m, 26,5). 



155 Find. P. III, 131 NfjQ^os tvßovlov. 

Hes. ^. 26t. 

157) SehoL ApolL IV, 1986. ApoUod. U, 5, Ii. 

158) Bmrip. Iph. T. 400. Iphig. A. 042 (1060). Androm. ISM. 
£1. 433. Troj. 3. Soph. Oed. K. 718. har^i^w Nnq^ärnv, 
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Auch diese Wesen gehen Verwandlungen ein, yrie z. B. 
die Thetis bei Sophokles die Bolle eines Proteus geipiek hat, 
als der Peleus sie wältigte. 

9. Protea« «ad Phorkys. 

Als Herakles die goldenen Aepfel holen wollte, haben ihm 
dieNymi^hen des Zeus und der Themis, welche in einer Grotte 
an dem Eiidanos hausten, den Rath gegeben, bei dem Nereus 
sich nach den Mitteln zu erkundigen, und sugletdi denselben 
mit Gewalt festsuholten, weil er sich in Feuer , Wasser und 
alles Mögliche verwandeln würde ^'*). An die Stelle jener 
Nymphen ist bei Homer fOd. d, 366) die Tochter des » See- 
greises a Eidothea getreten, und der Seegreis heisst hier 
Proteus statt Nereus, und dei-selbe hat seine Ileimath auf der 
Insel P har o 8 bei Aegypten. Die Schilderung dieses Seegreises 
{Carpatkim senexheiOvid, Am. I, 15, 10), lautet Khnlich wie 
die des Nereus und sugleich wie die des Atlas ^) . Eigenthüm- 
lieh ist bei ihm nur sein VerhSltniss zu den Seerobben, wel- 
ches ohngcfahr dem Verhältniss des Faunus oder Pan zu dem 
Herdeiivieh oder dem der Artemis zu dem Wild im Walde ent- 
spricht (Horat. I, 2, 7). Die Gestalten- Wandlung dieses Dä- 
mons ist sprichwörtlich geworden, weil man ihn Ton der Odys- 
see und Ton Virgils Geoigihon her kannte. Derselbe wird 
aber auch als Aegypdscher König au^pef&hrt, wo er Ton seiner 
dibnonischen Natur nichts beibehalten hat (Eurip. Hei. 4. 
Herod. II, 112 fF. ] . Indessen erscheint er doch bei Diod. Sic. 
I, 62 als ein grosser Gelehrter und Astronom, gleichwie Atlas. 
Endlich Nonnus c. 66 vereinigt die beiden Personen , indem 
er sagt, der König Proteus habe in Betrübniss über den Tod 



159i Pherekydes bei Schol. Ap. IV, 1396. 

16üj Od. cf, 3b6 Titaktixul Tis ötVQO y(Qtiiv aktoz vrifieQTi^s 

iO^äparos Jl^uifs Jtlyvnrtos oat i itaXaaaijs 
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seiner Söhne, die ihm Herakles erschlagen , sich ins Meer ge- 
stürzt und sei ein Seedämon geworden welcher auf der Insel 
Pharos hause. Da sehen wir auch seine Aehulichkeit mit dem 
Palaemon. 

Eine dritte Vadetät dea Nereus ist Pho r k y s , der Sohn 
des Ponfeos und der Gaea, Vater der Graea, d. h. der Alten, und 
der Gcngonen, ingleichen der Nymphe Thoosa, welche den 
Polyphem gebirt. Er heisst bei Homer Od. a, 72 See- 
könig {dlog dzgvyhoio fieöwv f ingleiehen der Seegreis, 
und es m\d ihm die Iliüen geweiht, und Lykophron !37i> nennt 
das Meer bei Euböa Fahrplaz des Phorkys {^OQKvyos oQfxijnl'" 
Qiov). Zu den Seethieren steht Phorkys in dem nämlichen 
Verhältnisa wie Proteus« und Virgil nennt dieselben das Heer 
des Phorkos. Wenn aber Karystios beim Sdiol. Theokr. XHI, 
22, die nisammenschlagenden Felsen Thore des Phorkos, und 
wenn Phanokles den Styx Wasser des Phorkos nennen, so 
scheinen sie den Phorkos mit dem Oreus verwechselt zu 
haben, ingleichen wenn ihn Euphorion zum Vater der Eriuyen 
macht. Zu solcher Vermengung hatten diese Dichter weiter 
kein Becht ausser dem Umstände, dass er am Ende der Welt 
zu walten scheint, als Vater der Hespeiiden und ihres Drar 
eben '^'J . Auch die Skylla hat er geieugt entweder mit der 
Hekate oder mit der Krataeis (Od. fi , 1 25) , und hat sie, als sie 
vom Herakles erschlagen war, wieder lebendig gemacht durch 
Brennen mit Fackeln , woraus zu erkennen, dass er auch ein 
Wundarzt wie der Asklepios war. 

Wenn fiesych den Namen Phorkis durch einäugig wieder- 
gibt, so ist damit eine Eigenheit der Fhorkiden, aber keines- 
wegs eine £Qrnu>logie angegeben. Denelbe erkliSrt auch 
(jpoQxog als grau und runzelig, und bezeichnet damit daa 
Prädikat eines Seegreises. 



161] Heaiod 333. Schol. Apoll. IV, 1899, ingtoichsn der Sin- 
aeni Soph. Fxagm. 407. p. 66 m. Aug. 
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4. Kyknos. 

Im südlichen Thessalien am Pagasäisohen Meerbinen 
hauste ein gewisser Kyknos (Schwan, d. h. Grauer^^ oder 
Greis), Sohn des Ares und derPelopia. Derselbe übeifiel 
die Pilger, welche zum PagasSisehen Apoll wanderten, schnitt 

ihnen die Köpfe ab, und schichtete die Schädel iuif zu eiiiein 
Tempel des Ares. Dieser Kyknos wird nicht verschieden sein 
von dem Sohne des Ares und der Pyrene am Bach Echedoros 
inMakedonien. Als Heiakles den lezteren erlegt hat, muss 
er mit dem Aies kämpfen, welcher den Tod seines Sohnes 
rächen will. Ins Zeus den Kampf beider durch einen Blizstrahl 
trennt (Apolld. II, 5, 11). In dem Kampf mit dem ers te ren 
KyUnos musste Herakles anfangs sich zurückziehen, weil Ares 
seinem Sohne half (Pind. Ol. XI, 19 Schol.), aber weil Athena 
diesem beistand , -wurde Kyknos trozdem getödtet und oben* 
drein Ares am Schenkel ver^'undet . 

Das Verfiüiren des Kykncw, Menschen zu morden und ihre 
Schädel an£EU8ch]ichten, erinnert in der That an die Grausam- 
keit der Yogelgestaltigen Sirenen, welche auf einem Knochen- 
Haufen ermordeter Mensehen sizen. Darum kennen auch alle 
die genannten iSchwäne von jenem Singschwanc nicht ver- 
schieden sein, welcher einmal Mensch gewesen und aus dieser 
oder jener Ursache von Apoll in den Vogel verwandelt worden 
ist. Entweder war er ein Verwandter Phaethons, als König 
de# ligurer am Kiidanosfluss, und wurde in der Trauer um 
jenen zugleich mit dessen Schwestern wwanddt (Paus. I, 30, 
3. Orid. Met. H, 367 ff.) ; oder er war ein schöner Jäger bei 
Kalydou, der sich sammt seiner Mutter T hy r i a in den See Ko- 



ir>2i Döderlein hftlt da« Wort für verwandt mit canua, alt camus^ 
•woher casnar, d. h. senex im Oscischen Dialekte. Annexe denken an 
cancre, und leiten auch Schwan (swanj von sonare ab. 

163} Hesiod. dm. Enr. H«nkl. 389ff. Pant. I, 27, 7. Steti- 
ehoros fVsgm. 12. p. 163 m.'Anig. 
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nope stürzte, wo sie beide in Schwäne verwandelt wurden , 
oder er war Konijj^ von Kolonae im Trojerlaiide oder auch zu 
Tenedüs, das nach seinem Sohne Tenos benannt war, und 
wurde entweder als Kind am Meeresgestade ausgesezt und von 
mm Schwane gerettet, oder er hat sich später ins Meer 
gestürst^*^]. Dieter FoseidoiiMohn war übrigens Iwin ge- 
ringerer Held als die suerst beeduiebenen Söhne des Area, 
wiewohl er immer ganssehneeweisseHaarehatte (Sehol. 
Thcokr. X\'] , 4U : Denn er zog mit cmer Seliaar vor Trttja 
und käm])fte mit Acliill , der ihn aber, weil er unverwundbar 
war, nicht mit den Wafien tödtcn konnte sondern erdrosseln 
miaeste, wobei Kyknos in einen Schwan verwandelt wurde TOn 
seinem Vater Poseidon '"^j. £r ist ohne Zweifel ein See- 
DttmoB, gleich seinem Sohne Tennes, und also gehören die 
Schwüne eben so gut der See wie den Landteldien an, so wie 
die See in den Sirenen auch ihre eigenen Musen hat. 

Im Beowulfs-Liede heisst die See der Schwans-Weg i V. 
201), und der bekannte Srhwanen-Ritter Lohengrin wird 
von einem Schwane über die See und wiederum anrüekgesogen. 
Diesen Schwänen müssen wir noch eine genauere Betrachtung 
widmen. 

S* Die SehwAoe« 

Die nordischen Walkyren treten oft als Scliwanen- Jung- 
frauen auf, und diese Walkyren geliören zu den Nixen oder 
Nymphen. Unter den gricH liischen N}-mphen befinden sich 
auch die singenden und geflügelten Musen, und ob diese 
gleich nie als Schwäne erscheinen, so ist doch der Schwan ihr 
lieblings- Vogel, und schwerlich wohl ist dieser Vogel seines 



164) Anton. Lib. c. 12. Ovid. Met. MI, 3S0. Der Leztere lää«t die 
Huttwr mm Sm werden , weleber der Schwaoeaaee hiess. 

166) Tsets. Lyk. m. Diod. V»83. Serv. Aea. U, 21. 

166} Ovid. Met. XU, 144. ArietoL Bhet n,22. SehoLPind. 
Ol. U, 147. 
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Gesanges wegen zu dieser Ehre gekommen" ' , sondern eher 
umgekclirt wird der Gesang ihm darum Imgedichtet sein , weil 
er der Muaen-Yo^l ist Denn von einem eigentlichen Gre-> 
sang der Schwüne wissen doch die alten Naturforscher so we* 
nig wie die neueren etwas zu berichtiBn^ i^Mhrend die Dichter 
alle davon voll sind , was ihnen so wenig Sorgen macht , wie 
das Schwimmen des Eilandes J)elo.s und hundert andere der- 
artige Dinge , die niemand geprüft hat aber jedermann nach- 
spricht. Als Apollon geboren ^^iirde, so kamen die Schwäne 
vom Bach Faktolos herübergeschwommen und umkreisten sie- 
ben Mal das Eiland Delos mit hellem Gesang: und auf dem 
Bingeltdohe der Insel^ wo das Wochenbett der Leto war, be- 
enden sieh stets singende Schwfine*^). tFrs])riinglich lebten 
bie auf dem Okean diese Singschwiine, dann uul dem Strome 
Eridanos und auf dem Ilehros in 'i'hrakien . Jenseits dos 
Eridanos im Lande der Lygier ^Aiyvtg d. h. der Hell tönigen 
war einst ein gesangkundiger (jiOtfaixog König : den hat Apoll 
in einen Schwan verwandelt, daher die SingschwSne daselbst, 
▼on denen indess die iänwohner dort nichts wussten^'^) . Be- 
sonders TOT dem Sterben pflegten diese Schwäne wundervoll 
zu singen, gleich als freuten sie sich, mit dem Gott, dessen 
Diener sie ^^eien, bald inniger vereinigt zu wi iden'"' . Es 
waren überhaupt wunderbare Geschöpfe: denn sie bejammer- 
ten auch den Tod ihrer Aeltem, und der junge Schwan pflegte 
liebevoll den alten ni warten (Eur. El. 151. Bakch. 1363;. Es 



IGT) Vgl. Kaliim. Hym. l)eIos V. 25u Movattatv oQtiO^ts öcoiäöta* 

168) Eur. Iph. T. 1053»1111. Ion 167. KalHm. a. O. 

169) Hesiod. aan. 315. Arittoph. Vög. 769. Euripide« im 
Phaethon, den .\nhruch des Morgen» im Aethiopenlande schildernd, »agt: 
an den Quellen des Okoans schreit der melodische Schwan in^yaig t in 

170) Paus. I, 3U, a. Ovid. Met II, 366. Lucian. de electio 5. 

171) Plate Fhsed. p. S4 E. 85 B. Aeseh. Agam. 1420 mwiw St- 



Digitizcd by Google 



124 B. M&nnliche £lementengeUter. IV. Telchinenartige Weaen. 

ist also eine sehr uiinöüiige Mühe, wenn man untersucht oh denn 
der Vogel, welchen die Naturgeschichte als stumm kennt^'^l, 
jemals gesungen habe^ und zwar noch schöner als alle andern 
Vögel : eben so unnüz, wie wenn man fzagt, ob die Meninona- 
bilder in Aegypten jemals gekhmgen haben. Ohnehin wacea 
ja das keine gewohnlichen Schwüne, so wenig als diejenigen, 
welche der Deutschen Sage nach singend über den HSuptem 
der kämpfenden Helden einherzielien , welche mithin offenhar 
Walkyren sind. Hekataeus aus Abdera erzält in Aclians Tliier- 
geschichte [XI, 1) , dass im Ilyperboreerlande, wenn das Fest 
Apolls gefeiert wird , ganze Schwärme Ton Schwänen von den 
Rhipüschen Bergen herabkommen und im Tempelhole sich nie- 
derlassen, und wenn nun die SSnger und Kitharspieler den Hym- 
nus anstimmen, so begleiten die Schwäne denselben mit ihrem 
Gesan«?e so richtig, als wenn sie den Takt TOm Chormeister 
empfan^H'n hätten. 

Wie kommt denn aber, muss man dennoch firagen, gerade 
der Schwan su der Ehre , Musen - Liebling zu werden ? Dafür 
liesse sich nun eine romantische ErklSrung geben. Die Musen 
sind ursprünglich nicht Sängerinnen, sondern Nymphen, imd 
Ewar Najaden. Nun riert aber der Schwan bekanntlich die 
schönsten Gewässer, und wir mögen uns einen anmuthigen 
Teich fdine diese Bewohner kaum denken. Das wäre also der 
Grund, wesshalb auch in der Gennanischen Sage die Walk}Ten, 
als sie baden wollten , Schwanen - Gefieder angelegt haben : 
denn wie gerne nehmen göttliche Wesen die Gestalt von Vö- 
geln an auch bei Homer! und immer wenn die Erscheinung 
eines Geschöpfes, sei es Mensch oder Thier, wohlthätig oder 
schädlich auf unser Empfinden oder Handeln einwirkt, hat ein 
verwandelter Gott oder Geist in demselben gesteckt. Indessen 

172) Zwtr die Naturgeschichte hat in d«r neueren Zeit auch einen 
cjßgmiM mutieui benaoMet, aber der toU ein dnnklee Gefieder haben , wih- 
rend der lahnfK der Ahen weiss ist, und sein Aufenthalt ist nur der 
iassente Norden. 
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liaben wir gesehen, dass «n ganz prosaischer Grund näher lie^. 
Nämlich alle die Zauberer Weissager und Hexen sind alters- 
grau und schwane nw ei s s , und zu denen gehören auch 
die Ny'mpheii, trozdem dass man sie, wohl später erst, zu schö- 
nen Mädchen gemacht hat. Sind aber die Schwäne einmal den 
Nymphen gleidi, so mäseen sie natudieh auch singen können, 
da Weissagen und Singen £in8 ist Wer nun tiosdem noch 
geneigt wäre, an der idylHsciien Vorstellung yon der Begeiste- 
rung der Musen für alles Hohe und Schöne und von dem melan- 
cholisch-sentimentalen Gesang jener Vögel festzuhalten, den 
wollen wir an die vom Kyknos au%ethiirmten Todtenschädel 
und an die von den Sirenen gesammelten Knochenhau&n 
ennnem. 



C« Weibliolie Elemeuten- und Waasergeistar. 

Die Hetrachtunj]: der weihlichen Elementengeistcr müsston 
wirnothwendigmitder Ga oderGaea, Erde,-beginnen, welche 
die älteste Göttin heisst i Soph. Antig. 338] und die Titanen 
aus sich geboren und wieder in sich zurückgenommen und be- 
graben hat, wenn diese Göttin im Cultus von grosserer Be- 
deutung wäre. Allein Alles was davon vorkommt ist theils 
von der Bhea , ^dls von der Demeter , theils von der Hestia 
auf sie übergetragen, mit denen sie auch die Priidikate (Kinder^ 
hegerin /.ovqotqo^os, Grüne » lireithrüstige evQVOjSQVog] 
die Feste, die 0])fcr und die Tempel theilt * . 

Also spricht man auch von geheimen Weihen dieser Göt- 
tin, wie der Demeter, und der Enkel ihres Sohnes Phlyos 
soll dieselben aus Attika nach Messene veipilanzt haben und 



173) Vgl. Paus. I, 31, S. IV, 1, 4. I, 22, 3. 
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die Demeter und Kom stehen ihr oft zur Seite (Psofi. Vn, 21, 
4). Sie forderte Keuschheit von ihrer Priesterin gleich der 

Vesta Paus. VII, 20 , S . Sie theilte mit der Themis den 15e- 
^i/ voll Orakt'ln . In Srhn iiren ])tie^tc man sie sammt dem 
Helios und dem Himmel als Zeugen anzurufen , und dabei 
schlachtete man dem Helios ein weisse«, der Ga ein schwärzes 
Lamm [II. 104). Denn sie gehörte zu den Unterirdischen 
weil sie die Todten beheibergt und eihieh darum auch ihre 
Opfer hei dem Todtenfeste {vmvata oder yeytata] . 

Aber diese Reriieksichtiuinii^on derGa im Cultns sind von 
keiner liedeutunf^ : denn die eigentliche Erdengöttin der Hel- 
lenen war die Hera. 

Ausserdem war das Wesen der Naturgöttin unter vielen 
in Grotten, Wäldern, Winden und Gewässern lebende unteige- 
ordnete Göttinnen veriheilt, welche wir jezo betrachten wollen. 

I. Vou den Xynipben, Idisen, Nixen und ihren Ver- 
wandlungen in Schwäne. Tauben, Ziegen, Kühe. 

1 . Die N\ mj)hen sind immer mit den Sat\Ten zusammen, 
und lieben gleich diesen die Quellen und die Grotten, die 
Wälder und die Wildniss , man könnte daher nicht mit Un- 
recht sagen , sie seien weibliche Satyren Silenen und Ken- 
tauren. Der BegriiF vvitffce aber ist so weit wie der der Idisen 
oder Disen, und bedeutet einfach Frau. Es ^nrd daher nicht 
ungeeignet sein, diesen nordischen Wesen hier eine kurze Be- 
trachtung zu widmen. 

Als Hagen im Nibelungenlied nach einem Fergen sucht 
um über die Donau zu kommen, da hörte er plözlich Waaser 
giessen, und das geschah von weisen Weibern an einem schö- 
nen Bruimen, die sich da ein kühles Bad bereiten wollten. Er 
schlich ihnen leise nach, sie gewahren ihn und entfliehen : doch 



174, Paus. V, 14. B. Aesch. Euum. s. A. £ur. Iph. T. 125d=1201. 



Digitized by Google 



I. Von den Nymphen, Idisen, Nixen und ihren Verwandlungen etc. 127 

er zwingt sie Stand zu halten , dadurch dam er ihre GrewVn- 

der wegnimmt. Da spricht ilas eine Meerweib Namens Hade- 
burg : »Edler Ritter Hagen , wir wollen dir sagen wie diese 
Fahrt zu den Hunnen ausgeht, wenn du uns unsere Gewänder 
wiedergibst.« Dabei schwebten sie wie Vögel vor jhm auf 
dto Fluth, und darum idiuchten ihm ihre Sinne stark und gut «^ 
ao dasB er ihrer Weissagung gerne Tertiauen mochte. Nun 
wird ihm von der Hadeburg zuerst Glück reiheissen , um die 
Kleider zu bekommen: als sie aber sodann angelegt liatten ihr 
wunderlich GcMand, so gesteht das andere Meerweib, 
Namens Winelind oder auch S i g e 1 i n d , dass die Trophe- 
leiung falsch war . imd offenbart sodann den Untergang der 
ganzen Schaar bei den Hunnen. Femer sagt sie ihm, wo er 
den Fergen ftoden werde und wie er mit ihm verfiduen müsse, 
um seinen Zweck zu erreichen. 

An diesen Meer- oder Wasserfrauen ist Vieles meikwür- 
dig. Erstlich dass sie weise Frauen sind. d. h. Alles wissen, 
wahre dutuaieg d. h. Jay^oJ'fg, aber nicht leicht zu finden 
sind und nidit Hede stehen, man miisste sie denn überraschen 
und zwingen. Zweitens dass sie im Augenblick sich verwan- 
deln, und zwar am liebsten in Vögel. Damit hängt es zusammen, 
dass ihre GewSnder, welche sie ablegen können, von wundei^ 
barer BeschaÜ^heit sind. Es werden nKmlieh wohl Schwanen- 
kleider gewesen sein gleich denen der drei WalkvTen , die von 
den drei Elfen Wieland Eigel und Hclfrich einst im IJade be- 
lauscht überrascht und ebenfalls der Gewänder beraubt wor- 
den sind. Wer diese Gewänder in Verwahmng hatte, der 
konnte damit auch die Schwanen-Jungfirauen festhalten wenige 
stens eine Beihe von Jahren lang. 

Im Beowulf-Liede erscheinen die Nixen als gelührliche 
Wesen, werden zum Engenvolk l^iesenvolk) gerechnet und 
von lieowulf öfter als einmal bekämpft und erschlagen. Es 
gibt deren auch männliche (V. 582) , und sie scheinen sich 
kaum von Grendel und seiner Mutter zu unterscheiden. Der 
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verwundete Grendel flieht in das Nixen-Meer: dieselben pfle- 
gen sammt anderen Wurm- und Drachen-Gestalten auf Land- 
zungen zu liegen und zur Zeit der Abenddämmerung Schüfer 

zu verderben. 

Joniandes weiss, dass die hässlichiMi Iluiiucn von uiupinen 
Geistern fitnmunäi spiritusj mit Alraunen in öden AN'üsten er- 
zeugt sind. Er hielt sie also für Kielkröpfe oder Wechselbälge, 
welche bekanntlich noch jest von Nixen (deren es männKche 
und weibliche gibt) mit Mädchen und Jünglingen, die sie zu 
sich hineinzidien , gezeugt und sodann ehrlichen Leuten , be- 
sonders solchen die lange kinderlos gewesen sind, untergescho- 
ben werden. Dieses I'ntcrschiebeu von Draken- und Nerci- 
den-Kindeni spielt in den neu^riecliisclien Miihrchen, die von 
Y. Hahn gesammelt hat, eine grosse KoUe, nur dass die Unter- 
geschobnen dort zwar dem Scheine nach, missgestaltig, schnm- 
jigy verachtet sind, aber dem Wesen nach und wenn aie ihre 
Verkleidung ablegen, immer Wunderkinder, als Mädchen 
himmlisch schön (wie das Aschenbrodel), als Knaben starke, 
Abenteuer-bestehcndc , Prin/essinnen-erlösende Hansen sind. 
Auch das Kntw enden der abgelegten Verkleidung, bes-ouders 
der Flügel, kommt oft vor, dann müssen solche Wesen sich 
bequemen, Hausfrauen zu werden, wie die schöne Melusine 
und die schöne Albigelone , bis sie etwa wieder in Besiz ihrer 
Flügel kommen: denn der Trieb zum Tanzen mit den anderen 
Feen bleibt ihnen unfiberwindlich. 

Die Hellenischen Nymphen aber bezeugen erstlieh ihre 
Vof^elgestalt durcli die Flügel , welche ihnen als Musen ge- 
geben werden (Porph. abstin. III. p. 2r»0) , sodann treten sie 
auch als Sirenen auf, als Hesperiden, als Graeen undGorgonen, 
als Sphinxe, als Stym^iialiden, sogar als Echidna. Da die ihnen 
eniaprechenden männlichen Wesen so thier* und missgestaltig 
sind, so wäre eazu verwundern, wenn -sie selbst immer nur 
schone Mädchen wären. Theokrit nennt die Nymphen un> 
heimliche Wesen für die Landleute, indem er erzält. 
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irie lie den schönen Hyks m sieh hin^gezogen haben: »Ich 
Heb dich, mich reizt deine schöne Gestalt, imd bist du nicht 

willig, so brauch ich Gewalt!«* 

Wenn ferner Nyniplien dem Zeus zur Nahrung bald Am- 
brosia, bald Honig, bald Milch reichen, so scheint daraus zu 
folgen, dass sie auch als wilde Tauben, als Bienen und als Zie- 
gen enoheinen können. Bienen heisseneie yielleicht nur bUd- 
lichy indem diese Thieze wohl an klein sind, um DSmonen- 
Leiber sein au können; indessen kommt es doch vor, dass der- 
gleiclien Geister sich auch in Insekten verwandeln , wie der 
Periklymenos, welchen Herakles erschlug trozdem dass er, einem 
. Proteus gleich, sich in Löwe, Schlange und Jiiene verwandelte 
(ApoUod. 1 , 9 , 9). Eine Ziege aber hat den Zeus , als er ein 
kleines Kind war, in Kreta gesSngt. Möglicher Weise könn- 
ten auch die Kühe hier eine BoUe spielen, da die Kuhmilch 
von den Shesten Zeiten her die gebiauchteste war. Indessen 
findet man nicht, dass Nymphen als Kühe gedacht wären, es 
niii^slen denn die Kühe , um welche der Ilerukles so oft mit 
den Sonnen-Dämonen und dem Hades kämpft, ebenfalls für 
N)nuphen zu halten sein ; und dass unter denselben die Feuch- 
tigkeit, welche den Gewächsen Nahrung gibt, gemeint sei, 
ist einleuchtend, und auch die mit der nährenden Feuchtigkeit 
begabte Erde wird als Kuh dargestellt in der Isis, in der Europa 
nnd selbst in der Heia. Daiaus liesse sichs denn auch erklSren, 
warum die Flussgötter immer die Gestalt von Stieren bei den 
Griechen haben und mit Stierküpfen abgebildet werden. 
IVenigstens geschah das nicht wegen ihres Brausens als eines 
Gebrülles, auch nicht wegen ihres krummen Laufes , obgleich 
Hesiod ^. 789 einen Fhissarm ein Horn nennt, und Euripides 
Tom Okean sagt, er umsohUesse mit seinen Annen stierhömig 
die Erde'^^) , eher könnte dabei an das Trinkhom der Zecher 
gedacht worden sein, dessen unversiegliches Labsal wenigstens 



175 Orest. 1344 (1376) Tai'()öxfQms «yxüiMts iHoottr x^^^* 
Hartuof, RcL a. Mythol. d. Gr. II. 
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in dem Horn der Amalihea su erkennen iat"*). Denn nickt 
bloei die Flüme sondern auch die Begengötter Oeiri»» Apb, 
Zagreos und Moloch werden alt Stiere dargestellt , und Zeus 
hat in Thiergestalt die Europa entfuhrt, und dem Poseidon 
waren die Stiere heili«^, wcsshalb auch die Mundschenkknaben 
an seinem Feste zu Ephesos Stiere genamit wurden Athen. 
X. p. 425 c). Der Grund aber dea Gebrauches der Trinkbömer 
wird der sein, data miqag von K$$dam (kiedenaen) ni konuneni 
•ckien. Aber Tom Horn sum ßder iat nodi ein weiter Weg» 
80 daas andi daa Trinkhom die Yenlierang der höobaten nnd 
müchtigsten Götter nicht recht erklären kann. Freitich wenn 
die Erde eine Kuh ist (und sie ist es darum weil Kuh und Erde 
ursprüngUch ein Name ii»t) so muss der sie befruchtende Mann 
ein Stier sein , scheint es. Wäre daa richtig , so müsste auch 
der umgekehrte Fall eintnten können« nümlich daaa der Stier 
die Kuh findeite: indeaa aelien wir den Acheboa ala Stier um 
die Dofanom freien^ wekhe offenbar Ton einerlei Arft mit ihr 
iat (sonst würde sie steh nicht mit dem Kentauren Nesso« mit- 
ten im Wasser begatten , ohne dass diese die Kuhgestalt an- 
nimmt, wiewohl ihre Mutter A Uli iia als Am alt heia ^denn 
beide sind Einsy im JKesize des bekannten Füllhornes ist. Der 
' wahre Grund der Stieigeataltuag jener Götter scheint sich also 
för jeit noch nnaeier Kenntniaa au entnehen. 

1. Die Peleiadeii. 

Die Peleiaden (nieiadtg oder JTeiUktdeg) kennt man ge- 
wöhnlich nur als Sternbilder. Dni> sind sie aber ursprünglich 
so wenig als der Orion die Kallisto oder irgend eine andere 
von den mythologischen Figuren, wekhe unter die Sterne ver- 
seit worden sind. Sie waren Beignymphen und wohnten auf 
dem Gebirg Kyllene in Arkadien» woa^at anch ihr Vater der 

176} Sc hol. Apoll. IV, 282. Athen. XI. p. 476 at tovs n^tovf 
ua»at »Ii, 
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Atlas ^lebt hat. Damm werden sie auch ooticu j^onannt von 
Piiidar und Siim»iiidcs ' . Sie liebten die Jun^frauschaft 
gleich der Artemis (die Taygete war, wie wir sehen werden^ 
selbst «ine Artemis), pflegten auch in Gesellschaft dieser zu 
jagen t und sollen auch Töchter der Amasonen-Königin 
gewesen sein'^^). Da geschah es, dass der JSger Orion sich 
entweder in sie seihst oder in ihre Mutter Fleione Terliehte. 
Sie fliehen vor ihm , und er läuft ihnen nach fünf Jahre lang, 
bis sie endlich alle miteinander unter die Sterne versc/t wer-, 
den*'^®). Dieser Orion, Sohn desllyrieus (der freilich auch 
der Sohn einer Plejade, der Alkyone, genannt wird) inBöotien 
(wo der Flecken H y ria lag) auch Kandaon, der brennende, 
genannt, hat sich uns oben S. S9 bereits als einen Kyklopen- 
artigen Dtoon XU exkennen gegeben. Bei Hemer treibt er sein 
Handweik, die Jagd, noeh in der Unterwelt fort (Od. ;i , 572) 
und ist ein wunderschöner Mann, in den sich die Eos verliebt, 
gleich den Riesen Otos und Ephialtes, welche gleichfalls 
von der Artemis, weil sie ihr Zumuthungen machen, erschossen 
werden^''*'). 

Die Pkjaden aber anlangend, deren Namen bei Kndar 
, Simonsdes, Thedkrit u. A. immer DsXMtdhe kmtet, so eikannte 
die Dichterin Moero aus Bysans in diesen Tauben diejenigen 
Nymphen , welche dem Zeus die Ambrosia aus dem Size der 
Seeligen vom Okean hertrugen Hom. Od. ^, BM. meine 
Elegiker B. II. p. lOü). Die Ambrosia dieser Nymphen erinnert 
an das Füllhorn der Amaltheia, wdehes dem Herakles in jener 

177) Find. Nem. II, 17. Simon. Frag. 48. p. IM m. Aug. Diod. 
III, 00 fxlq.^^rjoav ttl 'ATlavj{3t(; xtA vvf^pa», 
Sc hol. Theokr. XIII, 25. 

179) So erzälten die Kykliker und Findar Frag. 52. p. 217 m. Ausg. 
Nem. II, 11. Schol. II. ff, 486. Nach AMohykw aber haben eich die 
Pkjaden aber die Qualen iluea Veten AUas sn Tode betrübt, und eiad 
dann anter die Sterne maest worden. (SchoL H. ü, 466 s. E. Athen. 
XI. p. 491 a. 

186) Od. ff, 121. l, 816. ApoUod. 1,4,4. 

9* 
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Weltgegend Tom Hennes gMchenkt worden ist, ingleiohen an 
den goldenen Trinkbeeber auf welchem dieser Held den Okean 

besrhiffte. Die Ambrosia aber floss daselbst vor dem Schlaf- 
gemache des Zeus und der Hera (Eur. Ilipp. 730). Dass übri- 
gens diese Tauben Eins sind mit denjenigen Tauben, welche 
im Haine des Zeus zu Dodona weissagten, werden wir gelegent- 
lich zeigen. Wir bähen noch au bemerken, daas eine jede die- 
ser sechs Fl^jaden die Mutter eines bedeutenden Sohnes ge- 
worden ist; die M M j a des Hennes, die Elektr a des Dardanos, 
die Tay gete des Lakedaemon, die Alkyone des Hyrieus in 
Böotien, die Sterope dos Ocnomaos, die K el aeno des T.ykos 
und de» Nykteus zu Ilysiae am Kithaeron, die Merope des 
Crlaukos. Diese ihre Namen aber lassen nicht sowohl Gestirne 
als Mondgöttinnen in ihnen erkennen, und sie haben dieselben 
auch mit der Artemia-Hekate gemein. Die Yerseiung unter 
die Sterne ist spSter geschehen und drückt so wenig ihr als des 
Orions Wesen ans. 

Von den Plejaden werden die Ilyaden im Gniiule nicht 
verschieden sein, D en Grati en fj;! ei ch e Frauen 'Svju- 
fpcti XctqLtiüaiv ofioiai) werden sie von Ilesiod genannt, und 
ihr Name H y ad en scheint Ammen des Ilyes==Diony808 zu be- 
zeichnen, des stiergeslaltigen Grottes, darum sind sie auch als 
Sternbilder in den Kopf des Stieres gesest worden (Schol. Azat. 
172). Euripides nennt sie Töchter des Ereehtheus, also fallen 
sie auch mit den Ilyakinthiden zusammen, und darum werden 
wir sie noch einmal zu betrachten haben. 

Bienen. Ganymedes. Meliae. Brisae und Briseis. 

Die Ernährung des Zeus durch Nymphen könnte man so 
deuten, dass die Gewisser Feuchtigkeit ausdunsten, weldie 
zum Himmel anftteigend diesem den Stoff aum Bogen leihen, 

und dabei könnte man sich auf die Magie berufen , welche die 
Priester mit dem Wasser der Ilai^iio in Arkadien treiben. 
Allein das Hüiu des unvertdegiichen Lebertiusses und der Am- 
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btosia-QucU im Lande der Soeligcn und die Zutragung rler 
Ambrosia durch die Pcleiaden fiilireu zu einer anderen Deutung ; 
und dazu kommt viertens die Sage vom Ganymedes. Dessen 
Nune kommt erstlich von dem Worte fwog^ womit das Lab- 
ial und der reine Okui Ansehen Oudlwueers, sodann auch 
anderer Getrilnke, z. B. des Weine« und des Honigs, bezeich- 
net wird. Sodann ist es wichtig /u wissen, dass Pindar diei^en 
Ganymedes an die Quellen des Nil , mithin ehenfalls an das 
Ende der Welt , versezt , und mittelst der l^ewegung seiner 
Füsse die Ueberschwemmuugen dieses Flusses bewirken läi«st, 
mithin offenbar ihn zu einem Flussgott macht (Frag. 1S4. 267. 
p. 156 m. Ausg.). Andere haben ihn naeh dem Vorgange 
Homers zu einem Sohn des Trqjischen Königs Troe gemacht. 
Homer erziUfte nSmlich Yon diesem gottgkidien Jungling, er 
sa der schönste Mensch in der Welt gewesen , und die Götter 
haben ihn in den Ilimmel emporgehoben seiner Schönlieit 
w^en, um ihn fiir sich zimi Mundschenk zu haben: zum Er- 
saz habe sodann Zeus dem Tros die herrlichen Rosse geschenkt 
(IL V, 232. «9 266). £inem kyklisohen Dichter zulblge hat 
Laomedon zum Ersaz ffir den Ganymedes einen goldenen Wein- 
stock Tom Zeus emp&ngen (Schol. Enr. Orest 1377). Auch 
hat man spiter den Ganymedes Tom Adler des Zeus empor- 
fuhren, auch den Zeus selbst in diesen Adler sich vcrwandrhi 
lassen, weil der Ganymedes zu seinem Liebling gemacht wurde. 
Diese Verdrehung der Sage nach der späteren Mode-Krank- 
heit hin kümmert uns hier weniger, als der Umstand, welchen 
wir von Findai erfabnoiy dass der Ganymedes einer ewigen 
Jugend sich erfreute (Ol. XI z. £.), womit überein- 
stimmt, dass zu FhUunt eine Ganymeda als Hebe rerehrt 
wurde (Paus. II, 13, 3, 4). Minder wichtig ist , dass andere 
den Ganymed vom TaiiUilos, andere vom Minos rauben Hessen, 
und dass ein llafen der Entführung in Phrjgien war, wo der 
Jüngling 9 um nicht missbruucht zu werden, sich vom Felsen 
hinabstürzte, worauf es hiese, ein Sturm und eine Wolke hätten 
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ihn eiitfülirt , u. s. w. Schol. II. t', 2341. Dagegen ist der 
Glaube, dass das Stenibild des Wasseniiciiins am Himmel den 
€ran}'mede8 darstelle, der höchsten Heachtun^ werth: denn 
darinnen liegt di« Dentmig, dasB du Wasaenchenken und daa 
Weinacbenken ala Eina gedacht wurde, und daaa eben deaa- 
wegen die Quellnympben und die derartigen JfmgUnge ala 
Ammen und ala Mundeebenken des Zeus und der Götter gedacht 
wurden, weil sie mit nnversic^lichem Nass die Erde , die Ge- 
wächse und die Gcscliöpfo erquicken. Man muss aber darum 
nicht glauben , dass es Wasser war , womit die Nymphen den 
Zeua und die Götter tränkten: die Amalthea, ala Ziege« 
gab ihm Milch, andeie gaben ihm Hcnig (daa beaagt achon der 
Name ihiea Yatera Meliaaeua) , ein vom Himmel gelallenea 
Manna nach Aiiatotelea (biet anim. V , 22. Plin. H. N. XI, 
12. §. 30), endlich die Peleiaden brachten ihm Ambrosia. Auch 
die Amaltliea hattn eine JSchwesttM- Namens liiene [MfXtooa] , 
und wiederum lässt man das Zeuskind vou wirklichen liienen 
gefuttert werden (Kallim. Hynm« an Zeus 501, die auch später 
▼on Zeoa in Vögel terwaadelt oder auch bloaa mit £ngold 
überzogen und unempfindlich gegen Frost gemacht wurden 
(Diod. y, 70. Anton, üb. 19). Daa föhrt uns anf die Nymphen 
MeHae {MtXlat), über welche Schömann ebenfrüs eine Ab- 
handhnif^ jL^oscliriclM ii liat , um zu zcijfen , dass es wirklich 
Fischcii «gewesen seien. Aber wie können Eschen solche Dinge 
thun.' Jlesiod (^. lb7; sagt nicht, dass nur eine gewisse Art 
▼on Nymphen diesen Nimien trug, aondem daaa die Nymphen 
fBwi h i up t in 4Bf Welt so jfenannt werden, und er lässt dieae 

^yn^ ^i mi aui dfiiWuta tropfen dea entmannten Kro- 
mo9 gleich den Giganten entstehen, welches una nach 
der gemachten Erfahnnig nicht befremden kann. Und Kalli- 
maclios nemit die ^lelieii, als Kameradinnen der Kory- 
banten, unter den Warterinnen des Zeus (Vs. 47; neben der 

.-Amaltheia und der Paoakrisclion Bione. Die Melien haben 
ihren Namen ebenfiüla vom Honig: denn warum aoUte man 
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nicht fiiXioe sagen können so gut wie fieiXtos^. So ist auch die 
Meliböa keine RinderbesoigeriiL, sondern eine sanft Hei- 
ÜBnde, und dieser Name, der bd sieHdich mit Helia Eins ist, 
inrd euphemtseii der Bertepbone vom Dichter Lasos aus Her- • 
mioiie gegeben, woselbst dieKora besonders varehrt wurde. 
Es gab anch Brisen als Nymphen {Rglaag vvftrpa^) in Kreta, 
■woselbst die Britomartis verehrt >vurde : und ßgltog be- 
deutete dort so viel wie mild, .süss, wie denn auch jcnr Bri- 
sen den Aristaeos in der Bieuenzucht unterrichtet hatten ^^'). 
Endlich gab es auoE Bienenfrauen {MsXiaaoQ v^fopaß), 
welche ApoUodor (1,1, 6) geradezu an die Stelle der Mellen 
als Ammen des Zeus sest*^. Und die Melissa, heisst es, 
war eine Schwester der Amaltheia , von welcher wir nun su- 
nächst sprechen wollen, ihr Vater Melisseus war König in 
Kreta und Ileli^j^onsstifter : denn er hat zuerst die Opfer und 
die Processionen und den Cultus eingeführt. So sei auch seine 
Tochter Melissa nicht allein Nährerin des Zeus mit ihrem Ho-' 
nig gewesen, sondern auchPriesterin der grossen Göttin, deren 
Friesterinnen überhaupt Bienen heissen (Laetant S, 22). Auch 
bei der Demeter und der Koia und zu Delphi hiessen die Prie- 
sterinnen Bienen , und die Artemis soll selbst diesen Namen 
geführt haben ''' 'j. 



ISl) Etym. M. v. linTaut Hesych ,^o<riI , ykvxv KQfjrfi xind ßnTani 
— rvuiffti. Ganz j^ewnss hatte die l}riseis, welche auch Hippodamia 
hiess, mithin eine Artemis war, ihren Namen eben daher iSchol. 11. «, 392/ 
und sie ist ^ eigentliebe Oattia dst WssMr-Dimoiit AehOletM (II. r, tW) . 

182) Schol. Find. TyÜh. Vf, 104. Hesyoli t. l^iftMtg. 

183) Schol. Theokr. XV, 94. Porphyr, de antronjrmph. e. ISxalrac 
J^fjilTQOs UqtCtts , (o<: Tfj; ^dovtttg 9tag ftvartdctf, fttlivouf ot nuXmitA 
ixfilow, avTtjr rt rrjy XoQrjr uthaneidr], ^'flTirrjr Tf, oi nnv yfv^nfb)^ ttqO' 
ornrCSd u^liaoar fxctLaw, Die Priester der Artemis xu Ephesus biess laattf» 
Paus. MIX, 13, 1. 
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3« Amaltheias ilorii. Altliaea. Amnieu des Zeus uuA 

des Dionysos« 

A Ith aea oder A mal thaia bedeutet MHlneriii^). 0ie 
Amaltheia, sagte man, ist eine Nymphe» welche das Zeus-Kind 
genährt hat, und weü andrerseits wieder ge&helt worden war» 

eine Ziepte (aig) sei dessen Amme p^ewesen, so wurde die Amal- 
theia zur Zie<;c gemacht und mit der Aex vemu'n<it : das war 
um 80 bequemer , da man nun von dieser Ziege sogleich auch 
das Horn des Ueberflusses nehmen konnte , womit die Amal- 
theia sich auszeichnete'^. Indess war dieses Füllhorn, wel* 
ches die Künstler gerne der Glücksgöttin in die Hand gaben '^)» 
und welches dem WunschhüHein des Fortunatus glich , nach 
andern Aussagen kein Ziegenhom, sondern ein Rindshom. 
Und es stammte auch von keiner N]k-mphe her, sondeni vt»m 
Flussgott Acheloos, dem es vom Herakles abgebrochen wurde» 
als er mit ihm in Gestalt eines Stieres rang wegen der Deja- 
nira^'). Nun ist aber Acheloos ein allgemeiner Name jedes 
Wassers, und die Stiergestalt eine allgemeine Eigenschaft aller 
Flussgötter: mithin wird auch nicht bloss bei dem einen das 
FfiHhom «u finden gewesen sein. Wenn somit jeder Bach oder 
Fluss ein Horn des L eber flusses besizt ^denn das allein^ 



184) *jifMuk»ti6ät, nki^^4%t, nUvt^ßi n t^iipH^ mgt Heiyeh« Wenn 
man nun glauben wollte, in dem &fittl»tvu¥ den Stamm defe Wortea 'Jfiul" 

9(t(t zu haben, so würde man irren t denn jenes ist erst aus diescin gemacht. 
Die richtige Ableitung und Eriilinmg gibt ohne Zweifel Job. Lyduademena. 
IV, 4S. p. 73 ^ «^« xal aO^QOMg xal ivl XQOf'V '^V -''^ av^oi-aa. nX^ety 
yuQ TO nl'^nv. Das d üO^Qoiartxöv oder auch intcttsivum , welches dem la- 
teinischen con entspricht, ist aus ufta (welches auch äfta beissen kuuute, 
von i/tie = äftog) entstanden, und liann also sein ju (so irie das privativ» 
aaia y) vor Voealan beibehalten (vgl. a/im^ oder Sfut^ von aMM—ani, 
JifMiffvif von Sgm, SfuXlu und ofuln von 

185} Apollod. I, 1 , 7. Eratoflth. xaraffr. 14. SchoL H. o, 229. 

186) Pau«. IV, 30, 6. VI, 25, 4. VII, 26, 8. 

167} ApoUd. II» 7, 6. SchoL U. 194. 
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3. Amaltheias Horn. Aithaea. Aminen des Zeus und des Dionysos. 137 

und niclits weiter ist die Amaltheia), so ist mit der Mythe, dass 
diese , entweder selbst oder mittelst der Ziege , den Zeus ge- 
säugt habe, gerade eben so viel gesagt, wie wenn es heisst, 
die Quellen oder Quellennymphen haben denselben geMUigt 
oder au^s^iogvn. 

Ale Henklee nach Eiytfaeia hiaubenehifl^ mJl, um die 
Binder des Geryoneua an holen» bekonmit er yom Helios einen 
goldenen Trinkbecher geschenkt, auf wdchem er, wie auf 
einem Kahne, übersezt. Andere dagegen machen den Trink- 
becher zum Amaltheias -Horn und zu einem Geschenke des 
Hermes . 

Betrachten wir jeit die Nymphen, welche den Zeus ge- 
nShrt haben. In Arkadien ist ein Serg Lykaeon, andi Olym^ 
pus genannt» und heiliger Arkader- GipfeL Dort ist der Zeua 
auferzogen worden auf ^em Flaae welcher Kretea hiess : 

und die Nymphen, welche ihn nährten, hiessen Theisoa (so 
hiess ein Ort im Parrhasierlande) , Neda ein Bach) und 
Hagn ü (eine Quelle am Berg Lykaeon, die Sommers und Win- 
tere sich gleich blieb). Wenn es im Sommer gar nicht regnen 
woUte und alles sa Terdorren drohte, so gieng der Priester des 
Zeus Lykaeos su dieser Quelle hin, und nadi Verrichtung ge- 
wisser Gebete und Opfer röhrte er mit einem Eiehenaweig die 
Oberfläche des Wassers , aus welchem sodann ein Nebel auf- 
stieg. Dann dauerte es nicht lange , so stiegen Wolken auf, 
die sich immer mehr sammelten und verdichteten, bis der 
gan/e Himmel überzogen war und ein wohlthätiger Eegen das 
Land erquickte (Paus. VUI, 38, 4). Auf dem Altar der 
Athene zu Alea in Arkadien waren abgebildet Bhea und die 
Nymphe Oinoe, das Zeuskind haltend, und die genannten 
Nymphen und noch andere (Piras. YHI, 47,3). In Messenien 
war ebenfalls ein Bach Neda und dabei ein Berg Ithome, 
und diese hatten gleichfalls das Zeufikind ernährt und im Quell 



16S} Aeteh. P^. 71.p. Hesysh. v. 
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Klepsydra auf der Burg gebadet. Und täglich wurde Was- 
ser uns diesem Quell in den Tempel des Zeus 1 1 h o m a t a s ge- 
tra^a'u '^"). Auch iu Naxos, welches Dia hiess, uudauf Kreta, 
ist Zeu8 geboren (Eratosth. xfw. 30), und der Nymphen wer- 
den noch gar manche genannt, die seine Aromen waren, s* B« 
Helike ans Kreta, die als B8r am Himmel grinst, Kynosura 
ans Nasos, weldie jener die Ehre streitig macht, und die 
Geraestiades in Kreta (Et}-m. M. p. 227, 39) : dann nennt 
Ily^in f. 1 S2 noch die Töchter des M el i s s e u s A ma 1 1 h ei a , 
Ida und Adrasteia, womit Apollod. 1,1,6 und Kalli- 
machos Ys. 17 übereinstimmen. 

So wie aber die Nymphen den Zeus und den Dionysos ge- 
nShrt haben, so nähren sie fintwührend aadi alle anderen Kin- 
der, und darum opfert ihnen der Aegisthos bei Euiq^ides 
£1. 630 lum Baak dafSir v^o^cio nmiim, 

II. Missgestaltete und unheimliche Wesen. 

Die Artemis kann sich in eine unheimliche Hexe und He- 
kate verwandeln, die Demeter in einer Kiinys werden, die 
Athene su einer Goigeiie, die Hulden sind oft nidit von den 
Furien zu unterscheiden, und die 8ehöne der Welt In den 

MShTChen kann zur Hexe werden , so wie die Hexentänze ur- 
sprünglich niclit von den Feentänzen und ihre Zaubereien 
nicht von denen der Nixen verschieden sind. Das ist nicht 
mehr zu verwundem, als die oft plözlichen Uebergänge der 
lieblichsten Witterung in hüssliches Regenwetter und grSu- 
liche Stfirme, das Gefrieren des durchsichtigen Wasserspiegels 
und die Verwandlung der Begentropfen in Schlössen, oder dass 
»silberfaaariger Frost in den Schoow der Purpurrose fallt, der 
Lens, der Sommer, der zeitig^eiidc Herbst und der zoriiijj^e 
Winter ihre gewohnte Tracht vertauschen«, welches Alles eut- 



189) Paat. IV, 83, 1. Kallin. Hymn. Zeus 83. 
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steht , vrie Shaxpeare sagt , aus dem Zank und Unfrieden der 
Elfen, oder vielmehr aus der Veirwandlimg der lieblichen We- 
sen in unheimliche. 

Der £umeniden, der Graeen und der Grorgonen sollen 
drei gewesen sein. Diese dreiheitiicfae Einheit kommt auch 
bei anderen , mit den Eumeniden Hesperiden und Gorgonen 
venvandten, Wesen zum Vorschein, die wir im näclisten Para- 
giaph betrachten wollen. 

1* Slymphalideii. 

Am 8ee Stymphalos war ein Heiligthum der »Stympha- 
lischent Artemis» darinnen stand ihr Bild Ton Holz und 
übergoldet: am Dach waren die Stymphaliden als Vögel 

abgebildet , aucb standen Mädchen von weissem Munnor mit 
Vogelbeiiieii hinter dem IVinpel. Diese »m e n s eh en f r e s- 
senden« Vogel sind, wie auch die Amazonen, vom Hera- 
kles erschossen worden, der sie mit Klapperlärm aufscheuchte. 
Sie sind aber auch, hier verscheucht , auf die Ares -Insel im 
Pontes geflogen, woselbst wiederum die Argonauten mit ihnen 
SU kämplen hatten, imd schössen ihre Federn wie Yhale auf 
die Angreifenden (Apoll. II, 1055 ff.l. Also waren sie, wie die 
Amazonen , zugleich am Ende der Welt und mitten in Grie- 
chenland zu finden. Mnaseas erzälte, dass sie von Stymphalos 
und seinem Weibe Henne i^'Ogyig stammten, und dass Hera- 
kles die darum angriff, weil sie es mit den Molionen gehalten 
hatten (SchoL Ap. U, 1052). Der Stymphaloe aber ist König 
Ton Aikadien gewesen, und von Pelops, wdeher auf ^Uchem 
Wege nicht mit ihm fertig werden konnte, meuchlings ermoiv 
det und zerstückelt worden. Diese Unthat .wurde durch Hun- 
ger und Misswachs vom Himmel gestraft , und nur das Gebet 
des [B^engottesj Aeakos hat diese scldimmeu Folgen wieder 
gut machen können (Päus. HI, 12 , 6). £r war selbst ein an- 
derer Pelope gewesen. Findlich nennt Apollonius die Stym-* 
pluüideii herumirrende und eiaengefiederte, also dass 
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sie (wie die Schwanenjun<^frauen) zugleich im Wasser und in 
der Luft sich aufhalteu kuuutea. 

2. Die Sirenen und die Sphinx. 

Von der Insel Aea {Aia) aus, wo die Moigenrothe wohnt 
nnd die Sonne auigeht und die KudEe ihie Behausung hat, 
kommt Odysseus sunüchst lu der Sirenen-Insel. Dort 
sicen die zwei Sirenen auf einer Wiese, und um sie herum lie- 
gen Haufen von Knochen verfaulender Menschen , welche 
durch den Zauber^esaniz: dieser Wesen verlockt worclen sind. 
Als Odysseus, angebunden an den Mastbaum, vorbeifährt^ so 
▼ersichem sie ihm, dass jedennann an Kenntnissen bereichert 
werde, der ihren Gesang höre : denn sie wissen alles was auf 
der Erde geschiht'*^]. In welcher Weise sie den Tod der Unge- 
warnten bewirken, erfidixen wir nicht. Nach den angegebenen 
Eigenschaften aber darf man diese Lorcley's für Zauberinnen 
halten : denn Alles zu wissen ist Sache der Zauberer , und ein 
Alles mit unwiderstehlicher Macht anziehender Gesang übt 
diese Wirkung nicht sowohl durch seine ästhetische Schönheit 
als durch seine magische Kraft. Ihr Name kommt von CBi^f 
soi, Sonne, nnd yon dem Sonuengolt stammen alle Zauberin- 
nen her ^^), Wir sehliessen also daraus, dass die Sirenen ur- 
sprunglieh Shnliche Wesen wie die Kirke gewesen sind, welche 
ebenfalls vom Helios abstammt und noch obendrein vom Ho- 
mer eine gewaltige und singende CiottiTi nonannt wird. 
Eine Zauberin hilft gegen die andere '^'^J . Drum hat Alkman 
nicht unrichtig gesagt, die Ohren der Gefährten des Odysseus 
waren von der Kirke selbst mit einer Zanbeisalbe bestrichen 



190) tdfttv J* oaaa yivtjrtu ini /^fi novlvßorcinin. Od. fi , o9 ff. 
158 ff. 

191) Sttidas otlg 0uq6c o ^Xuts, awl attQtoq, Hetyeh. t. «ntQtosi 
i $k V#f//JU»/off ijAtov "fßuMt H ndvrm tu aot^. Baratts Lobeck und 
POderlein haben an annalvM, {ijpft/rw, »ertia und aerenus erinnert. 

192) Horas «pod. V, 72 «oAitef ambulai vm^Um ttamüm^ oNtmiM. 
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(Frag. 32->«&7in. Ausg.). Sogar über die Elemente hatten clie 
Sirenen Macht, j^leich den Teichinen und unseren ilexcn wei- 
land , und konnten Sturm machen und die Winde wiederum 
beruliigen (Od. jU, IGS f.). Dies sagt auch Ilesiod, der sie, 
wie Homer 9 auf einer blumigen Insel wohnen läset ^^^). Bei 
späteren Gewährsmännern werden die Sirenen Töchter des 
Acheloos genannt und wird ihnen eine Misehgestalt Ton 
Weib und Vogel oder Weib und Fisch gegeben. Euri- 
pides erklärt sie für geflügelte Mädchen, Töchter der Erde, 
die Trauerlieder singen : 

»Flügeltragende Mädchen, Jungfranen, Erdentöchter, ihr 

Sirenen, ach erschienet ihr 

Bei meinem Wehruf mit SchaUneyen 

Oder mit Flöten, Thrünen die 

Mehieii Sebmen begleiten, Leid nm Leide, lied sum Liede 

etinineiid.« 

Und Sophokles in der Tra^^ödie Phäaken) nennt sie Töchter 
des Phorkos welche Gral)lieder sino^en. In diesem Sinne 
pflep^te man sie auf Gräber zu sezen nicht bloss Dichtem, als 
Symbol ihres Gesanges, wie z. B. dem Sophokles, sondern 
auch anderen Personen als Symbole der Klage um die Ver- 
storbenen ^^J. Es war sprichwörtlich, gewinnende Reden 
Sirenen-Beden , und deiartige Dichter und Eedner Sirenen lu 
nennen . Demnach wurden die Sirenen auch mit den Mu- 
sen verwechselt iPlato Rep. X. p. fil7), oder sie wurden zu 
Töchtern von Musen gemacht, und ferner erzält, dass sie einen 
Wettstreit mit den Musen bestanden haben, in welchem sie 
aber erlagen ^^). In anderem Sinne wiederum wurden sie, wie 
gesagt, als Nymphen su Töchtern des Acheloos gemacht: ab 
solche hatten sie mit der Persephone gespielt als sie Blumen 

199) Frag. 197 v^ow it*jir»ifiütüeap tva agtia^ ^öxt K^tt»v. 

194) ErtnaaEpigr. 1. Mneemlkae in Aath. Fsl. VII, 491. 

195) Paul. I, 21, 1. Bur. Andtom. 913. 

196) Euttath. Od. ju, 39. Paus. IX, 84, 3. Blat. b^ Plut Syaip. 
IX, 14. c. 5« 6. , 
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sammelte» und eodaim die Enteishwuideiie gesucht und um sie 
Klagelieder gesungen . Zu gikiiclier Zeit suchte man ihien 
Aufentlftilt in der Gegend tob Sieifien und Italien herum su 

fixireu, ohne zu bedenken, ilass sie dem Fabellande augehören 
müssen nnd nicht weit vou der Heimath der Kirke entfernt 
wohnen dürfen (Strabo 1 , 2. p. 22). Auch mehrere Namen 
hat man für dieselben erfunden , imd ihre Zahl auf drei ange- 
seit, dann auf viere und noch weiter gemehrt Endlich ist su 
erwihnen, dass zu Neapel der Srene Parthenope FäckelUUife 
gehalten wurden (s. Hermann, Gott. Alt §. 68, 9). 

Jedermann musB die Aehnlichkeit der Sirenen mit der 
Lorelev auffallen, und auch die Nixe in Goethes liallade »der 
Fischer« hat die grösste Aehnlichkeit mit ihnen. Preller aber 
hat in den Sirenen den «jjlatten Spiegel des Meeres« gesehen, 
unter welchem sich die Klippe oder die Sanddüne» also Schiff- 
bruch und Tod» verbiigt«, und bemts bei den Aken war eine 
fihnlidie Deutung aufgpekommen, und hat ▼eruisacht, dass man 
einige nackte Klippen an der Sudküste Campaniens Sirenen 
(xler Sirenusen nannte , als hätten die Sirenen auf denselben 
gesessen oder sich darein verwandelt: wenigstens von einer 
dieser Inselclien bei Paestum» welche Leukosia hiess, sagte 
man, sie habe den Namen von der Sirene , die sich hier in das 
Meer gestunt habe und sur Felsenklippe geworden sei« als 
Odysseus oder Orpheus ihren Lockungen getrost hatte 
Wohl besseren Grund hätte die Hindeutung auf das Gef Ihr* 
liehe einer vorwizigen Wissbegierde, und die Homerischen 
Sirenen warfen offenbar ihren Köder nach dieser liegierde . 
Die iSireuen haben eine Verwandte in der Sphiuxj welche 



197} Apoll. Rh. IV, 893 ff. Liban. p. S67, iO. 2». Plaoid. f. 9. 
Hygin 1.141. 

19S) Lykoph. 723 sammt Tsetiea. Btrabo IV, 1. p. 252. 

199 Sie sagen: aXi.' oye TfQtliaftfroi xftrai xn) rtlftota ttdtas, und 
betheuem dabei, dass sie alles auf Krdea Wissenswerthe 
kennen. 
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TOD SophoUet (Oed. T. 37S. 13o; fatpiftdog nvw, d. b. ein 
singendes freche« Weien-, genannt wird, deien Rätfasel 

die Wissbegierde der Mensdieu reizt und alle ins Verderben 
stürzt, bis sie endlich im Oedipus. so wie die Sirenen im Odys- 
8eu6 oder im Orpheus , ihrea Meister findet ^'*) und sich vom. 
Feleen stürzen muss. Diese Sphinx hat aber noch in man- 
cher anderen Hinsicht die gresste Aehnlichheit mit den Sire- 
nen: denn dem Fisander iiifi>lge (ScfaoL Emr. Fhoen. 1760) 
stammt sie aus dem FabeUande am Ende der Welt ^*), und 
das ist auch ganz richtig ; denn in den Thebanischen Sagen 
wiederholt sich Alles, was von den Weitenden Kolchis und 
Erytheia gefabelt wird. Nach Euripides und Sophokles ist sie 
eineJungfrau, abcr^efliigelt '^^'^) . Nach Hesiod ist sie 
geieugt yom Hund Orthos und der Chimaera, nadi Euripides 
(Phoen. 984) Ton der Eide und der unterirdischen Ecfaidna. 
Mitunter audi wurde sie für eine Terwanddte Tochter des 
Kadmos (Schol. Phoen. 45) oder auch des Lahios (Paus. IX, 
26, 2) gehalten : und das ist besonders widitijr, weil der Kad- 
mos raitsammt seinem Hause dem Dienst und Mythenkreise 
der Naturgöttin und des liakchos angehört. Die Sphinx sass 
bei Theben lauernd auf einer Anhöhe : von da flog sie herab 
auf ihre Beute, immer Räthsel singend (Paus. IX» 26, 2. 
Pheen. 990 ft). Dieser Berg hiessPhikien-Berg^, und sie 
selbst hiessPhix oder Bis, keineswegs Sphinx: leiteresist 
eine ethnologische Namensverdrehung, weil man einen Würg- 
engel aus ilur machen wollte^}. Es gab auch mehr als ^ine 

200) Find. P>th. IV, 433 Wmiiti Qw^Uv, £ur. Phoen. im ttuXU- 

VUtOg tüktyfjuTfür. 

201) ino tiiSy iaj(dnov fifQtür r^s Alittonlai. 

392) Phoea. 48. 986 ftifonä^p^ iiSt» tigas, tfwwim ntt^oisx**' 
Ittioi ^ li^rMc. Sopb. Oed. T. 1199 (1145 m. Autg.). 

293) Hesiod. 93. ApoUod. in, 5, 8. Ljkoph. 149». 
Sdkol. Hesych. 

204 Hesiod 326 #} cf* ann '/'<V Horjy rixt Kaifitloiair oU^pov. 
Plat. Ikxatyl. p. 914 D. Uesych. v. *PiKU, *fty*h Oi/£yya und fiuMs, 
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Sphinx , lind am Thr»me des ZAs zu 01}Tnpia , wie auch un- 
ter Size der Dio^kuien zu i akcdümon , waren mehrere 
Spiiiuxe Jibgchildet , und die zu Olympia liatteu no( h dazu 
Sohue 'VonjThebcrn <4epaekt Pais. V, II , 2. III, IS, 14). 
Ehen so seztEuriindes auf den Schild Achills singende Sphinxe^ 
die mit den Krallen ihre lieute gepackt hahen. Auch auf dem 
Schilde des Parthenopaeos hei Aeachylos (Sieh. g. Xheh. 499) 
hefindet sich eine Sphinx , die einen Kadmeis^en Hann un- 
ter sich hält. Das Uebrifje, was nocli von der Sphinx zu sagen 
\\ iire , werden wir bei der iJetracli»,ung der irauen des Üedi- 
pus zeigen. 

3. Die Ueeperiden und die Graeen« 

Die H esper iden und Nymphen , welche im Hyper- 
horeeiland oder im Wetten, jenseits des Atlas und jenseits des 
Okeanos wohnen und im Gkirten des Zeus (Soph. Frag. 298) , 
welcher dort mit meiner Gemahlin steine Hochzeit gefeiert hat, 
die goldenen Aepfel besizen , die von einem Drarlien gehütet 
werden. Sie sind Schwestern der Plejuden, weuu der Atlas ihr 
Vater ist, wesshalb sie auch Atlantiden heissen: aber dem 
Hesiod zufolge sind sie von der Nacht , andern zufolge von 
PhorkoB und der Keto oder von Zeus und der Themis u. s. w. 
gezeugt. Die Aepfel waren so gut wie Ambrosia (welche eben- 
daselbst wuchs) : denn die I lera hatte sie dem Zeus zur Hoch- 
zeit geschenkt '^*^*) . Euri])i(ics (llii>p. 723 = 750) singt: »Hier, 
wo die goldene Frucht glänzt, wo das I.ied klingt, 
zu den Hcsperiden,zög*dch, wo der Herrscher des Meeres 
Schiffern die Bahn verschliesst, hin zum heiligen Ziel der 
Welt durch die purpurne See, wo Atlas* Rücken den Himmel 
trägt, wo Ambrosia rinnend quillt heim Buhbett an dem Saal 

c^fyy^i' Schwenk Etym. mythol. Anieutungeii findet in «/-r^-oyfyldea 

Finken, p Ol. 

205) Hesiod 2ir>. Eratosth. Xatast. 3. Pherekydet bei 
ApoUod. n, 5, U. und Schol. Ap. IV, im 
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des Zous , segenspcudend dii-^ seelffe Land Fülle des Glücks 
stets den Himmlischen spri< sson liisst.« Uebcrall wird diesen 
Njmjdien ein heller schöner Gesanu: beij^ele^t . Dabei sind 
sie nicht so schlimm >\ie die Sirenen und bei weitem nicht so 
abscheulich wie die Sphinx ; aber sie haben dafür einen ge- 
fährlichen Drachen neben sich liegen, der aus seinen hun- 
dert Köpfen ebenfalls mancherlei vielstimmige Tone hervor- 
bringt^**'). Die Dichter unterscheiden die Gorgonen von den 
Graeen , im Gnmdc können aber die beiderseitigen Wesen 
nicht völlig von einander verschieden gewesen sein. Aeschylus 
(in seiner Tragödie 0OQy.ld€g machte die Graeen zur Vorhut 
der Gorgonen, und Hess also den Perseus erst zu jenen, den 
Phorkiden, gelangen. Denen nahm Perseus ihr einziges Auge 
und warf es in den Tritonsee, damit sie ihm nicht mehr hinder- 
lich sein konnten in der BektHmpfung der Gorgonen : dann erst 
zog er gegen die lezteren . Auch im Prometheus gelangt 
die To erst zu den Phorkiden hinter dem östlichen Meer , und 
dann zu den Gorgonen. Wir werden schwerlich irren , wenn 
wir in diesen zwei Arten von Nymphen denn dafür müssen 
wir sie erkennen schon zufcdge der Analogie mit den vorher 
betrachteten Wesen) einen gewissen Zustand der Elemente, 
-wie man sich am Ende der Welt ihn dachte , ausgeprägt fin- 
den. Man dachte sich dort Finsterniss und Frost. Dass die 
versteinernden Gorgonen den Frost bedeuten, haben wir schon 
früher bemerkt : die einäugigen und oben darein dieses ^inen 
Auges beraubten Graeen werden die Finstemiss oder die dicke 
nebelige Luft darstellen. Ihr Name Fgaiai bezeichnet alte 
Frauen. Diese Eigenschaft haben sie mit den Seegreisen 
Nereus und Proteus gemein , welche ebenfalls schlechtweg die 



206) Sie werden hywf tuvoi , v/nvip^o/, aoi6o{, itffufQor tti^Sova€^l ge- 
nannt: Hesiod .7. 5IS. Apoll. IV, Kur. ras. Hcrukl. 392. 

207 /(»/^ro (ffüVttTi Tiurjolcitg xu\ rroixilitii [Apollod. II, 5, II) gleich 
den Gorgonen, nach der Schilderung P i n d a r s Pj th . XII, 35. 

208) Eratosth. Katast. 22. Schol. Find. Nem. X, 6). 

II artun^, Rcl. u. Mythol. d. Gr. II. 10 
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Alten genannt werden llesiod 0-» 2:M) : und der Name ihres 
Vaters bezeichnet das Nämliche. Dieser Phorkys ferner ist 
Bog^ar Eins mit dem grauen Kyknos, dem Phineus , dem Pro- 
teus und dem Nereus, welcher leztere auch Porkos heisst, 
und wird ebenfalls mitunter Seegreis (aXiog yigcop) genannt. 
Zufolge dieser Abstammung also geben sich die CJraeen als 
See-Nixen zu erkennen. Dieselben werden femer als schwa- 
nenweiss und schwanenge st altig beschrieben, welcher 
Eigenschaft wegen wir auf das oben Gesagte verweisen. Sie 
haben auch bloss ^inen Zalin, so wie sie ein einziges Auge ha- 
ben, und werden weder von der Sonne noch von dem 
Monde beschienen (Prometh. 7S5 ff.), was zur Bestäti- 
gung unserer obigen Deutung dient. 

Wenn die genannten Seegreise alle durch die Gabe der 
Weissagung sich auszeichnen , aber immer zur IVlittheilung 
ihrer Kunde durch Gewalt müssen gezwungen werden: so sind 
auch die Graeen dieser Gabe nicht haar; wenigstens geben sie 
dem Perseus den Weg und die Mittel an, zu den Gorgonen zu 
gelangen , und leisten ihm den nämlichen Dienst , welchen 
Phineus den Argonauten und Proteus dem Odysseus leistet. 
Zum Lohn dafür werden sie vom Perseus um ihr Auge betro- 
gen, also völlig blind gemacht. Perseus hat das nämliche Vebel 
auch dem Phineus angethan, während andere diese Ulendung 
durch den Helios geschehen lassen. 

Hesiod kennt bloss zwei Graeen , die von Geburt grau, 
fiber doch schönwangig sind, die Pephredo und die safran- 
gewandige Enyo (Hes, 271). Andere fügen noch einen 
dritten Namen, Deino, hinzu. Heraklit (do incred. 13; nennt 
statt der Deino die Perso, und lässt von den Gorgonen die 
goldenen Aepfel bewacht werden. Sowohl hierdurch als auch 
durch die schon erwähnten musikalischen Eigenschaften fallen 
diese , ebenfalls am Ende der Welt befindlichen , Wesen mit 
den llesperideu zusammen. Zwar ist es eine Gorgone, die 
Euryale, von welcher Pindar a. O. erzälilt, dass nach ihrer 
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Köpfung eine wimmernde Kla^ aus ihrem Munde schleifend 
entquoll f was der Palhis zur Erfindung der sogenannten viel^ 

köpfif^en Tonart Anlass f^ej^eben habe : allein die Einheit der 
Phorkideii mit den Gorgonen erkennt man auch aus den oben 
angeführten Namen Tl£<pQr^diüf ^Eiiw und Jeivtj '^^^)^ welche 
zugleich Prädikate der als BeUona i^Ewfa) verehrten Natui^ 
göttin sind. 

4. Gorgonen 9 Mc«lii§a and Acx. 

Auf der A(\i;is der Pallas Athene liegen nngsum lauter 
Schrecknisse, und darunter befindet sich auch ein Goiji^ü- 
kopf^'"). Ilektor in seiner Fiuchtbarkeit hat einen Gorj^onen- 
blick {roQ'/oi g o/nftura j II. ^, 349); den Odysseus im Hades, 
als sich die Geister alle zudrängen , fasst bleiche Furcht, das8 
die Pers^hone die Gorgo sende Man siht hieraus, dass 
die Gorgo im Wesen theils wie der Pmor PaUarque {Jtitfiog 
0ußog xb], theils wie die Aex oder Aegis ist. Eutipides (Ion 
859) bringt sie mit der Tollwuth in Verbindung, dass beide 
den Herakles rasend machen ^'^j. Aus einem blossen Gesic hte 
besteht dieser Popanz. Daraus hat man s])äter einen abge- 
schnittenen Kopf gemacht , und Perseus musste ihn abschnei- 
den. Homer kennt erst blos 6ine Gorgo, und sie kann überall 
Torkommen. Später sind deren drei geworden, und dieselben 

209) iltif^ijtftS mag mit frfgtn — ^ytTv — nitfQixa zuMmmfn- 
hingen, *Ewvta mit fvt^ts Erschfltteiung, ^itvti iit die Furehtbare. 

210) II. f , 740 : 

()*' r< Foiiytif] xnftiX't] dutoio ntXbinov 
dmtj Tf afitQÖvi^ re, ^ttoi rifa{ atytoj^oio. 
Eben das iat auch auf dem Schilde dea Agamemnon sa flnden (O. 36} : 
f ^ if* ini /th Po^öt ßloovQtSnis tm^apttto 

211) Od. X, 633 : 

(^"'/'ttSog -j^urpufv aynvr] Hinauf or^m. 

212) Nvxros FoQytoy ixaroyxufdXote ötfioiv iaitiftaat Avaaa fiaQ^uHQ^ 

10* 
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haben iliren Plaz am Ende der "Welt vind im Hades fllcsiod 
274 ff.). Die Medusa ist aber noch bei Ilesiod keineswegs 
sohässlich, wie z. V>. Aeschylus (Piom. 79 3 = SOI] und Apollod. 
(n, 3, 4) sie und ihre Schwestern erscheinen hissen : denn es 
heisst« sie habe sogar mit der Pallas um die Schönheitsich 
gestritten und Hesiod lässt sie dem dunkelhaarigen Po- 
seidon beiwohnen auf einer weichen "Wiese und Frühlin^^s- 
hlumen (v^l. Lact. PlHcid. f. 20 . Dieser Dichter nuicht die 
Gorgonen sammt den Graeen zu Töchtern des Phorkys mid der 
Keto {Kr^tiu], Bei Euripides (Ion 9S2« looSj wird die Oorgo 
Ton keinem Perscus, sondern von der Göttin Pallas, welche 
Gorgonenhlick [Tof^ytani/^ heisstund die Gorgo be- 
ständig auf ihrem Schilde führt, und zwar in der Gi- 
gantenschlacht getodtet, und die Goxgo ist dort eine Erden- 
geburt : indess folgt Euripides ander\N ärts wieder der gewöhn- 
lichen Sage (Elekt. 459). Die Athene heisst daher uu( h (ior^o- 
tödterin roqyofpövi] ^ woraus man eine Tochter des Perseus 
gemacht hat, deren Grab zu Argos auf dem Markte neben dem 
des Gorgonenkopfes zu sehen war. Die Athene besizt auch 
dieAegis, ein ähnliches Wesen, bei dessen SchwingungBangig- 
kat über die Menschen konmit^^J. Die Aegis (alyt^ nämlich 
ist eine Windsbraut , auch wohl ein Meeressturm. Eustalhius 
(II. XV, 31 Si nennt sie eine furchtbare Lufterschüttenmg 
{(poßeQcev riva /.h t^oiv d^Qog . Der Name kommt von ataaio 
und bezeichnet einfach eine Erschütterung ■^^^j . Es erklärt sich 
leicht, VTLG Eratostlienes (xar. 13J von ihr erzälen kann, sie 
habe den Göttern selbst dermassen furchtbar geschienen, dass 
sie verlangten, die Erde solle dieselbe in einer Hohle auf Kreta 
▼erstechen. Aus der Vennengung dieser Aegis mit der Ziege 



213} Schol. Pind. P. XII, 24. Apollod. 11,4,8. Schol. I.yk. 

214) II. «f, 167 imüOiiti» iQtf4yt)v a1yt$a nSüi¥. II. o, 310. 7 , 401, 
hsModen c, 741. Hesyeh aagt To^^'oyeff, ulyidif ot rik Inl m 

215) Vgl. Aeach. Cboeph. 584 = 567 &¥^totna aiyidos *mv. 



Digitized by Google 



4. Goigonea, Medusa and Aex. 



149 



atf, die den Zeus ^?esäugt hat, ist ein el^Tiiologisches Mähr- 
chen entstanden. Als Zeus mit den Giganten kämpfen wollte, 
wnide ihm prophezeit, dass er mit dem Fell der A ea^tich waff- 
nen sollte (Eratosth. a. O.): diMselbe sei nnTerwimdbar und 
furchtbar, und habe mitteh aitf dem Rucken ein Gorg^o» 
g e s i c h t. Da nun die Aegis eine physische Erscheinung ist, 
so wird wohl auch die Gor^o ursprünglich etwas Derartif,''es 
gewesen sein. Nun nennt Ilesycli die Gorgonen Okeanidcn 
und Sophokles nennt sie jMeerfrauen und Hesiod macht sie 
zu Töchtern der Keto , wobei wir uns erinnern können , dass 
Perseus auf demselben Wege, wo er die Medusa tödtet, auch 
ein Seeungeheuer erlegt, indem er die Andromeda befreit. 

Wenn etwas zu Eis gefriert , so i)fle<;t die mythologische 
Sprache zu sagen, es sei versteinert worden. Die Gorgonen, 
am Ende der Welt wolmend, wo die Vegetation aufhört, und 
alles in ewigem Eijse erstarrt liegt, sind die Erstarrunj^ und Ge- 
frierung in der physischen Welt, und das haarsträubende Ent- 
sezen und Schreckens -Erstarren in der Menschen -Empfin- 
dung*^). 

Der Name der drei Gorgonen Medusa, Stheino und 
Euryale, sind von keiner Aufschhiss gebenden Bedeutung. 

Zu erwähnen ist nur noch ihr Aufenthalt am iiussersten Ende 
der Welt und hinter dem Okean entweder im Süden imd am 
Tritonsee oder hinter den östlichen Aethiopen , woselbst der 
König Kepheus herrscht , oder im Westen nahe bei Tartessos, 
oder endlich im Norden bei den Hyperboreern. 

Berücksichtigung yerdient noch die mehrfrohe Berührung, 
in welche die Göttin Athene mit den Gorgonen kommt Zu 
Pallene war ein Holzbild der Athene welches, wenn es Ton 
den Priestern aus dem sonst verschlossenen Tempel heraus- 
getragen wurde, nicht bloss den Menschen verderblich war. 



216) Hesych: rogya^uv, ahtUwV' /Im^uI^ Zatfoxlijs, 

217} yo^yw iit korrar uad f^mtido, nellei^ such mit /togfitS Eins. 
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ftondem auch die Biiinie unfruclitlMr machte und bewirirte, 

dass die Früclito abfielen, weshalb jedermann sich von ihm 
abwandt^ Thit. Arat. 32'. Und auf der klcinon Instd Kerne 
bei Afrika wurde die Athene selbst Gorgo genannt, sagt Pa- 
laephatos c. 32. Diese Angabe meg genommen sein woher sie 
will, 80 eigiebt sich eine gewisse Einheit der Goigo mit der 
Athene schon daraus, dass es heisst, die Gorgo habe mit der 
Athene (roQytkit^) um die Schönheit sich gestritten. Aber 
freilich ist die Gorgo nicht die ganze Pallas- Athene, sondern 
bloss ein Theil ihres Wesens. Als die furchtbare Jungfrau, die 
Kriej^erin, aus dem Haupt ibres Vaters in voller llüstuufj^ her- 
vorsprang und sogleich einen Watl'entanz begann, da zitter- 
ten Himmel und Erde, das Meer sehwoll auf in dunklen 
Wogen und die Sonne stand still, bis die Jimgfrau die Waffen 
Ton ihren Schultern legte und ruhig wurde (Find. Ol. VII, 
64 — 68} . Damit ist deutlich gesagt, was die Pallas als Gorgo 
bedeute, nämlich Sturm und Graus der Witterung, und dämm 
hat die Göttin diese Eigenschaft, wie auch alle and»'ren , mit 
ihrem ^ ater dem Zeus gemein , welcher den Aetlier und die 
Witterung vorstellt : denn auch dieser führt die Aegis sammt 
der Gorgo, und wenn er diesen Schild schwingt, so kommt 
Furcht und Entsesen über die Menschen , und es ist das ein 
Graus und Aufruhr der Elemente als sollte die Welt unter- 
gehen (II. d, 167. 0, 3lo;. 

$• Die Harpyien and die lasammenstossendeii Felsen. 

An die Aex reihen wir am ungezwungendsten die Ilar- 
pyien, deren Name besagt, dass sie reissende Winde seien ^"*). 
Man muss hierbei an unsere Hexen denken, welche das gräu- 
lichste Unwetter, Sturm, Regen und Schneegestöber machen, 
und doch dabei eigentlich nicht ron den Feen sich unterscheid 



2 IS) Hesych: './Qnufae i^Mtrtitovti Murttf aqnvtui »l täp «vi- 
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den, denn der Name Hagazusa bezeichnet bloss ein wildes 
Waldweib. 

Dem Homer (Od. i , f;3 u. 77 sind Sturm und Harpyien 
ziemlich gleichbedeutende Worte, doch eracheinen die lezte- 
xan bendts als persönliche Wesen, von welchen Menschen oft 
plöiUch binweggeiaflt werden, wer weiss wohin (Od. a, 291. 

371). Achills Rosse hat der Zephyros mit der Harpyie 
P od arge erzeugt, welche auf einer Wiese am Okeanstrom 
weidete, mitliin wohl ebenfalls ein Ross war. Bei Ilesiod zeugt 
der Thaunias mit der Elektru die schnelle Iris und die schön- 
haarigen Harpyien ISturm und Schnellflug [HeXlco und 
*Slxvnirti), welche mit den Winden fliegen. Bei Aeschylus, 
wo sie bereits auch das Mahl des Fhineus rauben, sind sie 
schon hässlicbe Wesen. Die Spateren konnten kein Maass fin- 
den in der Ausmahlung ihrer HSssHchkeit, und zulezt mussten 
sie auch noch (iestank hinterlassen für das, was sie \ve;^<^a'rafFt 
und gefressen liatten, was gar nicht zu ihrer ursprünglichen 
Bedeutung passt. 

Den Harpyien war es beschieden , durcli die Boreassöhne 
(^*^ S^***) KaXaüs (von xauo) umsukommen: den 
Boreassohnen aber war es bestimmt su sterben, wenn sie jene 
nicht einholen würden. Mit diesem Ausgange bringt die Sagen- 
dichtung die Namen der Wende-Inseln {^rgofadeg im loni- 
fichen Meer \\m\ dvs 1 Jaches II arpys im Peloponnes in Ver- 
bindung , welche etymologischen Mälirchen uns hier weiter 
nicht interessiren. Besser war es , dass die Harpyien eine Zu- 
flucht fanden in einer Höiile auf Kreta unter der Höhe Argi- 
Ilus, woselbst sie fortdauern konnten (Schol. Ap. H, 299). 

• Von diesen Harpyien sind die unstäten Felsen 
(flXayKttti oder SvftnXr^yadeg oder Kviivsat) nicht sehr Ter- 
schieden. Denn dass sie Felsen genannt wurden, das geschah 
ursprünglich bloss bildlicli , um die Gewalt und rrallheit im 
Sturme zusammenstossender Winde zu bezeichnen, welche 
zermalmen und zerschmettern was ihnen begegnet Dass sie 



Digitized by Google 



152 C. Wcibl. Elementen- u. Wassergeiüter. II. Missgestaltete Wesen. 

das sind, davon kann man sich leicht überzeugen, wenn man 
ihre Sthilderunjj: bei Homer 73 ff.) und Pindar Pyth. TV, 
344) liest. Dieser nennt sie lebendige Wände, die rascher ge- 
gen einander rollen als Winde im heulenden Sturme her- 
stürzen. Jener sagt, dass eine schwazae Wolke {Kvapitj ye- 
^Xijf woher der Name Kvaveai) auf ilmen lagere und ilir 
Gipfel nie von heiterer Luft umgeben sei weder im Sommer 
noch im Winter. 

6. 0ie Hiyx und der Acheron. 

Nonakrifi in Arkadien war eine ausserordentlich hohe 
Felswand , Ton welcher ein Wasser träufelte , das durch den 
Felsen, auf welchen es fiel, hindurchdiingend in den Bach 
Krathis hinabeickerte und tödtlich war für Menschen und 
Thiere» und alle Gef Ssse, sie mochten Ton Glas oder Stein oder 
Thon sein, zersprengte, Bein, Horn, Eisen, Blei, Zinn, Silber, 
ja sof^'ar Gold mit Rost überzog: bloss der Pferdehuf wider- 
stand ihm. Dieses Wasser hiess Styx, d. h., wie Hesiod 
selbst deutet, die verhasste atiytiQrj), Paus. VIII, 17, 6. 
18,4. Wie viel an dieser Beschreibung thatsöchlich gegrün- 
det, wie viel ersonnen oder ungeprüft vom Aberglauben fort- 
gepflanzt war, lässt sich nicht bestimmen: aber der Umstand» 
dass gerade der Pferdefuss stärker als das Gift dieses Wassers 
gewesen sein soll , der Pferdehuf welcher den Rossquell auf 
dem Helikon und die Peirene auf der liurg zu Korinth aus 
dem Boden hervorgeschlagen hat» macht es wahrsc heiulich, 
dass so viel wie gar nichts daran gegründet war ^^y. Uebrigens 
war diese Quelle eine Wiederholung derjenigen , welche an 
den Grenzen der Welt und des Tartaros sich beftind , da wo 
auch die Nacht der Schlaf und der Tod und die Behausung 

219) Hentigss Tages hsiatt der Quell bei den Emwolmem 8 eh wars* 
Wasser, Mavronwi, und num weiis so wanig von deeeen Schldlieltkeit, 

dass man glaubt , ein Trunk daraus an einem bestimmten Tag des Jahres 
maehe uutorblich (Bergk Jahrb. Phil. P«d. 81 u. 82, 6. p. 406). 
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des Hades war, und welche vom Hesiod also bescliriehen wird 
775): »Dort wohnt die den Göttern verhasste Göttin, 
scfaieckliche Styx» älteste Tochter des in sich zarückütflimen- 
den Okeans. Fem von den Göttern hat sie ihze Behausung in 
hoher Felsengrotte, die rings mit ülhemeii SKalen in ^en Him- 
mel hinaufreicht. Nur selten wandert dorthin die Thaumas- 
Tochtor Iris über den weiten Rücken des Meeres , wenn ein 
Streit unter den GÖttem ist (der nur durch einen Schwur «^ge- 
schlichtet werden kann) und Einer unter ihnen falsch schwört. 
Die Iiis wird nämlich hingeschickt um das mächtige Schwnr- 
Wasser in einer goldenen Kanne sn holen da wo eH kalt vom 
himmelhohen Felsen herunter trSikfelt Ein Horn oder Arm 
des Okeanos nämlich iiiesst weit unter der Erde weg^ durch 
dunkle Nacht und spaltet sic h in zehn Theile, deren neun, um 
die Erde und den breiten Kücken des Meeres herum in silber- 
nen Wirbehl geschlungen, in die See münden^ der zehnte aber 
aus dem Felsen hervorrinnt als gewaltige Strafe für Götter, 
wenn sie einen Meineid schwören. Denn > wer das thut, der 
mnss ein ganzes Jahr lang sprach- und athemlos im Kranken- 
bette liegen in todenähnlichem Schlummer, ohne Gennss T<m 
Nektar und Ambrosia. TTnd wenn er dieses Krankheitsjahr 
überstanden hat, dann kunnnt erst noch die härteste Pein: 
denn er muss neun Jahre lanp- verbannt leben , ausgeschlossen 
von Tisch und Umgang mit den Göttern, und erst im zehnten 
Jahr ist seine Strafe überstanden, so dass er wieder zu den 
Himmlischen kommen darf.« 

Bei Homer schwören die Götter bei der Erde, beim Him- 
mel und bei dem herab träufelnden Wasser der Styx, wel- 
ches leztere der gewaltigste Eid ist, aber nicht herbeigeholt zu 
werden braucht aus dem Hades, woselbst es rinnt '^■'•'j. Und 
nicht bloss ein Quell ist die Styx, sondern ein tiefer liach oder 
Strom, von welchem sogar der Acheron-See nur ein Tramm 



220) n. I, 271. 0, 87. 369. 
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{ano^QM^j ein Fels steht daneben, bei welchem die iwei 

Bäche Kokytos und P\ riplilegcthoii zusammenfliessen , welche 
sodann in den Ac.heron sich erpressen. Dass die Styx von 
diesem Felsen herab riime, ist wahrscheinlich-'^']. Ilesiod, um 
wieder su diesem surockBukehren, macht die Styx zu einer 
Gottin, wie schon gesagt, nur ältesten Okeanide, nnd gibt 
ihr auch nnen Gatten und Kinder, sie soU nünilich mit dem 
Falks den Eifer und den Sieg, die Kraft und die Gewalt 
{Z-^Xog, NUrj, Kqdtog, Biet) gezeugt haben : ^. 382. Mit die- 
sen Kindern hat sie dem Zeus im Titanen- Kampf heigestanden, 
und diLfür die Ehre bekommen , ein so gewaltiger Kid für die 
Götter zu sein. Aber ein Dichter hatte auch gesungen, dass 
die Styx in dieser Schlacht gefidlen sei (Athenag. nQsafl. p. 24} . 
Dem Hesiod ist ^imenides aus Kreta gefolgt, indem er die 
Okeanide Styx tob einem gewissen Peiras dieEchidna ge- 
bfiien liess. 

Von dieser Styx werden sich die Arkader ihren Quell bei 
Nonakris ents])nin^en gcdaclit haben , gleichwie man auch in 
Thessalien einen Bach Titaresios aus dem Styx in der Unter- 
welt entsprungen glaubte wegen der seltsamen Natur seines 
Wassers , welches wie Oel auf dem Wasser des Peneios hinr 
schwamm da wo jener Bach in denselben hineinmiindete (II. 

755). Ton jenem Styx in Arkadien aber gab es eine Sage, 
dass die Demeter, als sie die Pferdegestalt hatte, das Wasser 
verwünscht und scliwarz gemacht hatte Tt(»lemät)s p. 186, 
7 bei Westermann also dass doch wieder ein Pferd bei der 
Erschaifung der Quelle thätig gewesen ist. Dass nun die ober- 
irdischen Wasser, welche den Namen Styx führten, Ton wider- 
wSrtiger und vielleicht auch schüdlicher Natur waren, kann 
man immerhin annehmen; doch wird damit die Erdichtung 
jenes unterirdischen Gewftssers keineswegs erklSrt, am wenig- 



22\] II. 9. 360. Od X. r. 14. Andere deuten die Stelle andeit» indem 
m» ot auf den Kok}to* bexiehen, z. B. Bexgk a. O. p. 400. 
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steil seine Macht als Eidessymbol. Au den Kindern welche 
•Uesiod di r Styx zutheüt erkeuut man, weiche Kraft er ihr zu- 
schreibt: dasselbe entnimmt man auch aus den Eigenschaften 
welche dem gleichnamigen Wasser bei Nonakris xogetraut 
wurden, dass es stSrker sei als Stein und imd aUe Me- 
talle zerfresse. Das Wasser an sich wird schwerlich so Chrcsses 
wirken, sondern die ihm innewohnende magische Kraft. Wenn 
der Kastalische Quell (dessen Eigonschaft in seinem Namen 
ausgedrückt isti solche Kraft der Reinigung und Heiligung 
hat, dass er seinen Nymphen die Gabe des Dichtens und Weis-* 
iagens verleiht, eo ist 'es kein Wunder wenn ein schwarzer 
HöUenfluss tödtlich wirkt und selbst Götter, da er sie doch nicht 
tödten kann, jahrelang erkranken macht. Auch die HiHle und 
das Etysium müssen ihre BSche und Teiche haben , so gut wie 
die Erde, und mithin auch ihre N\Tmphen und Elus.sgötter. 
Zu den ersteren goliört ausser der Styx auch die T^ethe und 
der Acher on. Die erstere wird nicht früher als bei Pluto 
(ßep. X. p. 621 C.) er\%ähnt, und sie hatte ebenfalls ein 
Ebenbild auf der Oberwelt bei dem Todtenorakel des Tro- 
phonios in Lebadeia, wo der Badi Herkyna zwei Quellen 
Vergessen und Erinnerung (^j^^i;$und Mvr^^r^g) hatte 
(Paus. IX, 39,4). Den Acheron haben wir bereits oben als einra 
durcli die Styx gebildeten See nach Homer lOd. x , 513) ken- 
nen gelernt sammt dem Fe uerbrand {IIvQiifXeyei/iüvj und 
dem Wehklagen [Kcjxvtogiy weichein ihn einmünden. Die 
Namen dieser beseichnendeutlichauch ihr Wesen: der Ache- 
ron wird wohl mit demBach Acheloos eines Stammes sein ^ , 
und dieser Stamm ist in aqua — akva, aohe zu finden. Was bei 
der Erde det Okeanos ist, dasselbe ist bei den Späteren im 
Hades der Acheron, nämlich die äusserste Umgrenzung, wess- 
halb die Seelen in Charous-Nachen hinüberschitfen müssen, 

222} Vgl. Th. I. p. 155. jix^^fe die Pappel rechne ich eben dahin, 
weil dieter Banm dat Waner liebt. Die "-^xi^^ Aber bd Ueqreh hat ediwer- 
lieh etwas mit dem Adieron gemein. 
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wahmid dem Homer (II. 309 die Styx dieser (iren/.fluss zu 
sein scheint. Desshalb ])fl( ji^en beide, die Styx sowohl als auch 
der Achercm, für den liades selbst einzutreten. Auch der 
Acheron hatte seinen Namen mehr als Einern Wasser der Ober- 
welt gelieben , welches aus ihm tu entspringen schien , z. B. 
einem Bach und Teich bei Dodona, woselbst auch ein Kokytos 
flo88 (Paus. I, 17, 5^, und einem Bach in Bith^-nien bei Hera- 
kleia, neben Avelcheni eine tiefe mephitische Hohle, ein Ein- 
gang in den Hades, war ^Apullon. II, 72'J. Xcuoph. Auab. 
V, 10, 2). 

Ganz anderer Natur sind die Grewässer im Elysium. Denn 
erstlich befindet sich dort der Quell der Ambrosia (Eur. Hipp. 
757), die eigentlich mit dem Nektar Eins war (s. Bergk. a. a. 
O. p. 379). Zweitens wird dieser GKitter- Aufenthalt eben so 

von dem Okean, wie die Mensehen-Wohnim«^ , die Krde , um- 
strömt: denn derselbe bildet die (ireiize zwischen beiden: 
drum wächst an seinen Uferu auch die Ambrosia . L ud «ler 
Okean ist der Ursprung: aller erquicklichen Quellen der Erde 
Eur. Hipp. 119. II. 196). 

III. Die dreiheitlichen Göttinnen. 

Die Griechische Mythologie kennt eine Anzahl dreiheit- 
lieher wciblielier Wesen , wek he alle unter sieh verwandt zu 
sein scheinen, so weit sie auch in ihren Erscheinungen hie und 
da aus einander gehen, und alle mit einander das gemein haben 
dass sie zugleich physische und geistige Zustünde repräsentiien. 
In jeder Entwickelung physischer Dinge kann man drei Sta- 
dien unterscheiden, mnen Anfang einen Höhepunkt und einen 
Schluss : und die j^eistigen Dinp;-? sind den physischen analog. 
Man kann diesen Entwiekelung^gani; auch einem Kreislaufe 
vergleichen: und darum erscheinen diese Göttinnen nicht allein 



223) Od. fi, 63. Moiro boi Athen. XI. p. 490, 5. 
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in der Dreizahl sondern sind auch grossentheils in einem Rund- 
tanze begriffen. Es p^ehören hieher ausser den Moiren , Keren 
und Eiinyen noch die Hören, die Chariten (Gratien) und auch 
die Muaen. Von den Grratien , den Parzen , den Eiinyen , den 
Musen hat man die Vorstellung» dass sie yon Haus her geistige 
Hegriffe und moralische Zustände darstellen , und kann sichs 
kaum denken , wie die Hildor abstrarter Heyriiie jemals mit 
physischen Zuständen sollten in A'rrbindun*? frestjinden liaben. 
Und gewiss wenn das Geschäft der Mythenschöpfung im ^'er- 
sinnlichen geistiger Begriffe durch Bilder und Allegorien 
bestände , und wenn die Giatien , die Musen solcherlei Ver- 
sinnbildlichung ihre erste Entstehung verdankten; so wür- 
den sie wohl niemals Ihre ätherischen himmlischen Leiber mit 
so irdischem Stoffe befleckt haben und in die Sinnlichkeit 
übergep^an^jen sein. So aber liat die Geschichte ihrer Entwicke- 
lung den umgekehrten Gang genommen : denn in physischen 
Zustanden der Witterung , im Envachen der Natur zu neuem 
Leben und im Erstarren derselben durch den Winterfioet, im 
Wachsthnm der Pllanm und ihrem Verdorren» im Entstehen» 
Gedeihen und Absterben des Lebens der Geschöpfe u. s. w 
walten sie zuerst und grossentheils noch ganz allein nach der 
Vorstellung des \'olkes, und erst später, vornehmlich durch 
die Werke der Dichter und Künstler , sind die geistigen und 
moralischen l^edeutungen zur Ilcrrschoit gelaugt. Diese drei- 
heitlichen Wesen befinden sich in dieser Beziehung in glei* 
chem Falle mit der Aphrodite» dieznmiiebreiz» mitderAthena» 
die zur Weisheit, mit der Hekate» die zur Zauberei geworden 
ist» während ein Blick in den Cultus jedermann leicht über- 
zeugen kann , dass sie physische Zustände repräsentiren. Und 
mit der drei gestaltigen Ilekate scheinen sie zum Tbeil sogar zu- 
sammenzufallen, mit der Athena aber werden einige derselben 
ausdrücklich vereinigt, und mit der Kore erscheinen andere 
durch ihre Namen geeinigt. 
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1. Die kekrops-Töchter. 

' Die Aglauros wiid theils dat Weib und tlieils die Todi- 
ter des Kekrope oder auch de§ Erechtheue genannt (Hygin. 
253). Sodann stürzt sie sich entweder von der Bnig herab 

sanimt ihrer Schwester Herse, wahnsinnig «^ewonlen diircli 
flen Anblick des hoilijjpu Geheimnisses in dor Kiste, oder 
opfert sich zur Kettung des T,andes in dem Krieg mit Eumol- 
po9. Es gibt auch eine Sage X dass sie versteinert wurde, 
als sie. dem verUebten Hermes den Zutritt zu ihrer Schwester 
Herse Tersagte^). Hernach ist sie Tetgdttert worden. Sie war 
Priesterin der Athena, sagt Hesych, und in Attika schwort 
man bei ihr. Aber ein Grammatiker bei Bekker (829, 24) 
lehrt, dass sie die Athena selbst war (toTi (U inolvvuov 
\/!>rjräg , und PoUux (VIII, lor>! sammt Ulpian bezeugt, dass 
die Ephebeu es waren, welche den Kriegereid in ihrem Haine 
schwören mussten^). Wer die drei in diesem Eid angerufenen 
Göttinnen^) seien sagt uns Fausanias (IX, 35, 2) mit den Wor- 
ten: idie Athener ehren von Alten her die Gratien 
und 'Hye^idi't;, und die dritte nennen sie SaXXm und Terehren 
sie zugleich mit der ildrijQoaog. Denn offenbar hat Pausnnias 
diese Sclnvnrfonnel vor Au;;en, und nennt statt der Aglauros 
die Pandrosos, weil beide Eins waren und die Hei se oben- 
drein. Der Tempel auf der Hurg, in welchem der w underbare 
Oelbaum wuchs, hiess Pandn>sion^^). Ob derselbe wohl £iiit 
war mit dem Ton Hefodot YIU, 53 erwihnten Heiligthum der 
A^Iauzos an der steilsten Seite der Burg (Paus. I, 18, 2) ? 8o 
ist es denn klar, dass die drei Namen blosse Fiidikate der 



221 ApoUd. III, 14. 2. Paus. 1, 18, 2. Ulpian su Demotth. lala, 
leg. Ovid. Met. II, 710 f[. 

225) Vgl. Paus. I, 18, 2. Plut. Alkib. c. 15. 

226^ Die Anrufung der Götter lautet also (bei Poüux VIII, 106) : 
327) ApoUd. m, 14, 10. Pana. I, 27, 3. 
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Athena sind ^) . Und bei der Aglauros schwankten, scheint es, 
schon die Alten swischen der Form äyXauQog und S^ffttvlos'''). 
Die drei Mildchen werden auch för Töchter des Aktaeon ge- 
halten^) , und dazu wurde noch eine yierte Namens Phoe- 

nike angenommen, deren Name ohngefälir dasselbe w4e Aglau- 
ros besagt. Uebrigens ist die Abstammung: von Aktaeon, d. h. 
dem Zeus Aktaeos M'elcher die Regenwolken bringt mit den 
Passatwinden, sehr bezeichnend für die Jungfimuen welche 
Thau und Morgenröthe herbeiführen. 

Das Schicksal dieser drei Mädchen deutet auf Menschen- 
opfer , welche zur Entsnhnung des Landes gehraeht wurden, 
wenn es lange nicht regnen wollte und die GewSchse verdorr- 
ten. Ein (ileichcs, wie wir sehen wenlen , erlitten auch die 
Chariten in Böotien , und dieser Bedeutung entsprach auch 
ihr Cultus. »In der Attischen Kolonie Salamis auf Ky]>ern, 
welche früher Kor onis hiess [so erzält Porphyr, abstin. II, 54), 
wurde im Monat Aphrodision der Agraulos* Tochter des 
Kekiops und der Nymphe Agraulis, ein Mensch geopfert; und 
diese Sitte bestand bis auf Diomedes, wo sie umschlug, so das» 
man seitdem dem Diomedes dies Opfer bringt. Der Tempel 
der Athena der Agraulos und des Diojnedes liegt in einer 
Umfriedung. Der zum Opfer ausersehene Mensch , von den 
Jünglingen geführt, lief dreimal um den Altar des Zeus; sodann 
Btiess ihn der Priester mit der Lanze in den Magen und ver- 
brannte ihn ganz auf den Scheitern. « 4n Athen wurden der 
Agraulos zu Ehren die Opfer P 1 y n t er i aund Rai ly n tr ia (d. h. 
Reinwaschungen) verrichtet (sagt Phot. p. 127), weil we- 
gen ihres Todes die Trauer ein Jahr lang nicht abgelegt 
worden war, und Atheuaguras Ttqfaß. p. 8. c. 1, spricht von 



228) Schol. Arist. Lys. 4.'ll>. Harpokr. Suidas. v. ".^ykntnng. 

229) l^yXanfoi muss von; /.((i'()Oi,- d. h. yav^g (Hesych) hergeleitet und 
alt Kebenform von «yXnog betrachtet werden. 

130} S. Saidas v. tfoty. yqüu^. p. 1561. 
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gclioinuni Weihen ihres Dienstes Was das hesajjen soll, 
können wir uns \v(»hl denken, zumal wenn wir envägen, dass^ 
wie gesagt, der Aglauros auf Kypem Menschenopfer ge- 
bracht wurden, und dass auch in Athen diese Kekrops-Töchter 
geopfert worden sind oder sieh freiwillig von der Burg herab- 
gestünt haben: denn die Ceremonien der Errephoren (das 
sind ohne Zweifel die von Athenagoras bezeichneten Weihen) 
war nur eine s\-niboHsclie Wiederholung dessen was die Sage 
als ehemals Geschehenes heriditet. 

Die Aglauros , troz ihrer Kiuhcit mit der Athenu , gebar 
vom Ares die Alkippc , eine andere Athena : dieser thut der 
Halirrhothios (ein Sohn Poseidons oder Poseidon selbst] 
Gewalt an, wird dafür von Ares (d. h« vom Morde) erschlagen» 
und cur Richtung dieses Mordes wird das Blutgericht auf dem 
Areopag eingesezt, welches unter der besonderen 01>hut der 
Athena steht -^'^j. 

2. nyakinthlden , llyadcn und Helladen. 

Auch der Krechtheus hatte drei oder sogar seclis Töchter, 
welche hei einer Gefahr des Vaterlandes sich opfern Hessen. 
Diese Mädchen weiden Jungfrauen i/Ia^^ivoi) mit Vorzug 
genannt (s. Suidas r.) und auch Hyakinthiden, weil sie 
auch für Töchter des Hyakinthos galten: andere sagen, weil sie 
in dem Gau Hyakinthos den Opfertod litten^. Und ihre 
Mutter, das Weib des Erechtheus, hiess Praxith ea, ähnlich 
wie eine der iiurcn Praxi dike hiess^*]. Nach licsych wer- 



231) \4yQnv).(ii l4^ytäot ftvar^Qi« xal reXetiit »yvai xal Ump- 

^QOÜ^ , ftV Ivoutaiyrjnni' natßfiv {\rof^f(nai T»;r Xanrnxa. Bckk. anec. 

fjno n o/rTf).uii xnr« T/r« ui ortxoV Xo)oy. 

232; Apolld. III, 14, 2. Paus. I, 28, 5. Suidas v.^j^Qtiot ir. 

233} Demotth. ftifiebr. p. 1397. Paus. V, 203. Suidas v. ^ro^ 
^^«M. Diod. XVn, 15. 

234} Ihre Namen sind bei Hesych folgende: TT^tMToy^ttta , fFarätigit, 
Ji^xQts, X^voa. *^Qti&vi«t, Xdovttt» Apollo dor III^ 15, 8 aber nennt 
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4leu die Mädchen im Krieg mit Minos auf dem Grabe des Ky- 
klopen Geniestos geschlachtet: anderen Gewährsmännem lu- 
feige opferte man die Chthonia in Krieg mit EumolpoSy 
weittuf die anderen zweiSchwettem» gleich denKekrops-Töch- 
tem, freiwillig sich von der Burg herBbstäntim^). So hatte 
£unpide8 in seiner Tragödie Erer htheus die Sache gestaltet ^^') . 
Es gi\l) wieder eine Sa^e, duss ein gewisser TiOos seine drei 
Tfx hter zur Opferung hergegeben habe, als das Orakel sie for- 
derte '^■''] . 

Eiiripides hatte in seiner oben genannten Tragödie die 
£rechtheii»-Töchter Hyaden genannt, deren er ebenfalls drei 
annahm. Diese sind nicht uiymittelbar Ton vei» regnen son- 
dern Ton H y es , einem Kamen des BionyHos , benannt , wess- 
halb sie vom Dichter Myrtilos auch Kadmos-Tdchter genannt 
worden sind. Sie sollen gleich den l^lejaden , als Nymphen, 
den Zeus und den Dionys mit Ambri>8iu gespeist haben , und 
Hesiod nennt sie Nymphen die den (iraticn gleichen^''';. Sie 
«ollen sich su Tode geweint haben über ihren Bruder Hyes^ 
den JSger, welchen in libyen eine Sdilange oder ein Löwe 
oder «in Eber tödtete (vgl. Fhaethon nnd seine Schwestern) » 
nnd wurden unter die Sterne yersest^. Sie sind Schwestern 
der Plejadcn, mit denen sie besonders als Sternbilder gern zu- 
8ammengenannt werden Eur. Ion 1171 — 117(>), und bezeugen 
uns die nahe Verwandtschaft und sogar Einheit aller die- 
ser drei- und sechssäligen Jungfrauen» welche wir 



Jblgtadet ^Aw^ntt^ Jtfyl9,i^, 'i7ir9i|W^ C^i^tivff?), Avtaia (jiovoüt?), 

235 Hygin f. tO 23S Apolld. lU, 15, ft. PUtareh pmll. p. 
^10. D. Lykurp. I.eokr. c. 24. 

TM'k Eurip. re»t. I. p. 471 f. Ion Vn. 2Mt (2MiJ. 
237} PauH.I, 5, 2. Sc hol. Thuk. 1^ 30. 

238} Frag. 13. So hol. Ant. 173. 254. Uesiod nennt folgende Ns- 
ment ^tovl^, X^ftt^ig, KUim, *mui, SmCmftt, andore Hygin u. t. w. 
239) Hygin f. 182. 192. astioB. U, 21. Phorekydos bei Sobol. II. 

4M. Sufltath. p. 1155, 45 f. 60 f. 

HartttDf ,B«1. u. M)th. d. Gr. II. ]| 
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hier betnichten , mit den Qiicll-Nymphcn und beson- 
ders mit den drei- und ueuuzäligeu Musen. 

Mit den Hyaden and ^nz ge^vi$s die Heliaden Eins» 
welclie durch die Trauer um ihren Bruder Phaethon , so wie 
jene durch den Schmers um den Hyes, umkommett und in 
Pappeln oder Erlen verwandelt w<erden, d. h. Nymphen rind^^. 

3. Die Hören. 

lle>i(Kl ^. 901 fFJ ViXfi^t den Zeus mit der'lheniis erst- 
lich die drei Hören (lesezlirlikei t, Recht und Friede 
ECvnftia, Jinij und htgr^yt^) vaid dann die drei Moeren Spin- 
nerin, LooserinundUnabwendhare {KXm&ti, ulax^mCt 
"Mj^otrog), zeugen, mit der Eurynome aber die drei Chariten 
Herrlichkeit, Frohsinn, Wohlleben C^yXatUt Eufgn^ 
oivr^y GaXlä). Alle diese dreilieitlichen Wesen berühren sich 
unter einander vielfach und sind oft kaum zu sclicideu. So 
wurden z. H. bei den Athenern die Hören neben den Chariteu 
sowohl als auch neben den Kekrops-TöchtemPandrosos Aglau-> 
ro« und £ne verehrt: die Chariten nennt man Auxo und 
Hegemone (Wachsthum und Anhng], die Hören Karpo 
und Thallo (Frucht und Blüthe) — denn man kannte 
deren bloss zwei. Die Namen aber beseugen dentiich, daea 
man Naturpfottheiten initer den Chariten sowolil als unter den 
Hören verstand, und dass deren Wesen von dem der Kekrops- 
Töchter nicht verschieden war [Paus. IX, 35, l^^'). 

Die Hören öffiien und verschliessen die Thore des Him- 
mels bei Homer, und als Thoxe dienen ihnen die Wolken« 
Ihr Tarn ist der Umlauf des Jahres : in diesem Umhmie lei- 

24(1 Ihrer waren ebentalU drei: '/'o/,*?»; oder '/'u^Uornte , ^JttuTtfrti 
und Jtyh}. Duch werden derselben luitunter auch mehr genannt. Ovid. 
Met. II, 340—350. Apollon. IV, 004 ff. Schob Hygiu. f. 152. 

241) Der Name *ü^» Mlbst deutet rieh stw «»ooc, woldm Wott fOr 
^ns mit unsefem Jahr gehalten wird t daher auch in^fm, gleiehMun 
-tjott {\^\. oniatt) oder foti-kora da« Spfttjahrt vf^. Curtiae Or. 
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ti;;cn sie Alles nicht auf einmal , sondern allmählich und un- 
merklich (H. if), Od. u), 344) : das betagten auch ihre Na- 
mon Gesez, Friede und Fug. Die Dike heisfit auch 
Praxidike, und dieser Name wird von Hesych duieh Voll- 
en der in gedeutet und weil man sagt einen Kopf aufteien 
statt ein End* aufsezen oder krönen {ntBtpctlr, v imit9ivav==TtXog 
fftizid^ivai, , so wurde die (iottin aucli als blosser Kopf abge- 
bildet. Man verehrte nucli drei Praxidiken iu luiotien, Xnniens 
Alalkoni enia, Thelxinoea und A ulis^**). Aber der 
Nami; Thelxinoea kommt auch der Hera zu , deren Diene- 
rinnen die Moeren sind. Wiederum kannte man auch bloss zwei 
solche Wesen, Eintracht und Tüchtigkeit (Oftöpbfa. 
V/^fTi;). Pausanias (IX, 33, 2) sagt, dass die Praxidiken bei 
Haliartos am Berg Tilpusios ihr Heiligtbum hatten und 
dass man bei ihnen schwtir un<l (htss dieser Sclnvur sehr hei- 
lig war. Im Orphischen llynnius 2b , '» ist die Praxidike zur 
Tochter der Deo gemacht, folglich mit der Kore vermengt. 
Dagegen muss die Böotische Alalkomenia (Abwehrerin) mit der 
Athena diese« Namens, der Tochter des Ogygos, Eins sein 
Paus. IX, 33, 4. 

In allem was so natürlich allmShlich ungesucht und un- 
gefordert von selbst kommt in ndiiger stiller Kntwickelung 
liegt aucli Anmuth ydot^- , also kann hkui schon daraus ersehen, 
wie die Chariten mit den lloren zusammenfallen. Auf eben 
diesem Entwicklungsgang liegt aber auch Geburt und Tod, 
woraus zu entnehmen, dass auch die Moeren und die Keren nur 
eine andre Seite dieses nSmUchen Wesens sind, und gleich den 
Keien auch die Eüeithyien, die Töchter der Hera, deren Die- 
nerinnen die Hören sowohl als auch die Quuriten sind. 



242) He 8 y c h : Jtttfuay tie ij äantp T^losfttTi&iTa» to#V t* Jnyo- 
ftipotf 3mA n^ajioftivois, fto ««1 r« tr/ülfiura atifnl&s ytviaStu Mal r« dt- 
ftw« o/f«/<v(. Daitt SttidM. 

243) Dionysot bei Saidas v. Photiu« Ln. 446, 24. 

II» 
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Wenn ein Ding in die Erscheinung und Wxiklichkeit ein- 
treten soll , so müssen die Hören ihm Bahn machen und die 

Thore öfFiion. So öffnen sie aucli dem Friililini; die J'liore [bei 
Pindar Fragm. 53. p. 21 S m. Aus<r. , wie sie bei Ilonicr die 
Iliiumelsthorc auf- und zuschliesscu. Auf dem ruhigen Wege 
allmählicher Entwickelung eines jeden Dingos zu seiner Zeit 
liegt femer die Ordnung» die GesezUchkeit und der Friede» 
welche auch Pindar preist Ol. XIII» 7 ff. Also ist es natürlich» 
dass diese Heren auch allem Physischen Wachsthum und Ge- 
deihen ^?eben und gleich der Artemis die Säuj^dinge und die Ju- 
gend in ilirc Pflege nelnncn : die Iloia ist auch ^pcciell die 
Jugend (Find. Nem. S. z. A.). 

»Die Hören*', sagt Lehrs Popul. Aufs, p. 10, »sind nicht 
nothwendig drei oder vier bestimmte Jahreszeiten» sondern 
Zeitwellen» welche durch Kennzeichen der Natur und der 
lieschäftigung, ja der Schicksale» kenntlich und veränderlich 
einen Kreisgang vollenden und dann umwenden um TonNeuem 
anzufangen, u « Es gibt«, sagt er ferner, »gewisse Gegenstünde, 
die in sicli augenfällig einer allniiihliclien Ent^vickelung in der 
Zeit auff^t»>i<^('nd zur höchbten» Entfaltung und wieder abneh- 
mend unterliegen. — Ein jedes Ding hat seine Zeit, Essen hat 
seine Zeit» Schlafen hat seine Zeit» Ernten hat seine Zeit» Hei- 
rathen hat seine Zeit» der Frühling hat seine Zeit» der Sommer 
hat seine Zeit und so fort. Dieses Eintreten und in vielen Fal- 
len Wiedereintreten eines jeden , sei's im menschlichen Trei- 
hen, ja in seinem \'erhängniss, sei's in der Natur, machte dem 
Griechen das l?ild eines angenehmen geordneten Wechsels: 
er erblickte darin nicht willkürliehe ^lenschensazuug sondern 
eine schöne göttliche Ordnung. Uud jene Zeiten» in welche 
im Fortlauf jedes zu seiner Zeit kommt, erstanden seinen Ge- 
danken zu göttlichen dem Zeus dienenden Wesen » welche in 
anmuthiger Ordnung gehen und kommen und je herbeifShien 
was an der Zelt ist. « 
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»Ewig zerstört, es erzeugt nch ewig die drohende SehApftiBg 
Und ein stilles Oeses lenkt der Vervandlongen 8|^1.« 

Daraus, sagt er ferner, sei einzuseheu, warum die Hören Töchter 
der Theinis seien und warum ilire Namen Wohlverth eilung, 
Gleichheit (Billigkeit?) und Einigkeit seien« ingleichen 
»warum sie in eine Reihe mit Wesen tieten» durchweiche 
der Grieche in verschiedenen Phasen und in reicher Bezeich- 
nung das Gesez , die Fügung , die feste Ordnung in der Welt 
und den Schicks^alen unter den Göttern und Menschen aus- 
drückt: Themis, Dike, M<iercu ,Acsa, Ilciniarmene, Pepromene 
und mehrere — gleiclisam der Kosmos , sofern er in der Zeit 
erscheint. « 

4. Die Theniis und ihre Töchter. 

Die Hören und die Moeren mid die Uesperiden sind Töch- 
ter der ThemiSy yon Zeus gezeugt^). Wer die mythologische 
Sprache versteht, dem heisst das so viel, als die Themis und 

die Themistiaden^*) , oder die Themis und ihre Töchter sind 

Eins. Vnd auch die Theniis wdrd eine TSyMii)lie «genannt und 
als solche j^ehildet , jung: ^ii^d kriiftif^, mit Ilclm und Scliild, 
der Athena ähnlich , anderseits auch wieder mit der Erde ver- 
mengt (Aesch. Prom. 210, wenn anders der Vers echt ist , welches 
zum Mindesten ungenau ist: denn nicht .die Erde selbst son- 
dern nur eine Eigenschaft derselben , nämlich die feste Ord- 
nung oder Kegel in den Wandlungen und Entwickelungen, 
physischen sowohl als geistigen , könnte sie ihrem Namen und 
Ue^n ifft? nach darstellen , so dass auch daraus ihre innige Ver- 
wandtschaft mit den Iloren und den Moeren zu entnehmen ist, 
mit denen sie auch im Cultus und in den Mythen vereinigt zu 
werden pflegte ^^^). Dass sie Orakel ertheilt, das kommt von 

244} Hes. 90t. Schol. Enr. Hipp. 743. 

245) 8. HesyeliT. Apollod. II, 5, 11. Schol. ApoU. IV, 1396. 

246; Paus. IX, 25,4. V, 17, 1. 14, 8. Diod. V,67 .Anton. Lib. 19. 
Ueber ändert- Cultusstätten <t.ScheiffeleanFaulya£acykl.T.undAhren« 
im Frognunm von Uann. IbG2. p. 5. 
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keiner ihr in wohnenden telluiischen Eigenschaft« sondern 
liegt unmittelbar in dem Begriff ihres Wesens , indem ^ifttg 
vdtXifi^a^iOi synonym ist, und beide das Zukiinftige als vor- 
bestimmte Sazung Ordnung und Noth wendigkeit bezeich« 

nen-*' . Auch die A/oiQCti und Parrar besagen das Nämliclie. 
Ist es also wohl zu verwundern, wenn Pindar >ing:t Frag. 7. 
p. 152m. Ausg.): »Die wolilberathne iVfiov'/.ov} himmlische 
Themis zuerst Auf goldnem Wagen fiihrten von Okeansquellen 
Zur heiligen Stufe die Moeren, Zum Olymp die glänzenden 
Dahnen hinan. Um Zeus, dem Heiland, erste Gemahlin zu wer- 
den: Sie gebar die richtigen [aXaSiae] Iloren, die spangengol- 
denen Friichtey^iprten. « Wir können uns nicht darauf ein- 
lassen alle Varietäten der S.i^cn, die von keiner hesonderi'U 
liedeutung sind, zu verzeichnen, und liahen das niclit nöthig, 
da es Sammlungen genug gibt fiir die, welche deren bedürfen. 

Also erwähnen wir nur noch , dass Themis die Ordnerin der 
• 

Versammlungen bei Homer ist^^^), was sich ja schon von selbst 
▼eiateht und wesshalb auch ihr Bild neben dem des Markt- 
Zeus (Zivg ayogaioe) in Theben stand (Paus. IX, 25, 4), dass 

sie, wie die Moeren, bei den Geburten zugegen ist (Hjth. 
Apoll. Ol , diiss sip dem Zeus mehrmals guten Rath ertbeilt 
und ilin von l"'ehltritten abhält vermöge ilirer Kenntniss der 
Zukunil'-^^^; , und dass sie endlich mit der Nemesis sich be- 
rührt^). 

5. Die Moeren« die Kerea« die Erlnyen« 

Die Mf>era bezeichnet das Beschiedene (Theil^'). Und 
Homer versteht unter der Moera gewöhnlich den Tod, und bei 

247) Auch mit faiHm und/n ist dr/jui; gleichbedeutend, sur ^Arj aber 
rerhilt sie sich so wie f«« zu Jus. 

24S; Od. ,i, tiS. 11 V, 4. 0 , S4. SOT. 

249) Schol. 11. o. 22!». Pind. Ist. VIII , 31. Schol. Apoll. IV, 199. 
250; Hesych v. nynOr, Tv;rn' Kur. Med. iOU. 

251) Mmqu verh&lt sich zu f*iffot wie Parca su pars. Das lateinische 
sowohl aU dai griechische Wort beieiehnen das dem Mensehen Be so hie - 
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Ilesiod [0: 211 und 217 werden das eine Mal der Moros und 
die Ker, das andere Mal die Moeren und die Keren mit einander 
von der düsteren Nacht geboren. So wie aber immer und 
überall nach dem Glauben der Alten das Ende durch den An- 
fang bestimmt wird, also wird auch die Sterbestunde durch die 
Geburtsstunde bedingt, und darum walten die Moeren bei der 
Geburt des Kindes, darum stellen sie in so enger l^eziclnin«^ 
zu den Eileithyien (Pind. Ol. VI, 72. Nem. 7,1^ und darum 
hat der alte Dichter Olen in seinen Hymnen auf Delos die 
Eileithyia eine gut-spinnende {tvln^ov) genannt und für älter 
denn Kronos erklärt, indem er sie offenbar Mit der Moera Ter- 
mischte (Paus. Vm, 21, 2}, darum endUdi sind auch der 
Moeren gewöhnlich drei, weil sie d<A^Anfiing, den Fortgang 
und das Ende handhaben'-^*). Die Erinyen stehen in eben 
so en«i[er N erbindun^j, wie die Keren, mit den Mocren, und bei 
Aeschylus Kum. l)2u werden die Moeren von den Eriuven selbst 
Schwestern von einer Mutter genannt. Darum sandte Zeus die 
Aioeren um die Erinys zuversöhnen (Paus. VIII, 42, 2. 25, 4). 
Es gibt nämlich sowohl ^e Erinys ah* auch deren diei^. 
ebenso wie es auch ^ine sowohl als auch mehfere Moeien gibt 
(11. 0», 209. 29). Den drei Erinyen nun hi^ man die Namen 
Alekto, Me«^acra und Tisiphone (Ohnunterlass , Groll, 
Mordsühne gegeben, so wie den Moeren die Namen Klotho 
Lackesis und Atropos Spinnerin, Loserin, Unabwendbare . 
Die Erinyen sind übrigens unterirdische Wesen und nach He- 
siod ^. iS5 lugleich mit den Giganten Ton der Erde aus dem 
Blute des entmannten Uranos geboren,- und *M Üomer klopft 



dene {Theil} (ro fIu(((iu^toi] : dieses besehiedene ist aber gani besondert 
der Tod, wesshnlb auch zwischen ufno; , uonn; und innrx kein ursprüng- 
licher Unterschied ist: denn der Stamm von mori hat, >»ie «ir gesehen 
haben , merere gelautet. 

252) Aeseh. Phnn. 513 »Und wer tot SteneriaektCT bei der Koth- 
wendigkeitf* »IXe Moersn-Drelbeit und die Kseh-Erinyen.« 

253) Eur. Orett. 390. Tnij. 45S meine Note la Aeieh. Evr. 137. 
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die Mutter des Meleager auf den Erdboden, als sie die Erinyeu 
ruft (II. T, 5(»S;. Die Aemter derEriuyeu beschreibt Aeschy- 
lus alle im Schlussgesang der Eumemdeiij und daraus sihtnnik 
wohl , wie de mit der sümenden Demeter Eins sem können, 
indem sie Segen nnd IJnsegen, Fest und Gedeihen geben. 
Davon ist eine Spur schon in der Odyssee voihanden , wenn 
die Friihlin^'skinder, Töchter des Pandarcos, den Erinyen von 
di u Winterstüriiicn ülxTgehoii Averdeii Od. v, 77) , \valirend 
sonst bei Homer die Erinycii meistens nur als die liUcherinnen 
veriezter Pietäts- Pflichten erscheinen. Oft sind sie kaum von. 
den Flüchen y^^i) zu unterscheiden, und mitunter sind sie 
mit dem Wahnsinn [iiaviatg) Eins^}. Ihr Name bedeutet 
auch ohngefiihr so viel wie Fluch, Bache fluch: die Wir- 
kungen gerechter Fluche aber sind eben Tollheit, dämonische 
Krankljciten , fallende Sucht und unheilbare Uebel , denen 
mit kt'iutT meuschlichcn Kunst bej^jegiiet werden kann^}. 
Diirau^ erklärt sich, wie die Moeren und das Schicksal [$ct!^wv) 
mit dou Krinyen, das von Natur Beschiedene mit dem lasten- 
den Fluche, zusammenwirken können^), und .wie Uesiod 
220 f.) vollends den Moeren das Amt der Erinyen geben kann, 
die Sünden der Menschen zu bestrafen. 

Das Aussäen der Erinyen , ihre Schlangenhaare , ihre 
blutrothen Augen u. s. w. sind Ix'kauni. Hei Aeschylus wer- 
de u sie mit den Gorgoneu und mit den Ilarpyien verglichen. 
Homer ueuut sie bloss im N eb e 1- w a n d e 1 nd e. Die Moe- 
ren haben gewiss nicht das scheussliche Aussdira dieser 
Wesen, doch gehören sie zu den Unterirdischen ^ nach den 
Opfern zu schliessen welche ihnen gebracht werden ^^), und 
viel liebenswürdiger als jene werden sie ebenfUls nicht ge- 
wesen sein diese Verbündeten des Todes {Bdva%o$i , der bei 

254} 11. v>» 412. o» 204. «, 454. Paai. VIII, 34, 1. 

266) Od. 1, 2M. Assoh. ChiMph. 260 ff. 
25Gi II. r. 87. Od. ß, XU. Aesoh. Bmn. 321. 

267) Paus, n, If , 4. Asteh. Eum. 920. Sehol. Agsm. 70. 
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Euripidos Alk. 31 ihre Sache zu der seiuigen zu maclieii 
scheint und dem Apoll es übel nimmt, das-«: er die würdigen 
«Iten Damen betrogen habe. Die Keien ToUends werden bei 
Heriod dan, 249 f. geschildert als knirschend mit den Zähnen, 
furehtbaren Blickes und bhitig, den in Schlachten Gefallenen 
das BInt aussusaup^n be^^(>n^^ Aehnlieh bei Homer II. 5!lft 
hat die Kcr ihr Gewand mit lUute hcsprizt, indem sie in der 
Schlacht die (iefallcnen au den Füssen schleift. 

Inuiefem diese Wesen den Nomen und den Walkyren 
des Nurdens entsprechen, wird sich zeigen' bei der lietmchtun^ 
derselben. 

6. Die Ilal4ejl. 

Die Chariten werden, wie wir oben gesehen liaben, 
oft mit den Iloren zusammengestellt, oft auch mit den 
E u m e n i d e n v erm e n g t , als wäre ihr Name auch bloss ein 
Euphemismus, wie der Name Gewogene {JSvfi§vidtg), Auch 
war ihr Cultos nicht immer heiter sondern mitunter einer 
Traner gleich, kranzlos nnd klanglos, und man etitÜt von 
Trauer -Nachrichten, welche die Festesfeier stfirend unter- 
brochen haben, und von gewaltsamen Todesarten, welche die«:e 
Göttinnen seihst erlitten haben sollten Strabo IX, 2. p. HJ. 

-Der erste««, sagt Strabo , »welcher den Cliariten opferte 
war in^hoeutiea Kteokles. £s waren deren drei, aber die Na- 
men wusste man nicht. « Der älteste Tempel derselben stand 
zu OrchomenoB, und darinnen waren (als Bilder der Göttinnen 
gleich FlsllBdien) rom Himmel gefallene Steine yonr 
Eteokks dort aufgestellt (das. IX, 38, 1). Dessen drei Töch- 
ter -so errJlt Nicolaus p. 387 bei Westermann) tanzten den 
Chariten, und dabei fielen sie unversehens in einen IJrun — 
nen hinab, ähnlich den drei Kekropstöchtem. Zum Au— 
denken au die Mädchen liess dann die Erde eine gewisse drei- 
gestaltige Blume emporwachsen. Mit Tänzen wurde das Fei^^ 
^Xaqhta dort auch später nodi geleiert, und zwar mit nächt— 
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liehen (Eustath. Od. Oj 194) . Dass man sicli hier unter die- 
sen We.'icn otwa-i aiulores dachte, als wa<< nian von Hesiod an 
unter den Gnitien versteht, litsst sich schon hienius erkennen. 
Auf Paros opferte mau den Ciiaiiteu ohne Musik u n d o h uc 
Bekrftnzung, weil, sagte man, demMinoB, während er ihnen 
opferte, der Todesfall seines Sohnes Androgeoe gemeldet 
worden war (Apolld. UI, 15, 7). Bei Messenc wurde den drei 
Chariten mit den Eumeniden zusammen geopfert, und theils der 
Kore theils den Hören ähnliche Wesen müssen diese 
C'luiriten in <ler 'i'liat ;4:ewesen sein, zumal da sie offenV)ai 1". ins 
nii t den drei in den liru n neu hinabgestürzten Eteo- 
kles- Töchtern waren, welr lie sogar Tgittai XagiTtg ge- 
nannt wurden. Schon Weicker hat im Anhang su Schweneks 
Etym. And. p. 289 eine Aehnlichkeit zwischen der Kore und 
der Clums, als Segen und Wonne, erkannt, und auch be- 
merkt, dass man zu Kyzikos ein dreii^otaltiges Chariten-Bild 
hatte, welches mithin wie ein llekate-liild aussah'"^'**). InLake- 
^> daemon verehrte man deren zwei, sagt Pausanias, Klcta und 
Phaennu die Rühmliche und die Schimm c rnde , und 
ihre Iii hier standen neben denen der zwei Hören (das. III, 18, 
7), ingletchen zu Athen, wo sie Auxo und Hegemone 
(Wachsthum und Anfang) genannt wurden neben den zwei 
Hören Karpo und Thallo (Frucht und Blüthe] , und die- 
selben werden bei Aristoph. Thesm. 300 von den Frauen im 
\ ercin mit der Demeter und Kore dem Plutos der Erde un<l 
dem Hermes angerufen. Von geheimen Weihen , welclie den 
»drei am Eingang der Akropolis stehenden Chariten ver- 
richtet wurden, s^cht auch Pausanias, deren Bilder von So- 
krates, dem berühmten Philosophen, gemacht waren So 



25Sj Dieses Bild wird betehrieben in einem Epigramm Anth. VI, 942 
«orOber Hecker annot. eritt. p 129 «i vergleichen ist: "A^qi/ow Xn^/rwv 
i>no naortith juJt rm^ij araktön 

259j IX, 35, 7. 1, 22S. Diog. L. U, 1». 
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eTBcheincn sie auch anderwärts im Cultus immer den Natur- 
Gottheiten gesellt (s. Welcker a. a. O. p. 290 f.). Dabei ist zu 
bemerken, dass die Klete oder Kleite, auch als Nymphe Da- 
naide und Amazone besonders zu Sparta und zu Kyzikos vor- 
kommt^). Damit stimmt überein, dass Hesiod f^eine drei 
Chariten («genannt Ap:laia, Euphrosyne und Thalia; zu 
Töchtern der E u r y n o m e , der griechischen Derketo , macht, 
und sie den Hyadcn an die Seite stellt (Frag. 13;. Diese drei 
Namen, mit denen Uesiod sie getauft hat, haben vielleicht am 
meisten dazu beigetragen, dass man fortan mehr an die ab- 
stnusten Begriffe von Fröhlichkeit, Wohlleben und 
TVonne als an Naturwesen dachte, wie z. B. Pindar Ol. XIV, 
2ü bei denen zu Orchomenos, trozdem dass dort der Cultus und 
die Mytlien anderswohin deuteten. Und auf Ilesiods Seite 
stehen auch die übrigen Dichter, bei denen die Chariten immer 
mehr wie Allegorien erscheinen, wohl mit Ausnahme Homers, 
welcher die eine der Chariten statt der Aphrodite dem 
Hephaestos, die andere dem Sdüaf, dem erquicklichen, 
zur Frau gibt. Erst spttt kam, wie Pausanias bemerkt, die 
Sitte auf, die Gratien nackt zu gestalten. Sokrates hatte die 
Seinigen noch in Kleidun«^ (hir<i^estellt. Dass sie gerne mit den 
Nymphen herumtanzen, weiss bereits liomcr*-''';. Vnd das ist 
ganz in der Ordnung, wenn sie den Hören gleich sind: sie 
werden darum auch der Hem'zur Bedienung beigegeben. 



200) Schul Apoll. I, 974. 1065. Schol. Eur. Orent. 615. 
261) Od. a, 194. vgL Uorat. I, 4, 6. 1. 30, 6. III, 21 , 22. 
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D« Die SchwAime* 

VoK d«o Sehwftrin«!! Oberhaupt. 

" Glücklich der Mensch , der seclig gött liche Weihen 
schaut, sein Leben von Flecken keusch erhält, der das Oe- 
müth zum Tanz stunmt, schwännet in Wald und Berg, durch 
heil'ge Verzückung Sunden reint, und der aUmüch- 
tigen Bergmutter Kybele Orgien recht übt, und emporschwin- 
get den Thyrsos und mit Epheu sich die Stirn krXnzt, sieh 
dem Dienst weiht 1 )i(»iiysciis ii. s. w. O du Kuret<?n-KannTicr, 
g()tter^e\vcihtes Kreta, Wiege des Zeus, o Thalgrund, wo Ko- 
ryhanten einst in Grotten den fellbespannten Reif schufen, 
im Dreihelm tanzend , mischten phrygischer Pfeifen einstim* 
migen lieblich ertönenden Hauch mit dem Jubel der Lust, 
reichten der Urmutter die Handpauke zum AuQauchzen der 
Bakchen. SatyTe, rasende, haben sodann sie von derRhea, der 
Mutter, erlangt , sie mit den Tänzen des alldreijahrigeu Festes 
gepaart, dess sich freut Dionysos.« 

Mit diesen W'oiten scliildert Euripides in dem C'horeiii/uge 
seiner Tragödie Pentlieus oder Jiukchen sowohl die Hedeutung als 
auch die Entstehung des schwärmerischen Götterdiensles , der 
aus Asien stammte und erst nach Homer überall in Aufiiahme 
gekommen ist. Es war ein Geheimdienst, ohngeachtet er im 
Freien begangen wurde, und der Pentheus wurde weniger 
w^en seines Unglauhens als wegen der IJelauschuug tlieser 
Orgien so grausam bestraft (Theokr. 26). Woher kommt es 
nun, dass die Menschen einem so seltsamen Gottesdienste eine 
so unbegreifliche Kraft beiraassen und noch jezt beimessen; 
denn noch heute herrscht das nämliche Unwesen bei den Scha- 
manen nnd den Derwischen , um von den Verzucknngen eini* 
ger christlichen Sekten nicht zu reden. Es ist ein Erfüllt- oder 
Besessensein von dem Gdste oder Gott , dem man dient, und 
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dieses Erf&ntsein an sich reinigt von Sünden. Dazu kommt 
die Liirmniusik , welche zur Versclicuchiin«^ böser Geister 
dient. Demi diese Jiedeutung derselben ist sehr khir ausp^ 
drückt in dem Mythus vou den Kurcten^ welche durch das 
Zusammenschlagen ihrer Schilder den Riesen verscheucht ha- 
ben, der das neugeborene Kind Zeus verschlingen wollte. 
Diese Kureten thaten also das nämliche , was »die TSnzer«, 
SaUif zu Rom, alljährlich in Rom thaten zur Entsündigung der 
Stadt, und in der nämlichen Gesinnung. 

VeberuU näinlieh gehen Priesterc(dlegien neben l)ä- 
monensclnvärmen lier, als deren Ebenbilder und niensch- 
gewordeue Erscheinungen. W<as z. Ii. die den Bakehos beglei- 
tenden Nymphen thun, das NämUche thun auch bei dem all- 
dreijährlichen Feste die lustschwännenden Frauen. Also 
braucht man nicht mit den verwinrten Angaben der Alten über 
das Wesen der Kureten und derKorybanten sich viel herumzu- 
schlagen: Wel einfacher ist es, das Thun der Priestei (h rjonigen 
G(»ttin und des Gottes, zu deren t9^/«(70g jene J)iiinunen ^^hört 
haben, ZU beobachten-'^-]. Handelt sichs aber um die Ikdeuiung 
dieser durch Salier, Gallen, Maenaden u. s. w. Torgebtellten I)ä- 
monenschwärme, so muss man, um nicht durch örtliche Zu- 
fälligkeiten irre gefuhrt zu werden, alle die analogen Erschei- 
nungen übersichtlich betrachten, und dann wird sichs bald 
zeigen , dass sie alle dem Naturdienst angehören und die rohe, 
durch keine Cultur veränderte, Natur darstellen , was ja von 
den Nymphen den »Satyrcu und den Kentauren aueh allge- 
mein anerkannt ist. Also wiederhole idi hier , was ich über 
da8 M'escn dieses Gottesdienstes in meiner Einleitung zu den 
üakchen des Euripides geschrieben habe: »Wenn wir h(»en, 
dass die Bakchen die Stadt und die Wohnungen der Menschen 
verlassen haben, um in der freien Natur, in Feldern und in 
Wäldern , auf Bergen und im Forste , in dem Aufenthalte des 



2ü'i4 Vgl. Baumstark in Paulya Real»£uc. III. p. «»38 t. Gailu 
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Wildes, frei wie das Wild umherzuschweifen, alles Anf^hörige 
verlassend und verg;essend selbst bis auf die Säii<;lin^e in der 
Wiege, und statt ihrer iicu^^eborenen Kinder jini<re Wölfe sieh 
an die scbwellendeu Hrüste lotsen, mit Rchfellcu sich um- 
gfiften und. Schlangen in die Haare und um die Schultern 
flechten, die ihnen vertraut die Wangen lecken, dass sie Stabe 
von Hollunder sur Hand nehmen, deren trockenes Maik glim- 
mendes Feuer bewahrt, und diesen mit den Blüttem und BlÜ- 
then einer Schlingpflanze umwickeln ; wenn wir ferner hören, 
dass sie für keinen Unterlialt in diesem Zustand«' verzückter 
Schwärmerei zu sorgen hatten, weil sie das Fleisch im Sprung 
gefangener Thiere zerrissen und roh yerzehrten, weil ihren 
Hunger der Wald, die £rde ihren Durst mit Quellen Ton 
Milch Honig und Wasser löschte , welche allwirts auf ihren 
Wunsch erschienen ; wenn wir sehen, wie sie nichts thaten als 
scherzen, spielen, dem Gott der Freude Loblieder singen, und 
ausruhen, um wieder von Neuem zu spielen, zu jubeln und wie 
jochesledige Fohlen umherzu>pringen ; wenn wir femer ver- 
nehmen, dass sie troz ihres ausser Band und liand befindlichen 
Treibens nicht dem Laster fröhnen , und , indem sie die reine 
keusche Natur walten lassen , Wunder der Sittsamkeit sind, 
dabei Wunder yerrichten und Wunder etleben, die im beson- 
nenen Zustande nicht möglich wiren; wenn wir dieses und 
anderes betrachten, mit einander vergleichen und dann zu deu- 
ten suchen, so werden wir nicht weit zu gehen haben , um die 
Idee aufzufinden, welche in diesem Thun und Treiben, als 
einem Bilde, ausgeprägt ist. Wir werden uns der Schilderun- 
gen erinnern, welche die Dichter ron dem goldenen, d. h. 
Tor dem Eintritt derCultur Torhandenen, Zeitalter 
entworfen haben u. s. w.« 

Auch dadurch also, dass dieses Schwärmen that-;ublieh 
in den Zustand der sündlusen ersten Meuscbheit zurückführte, 
übte es die Kraft einer JEmtsündigung. Die W'eeeu aber , die 
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wir nun zu beschreiben haben, gehören alle jenem Urzustand 
der ersten Menschheit an. 

I. Der d^iuGOi des Dionysos, Nymphen und Satyren. 

Diejenige Gattung von Dimonen, welche Homer ^i^c^ 
nennt, hat nach Homers Zeit sieh sehr vermehrt zugleich mit 

dem Dionysos - Dienste. Denn es befinden sich darunter erst- 
lich alle diejenif^en Wesen, Melclic den Schwann des Dionysos 
bilden, sodann auch einige analoge Seedämonen, die Tri tonen, 
und endlich auch die Nymphen , welche , obwohl von gleicher 
Natur wie die Böcke, doch, durch das Schönheitsgefühl ge- 

schüft, nicht sümmtlich die Verwandluiig in Thiere einsugdieii 
hatten 

Diese Wesen lieben die Höhlen und Schluchten in der 
Wilduiss, die (icwilsser und die feuchten (iründe zu Land, die 
Tiefen der See und die Grotten an den Küsten, sind zwar gut- 
artifi^ , aber wissen nichts von Pflicht und Anstand , stellen in 
ihrer halbthieriseJieQ Natur tiefer als die Menschen , aber in 
ihrer gebeimen KenntDiss verborgener Dinge und Zaubermacht 
höher als dieselben : dämm muss man sie doch mit Opfern ge- 
neigt machen* , weil me nusen und schaden und, wie Gespen- 
ster, durch ihre hlosse Erscheinung verrückt machen kfinnen. 
Wir haben schon bemerkt, dass man hei den Alten den DauKj- 
nen ihren Rang zwischen den Göttern und den Menschen an- 
wies ^) . Diese ZwischensteUung war am so mehr berechtigt, da 



263) 8 trabe X. p. 468 neant die matten deiartigen Wesen stMam- 
saea In fidgenden Wortm: Zttltivui u nmi Xntvfot mt) Baxgtu ^qrtti wt 

xnl MiuaXlot fc xnl N€tfJtc xnl NvfUfm xn\ TitVQW n^iMHtyo(f§vofiivw, 
Er hätte noch die Kentauren hinzufü<^cn können, dafifepen konnte er die 
Ttivnovg weglassen, weil sie Eins mit den -Tfcrrro/v sind. Ferner ist au 
bemerken , dass die Bakchantinnen , die I^nen , die Thyaden , die Mimal- 
lonen sammt und sonders nichts weiter als schwftrmende Nymphen im Ge- 
folge des Bskchoe tfaid, nur unter renohiedenen Nsmen. 
164) Apnl. de mag. e. 43. Plut. def. orte. p. 415. 
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Hesiod auch die Nymphen mit darunter zält, mithin wohl auch 
die Satyren , die von jenen nieht zu trennen sind fvgl. Hes. 
Fra«^. r2t> = 2b;, nnd diese Nvmplien sind ihm niclit einmal 
völlig unsti.Tblich : denn in Fril<,^ 1 bei Phit. a. ().) lässt 
iiesiod eine Nymphe sagen: »Zwölf Menschenalter lehteine 
Kiiilie, ein Hirsch vier Kiühenalter, ein Babe drei Hirscfaalter« . 
eine Pabne neun Babenalter, wir Nymphen endlich« wir Töch- 
ter des Zeus , sehen Palmenalter. « Die Nymphen haben mit 
den anderen Dämonen das pcmein, duss sie Hesessene machen 
können, sodass ny m])licn])esessen vi fKpökr^mog, /i/mpha~ 
tus) 80 viel wie besessen überhaupt ^dai^tori^tov] ist. Beweisen 
«ic sich in dieser Beziehung als reine Geister, so müssen sie 
daneben doch auch oft sehr körperhaft gewesen sein, da so 
▼iele Götter nnd Heroen mit ihnen gezeugt worden sind. Es 
bestätigt sich also hier, was wir S. 21 von den Nymphen und 
Satyren angenommen haben, dass die dem Wald und der Wild- 
nis« angehörenden Nymplieu und Satyriui eigentlieli iinter- 
irdisehe Cieister sind: denn nur unlei irdisc lu» Geister können 
Jiesessene [laroatos^ cerritoa) macheu, und dieser Wirkung sind 
auch die Sa^nren fähi^, wenn auch nicht unter ihrem gewöhn- 
lichen Namen, doch als Pane , Faune, Knieten und Koryban- 
ten^). Zu verwundern ist es nun freilich, dase diese aus 
Geistern Verstorbener entstandenen Wesen ersdich wiederum 
«o körperhaft und zweitens auch so zeup^mn^shisti'i: und so geil 
ge>vur(len sind. Die (nnlheit nun liaben sie erstlicli mit ihrem 
Fülirer, dem Dionysos «gemein, wehlier in den Hades hinab- 
geht, obgleich er von liaus aus ein liimmlischer (5 eist ist, 
zweitens mit dem Priapos, welcher unter den irdischen Die* 
nern das ist was jener unter den himmlischen, und sie erklStt 
sich einlach daraus, dass alle Fruchtbarkeit aus dem Erdboden 
2u kommen scheint. Die Körperhaftigkeit aber theilen sie mit 
allen den anderen Gestalten der Griechischen und Asiatischen 

265; Vgl. Kur. Hipp. 13(>. Meine li«l. d. Körner 1. p. 183. 186. 
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Mythologie. Sind doch die himmlischen Götter auch unpiong- 
lieh wohl als GeiBter gedacht worden» und ihie Encheinung 
ist doch nicht minder körperhaft. Und wenn wir sagen , dass 

die Satyren ii. s. w. gleich den Zwergen der nonlisclien My- 
thologie aus Geistern Verstorbener geworden seien, so meinen 
wir damit niclit, dass sie manea. Schatten, gebUeben seien. 
Alle Dämonen liaben die Macht, sich sichtbar und unsichtbar, 
fühlbar den Sinnen und unfühlhar zu machen» und was heisst 
das anders , als dass isie jede beliebige Gestalt annehmen kön- 
nen und sich Tcrwandeln in Grosses und Kleines , ja sogar in 
Feu^ nnd Wasser nnd jegliches Element? Darin sind einige, 
wie Proteus, besonders berühmt geworden; und darin bestiht 
auch ihre Zauberkraft. Am Ende keliren sie freilich immer 
wieder in eine gewisse ihnen eigene Ciestalt zurück; doch das 
thut ihrer Geisterhaftigkeit keinen Eintrag. 

Da somit diese DSmonen den nordischen Schwarz- 
Elben, sowie andere den Licht-Elben, gleichen, so ist es 
wohl der Mühe werth, auch diese zu betrachten. 

Anhang: Von den Elben und Zwergen. 

»Die Elbens, sagt Lüning in der Kdda p. 42, »sind licht 
und schön: man opferte ihnen wie den Asen, und Asen und 
Elben werden häufig zusammen genannt^), namentlich im 
Gegensaze gegen die Riesen. Alf heim liegt der Asenwelt 
nahe: Frey, der Gott der Fruchtbarkeit (s. über ihn oben), 
erhält es als Zahngeschenk. Die Elben sind Göttern nnd Men- 
sclien freundlich und hold, die eutwick(dnden Kräfte des I ach- 
tes und der Luft. Eine Individualisirung tritt unter den Elben 
nicht hervor. Die Zwerge stehen den Aseu zwar ferner , ar- 
beiten aber doch in ihrem Dienst und verfertigen als kunst- 
reiche Geschmeide für die Asen allerlei Geräthe. Klein und 
hftsslich von Gestalt, hausen sie im Innern der Erde, in 



266] Sie verhalten sich zu einander wie i^tot und daiftorti, h. u 
Hartnng, Rai. u. Mytliol. 4. Cr. II. 12 
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Klüften und Steinen, und können das Tageslicht nicht er- 
tragen. Zu dem Gebiet der Zwerge gehört Alles, was im In- 
nern der Eide, in Sn und Gestein , geheimniflsvoU wirkt 
und treibt y um für die Entwicklung der Menschen nuzen- 
Iningend verwendet sn wenden. « 

»Die Zwerge treten, da sie bei bestimmten Gelegenheiten 
bestimmte künstliche Gcrathschaften verfertigen , als Indivi- 
duen auf, und diese gliedern sich in drei Abthcilungcn unter 
drei Häuptlingen. « Lüning bemerkt noch , dass die Zwerge, 
bei ihrer nahen Verwandtschaft mit den Elben, auch manchmal 
mit diesen, namentlich den Dunkel-Elben, verwechselt wer- 
den, und diese Vermei^^iingtfaeils in dem Emporstreben 
eines Theils der Zwerge an die Erdoberfläche sich 
zeige , tlieils darin , dass unter dem Namen der Zwerge Al/r 
vorkommen. Hierzu bemerken wir, dass der unterirdische Auf- 
enthalt überhaupt nicht zu dem Wesen der Zwerge nothwendig 
cn gehören scheint, und dass wem'gstens die Vergleichung mit 
den entsprechenden Griechischen Wesen jenen Aufenthalt 
nicht bestätigt. Und die Aehnlichkeit der Schwarz-Elben mit 
den Daktylen , Kabiren und Pataeken ist bereits Ton Gnmm 
erkannt worden (D. Myth. p. 416). Derselbe bemerkt femer, 
dass, während die Zwerge den schmiedenden (iöttern (Wieland 
■»» Hephaestüs) nahe stehen, sich da<jegen die Ell)en dem Dienste 
der Feen (Idisen) und ^uten Frauen anschUessen. >> Der Zwerg, 
sagt er weiter, wird frühzeitig ein Greis, der Elbkönig wird 
gewöhnlich als weissbärtiger Alter geschildert Die lichtelben 
sind wohlgebildet, ebenmüssig, die schwanen klein, bässUch, 
missgestaltet , wofu noch der HSeker kommt und die grdie 
Tracht. Die Elben bilden ein A^olk, wie die Riesen, die Asen, 
die Wanen, und diesem Volke steht ein König vor, so wie die 
Hulda Königin des Huldre- Volkes, Berhta Konigin der Heim- 
chen (manesf) ist: und dieser König heisst Alberich (Oberen). 
Die Zweige aber, Erdmännlein oder wie sie sonst noch heissen, 
umgeben einen Konig oder Kaiser in seiner unterirdischen Be- 
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baiMung, den Ksiser Karl^ Friederich, Dietrich «. 6. w., in- 

gleichen auch die Frau Venus (Holda) in ihrem unterirdischen 
Aufentluilto , und iiaTiu ntlich wurde Dietrich von lk*rn durch 
einen Zwcr«:^ in den Herg- hineingeführt am Ende seines Le- 
bens« (Grimm p. 421). Dieses gute Völkchen erweist sich den 
Menschen meistens freundlich, thut ihnen Dienste durch 
Schmieden, Waschen, Backen, sie bedürfen auch mitunter 
selbst menschlichen Beistandes ^ lohnen durch Kleinode und 
bringen Glück : sie kennen verborgene Heilkräfte der Pflanzen 
und Steine, leben einfach und naturgemäss, können aber ehen 
danmi mit der Treulosigkeit und Tücko verderbter Menschen 
sich nicht vertragen, und fliehen oder verschwinden aus einer 
Gegend, wo sie dergleichen schlimme Erfahrungen machen. 
Aber auch Glockengeläute und andeie Beweise überhand neb- 
mender Cultur, wie Ausreuten der WSlder, Pochwerke, sind 
im Stande« ihnen einen Aufenthalt zu verleiden. Weniger höit 
man von den Lichtelben erzSlen. Zwar wenn gefährliche Pfeile 
von Elben aus der Luft geschossen werden i welche au die Pfeile 
desPhöbus und der Artemis erinnern' ,so rühren sie ohne Zwei- 
fel von Licliteiben her, doch wenn der Donnerkeil Albschoss 
heisst,so kann er von unterirdischen Schmieden, einer Art von 
Kyklopen, geschmiedet sein. Ein schädlicher Anhauch derElben 
bringt Thieren und Menschen Krankheit, und ihr Schlag lähmt 
oder tödtet : auch ihr böser Blick schadet. So spielen sie auch 
manche schlimme Streiche den Menschen in Koboldsnatur, 
sind diebisch, entwenchm Kinder und scliioben Kielkröpfe und 
Wcchselbälge unter, und die Nixen (Wasserelben ziehen Jüng- 
linge, die Nixer Mädchen zu sieh hinein, mit ihnen zu buhlen. 
Gleich diesen lieben auch alle Elben Tanz und Musik (wie die 
Sirenen und die Musen] , und der Elbinnen Gesänge locken 
Jünglinge auf den Berg, woselbst sie verloren sind (Grimm 
p. 438) . Auch in der Frau Holdas Wohnung und im Venusberg 
ist Gesang und Tanz, und das Tanzen der Feen in schönen 

hellen Sommernächten bei Shaxpeare gleich dem Tanze der 

12* 
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Venus sammt Nymphen undGratien beiUoraz (IV, 7,5. I, 4, 5) 
sind bekannt. In wüsten Nächten dagegen, in Sturm und 
Begen tanzen die Hexen , die zu den Elben nicht anders wie 
die Hekate zur Artemis sich verhalten. 

Ein Nachklang von diesen nordischen .Zwergen scheint 
zu den ircllencn schon in ganz tViilier Zeit ;;(*(lrungen znsein: 
denn wer sollte dieselben nicht w icdei erkennen in den nume- 
rischen Pygniaeen , welche am Ende der Welt wohnen, wo- 
durch sie ihre Einheit mit den Geistern der Hingesciiiedenen 
desto deutlicher kund geben. Es gab ja auch unterirdische 
Pygmaeen in Indien Dem Herodot m, 37 ziifolge sehen 
sie wie die Poenischen Pataeken ans und wie der Aegy])tische 
Hephaestos. Vielleicht war aucli der n/a/oog «r/^ ;(«Ax£0£: ^^^oji* 
aiöolnv /.ttya im 'JV!n])el zu Mahug 'Lnkian de Syr. c. 1(» ein 
Pataeke oder Pygmacos, D&»s aber die Kraniche, wenn sie 
vor dem Winter fliehen müssen, über die Pygmaeen herlallen, 
das mag wohl seinen Grund darinnen haben, dass sie dieselben 
für Zauberer und Urheber des Unwetters halten (II. 6). 

1. Von dtn Nymphen« 

Nvficfa hcdeutet so viel wie pKcIIa oder wie Idis. Auch 
■»Loqat iMiidchen) werden die Nymphen genannt ^''^j. Jenach 
ihrem Aufenthalte werden sie auch Quell-, Herg-, Wald- und 
8eenymphen^) genannt. Bei Homer heissen sie Mädchen 
des Zeus und sind dennoch seine Ammen, wie sie auch die 
Ammen des Dionysos bei späteren Dichtem heissen. Hesiod 
nennt sie Töchter des Okeanos , weil alle Gewässer aus dem 
Okeau entspringen und aus dem Erdboden hervorquellen. Die 



267) Ktes. Ind. II. p. 250. PUa. VI, 22. VIT, 2. 

26S' Od. 123 xot'pa'ö»' — Nvutf ttw. Eur. ras. Herakl. 787 Uam- 

ntitg xüf)tu. llhes. 'J'<2 Tii]yuiuti xöoaiq. 

269) rtjtJes oder vaiaJts, oQtiuJts, d^vödes, Itt/^uinui, ukitti, vanutai 
»• t. A. 

270) mü^ Jt4e Od. h 154. 3(6. 240. 
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Nymphen gehören daher zu den halb unterirdischen Wesen, 
woher auch das Unheimliche ihres Wesens kommt (Theokr. 
Xlllf 44) . Auch wohnen sie nur an Quellen^ wodurch sie sich 
Ton den FluBSgdttem unterscheiden (H. tr, 7 — 9), im Wald 

und in der Wildiiiss , und sind daher aucii immer in Gesell- 
schaft der Satyren, mit denen sie auch Hesiod (Frag. 12U; zu- 
sammenstellt. Mit der Artemis , welche ebenfalls die Kinsam- 
keit im Wald und die Wildniss liebt , führen sie Reigentänze 
auf (Od. £,105. ff, 318) gleichwie die Eiben mit derFean- 
königin, auch wehen und spinnen sie gleich der Frau Hulda 
und Berhta (Virg. Georg. lY, 334. 349). Homer (Od. v, 103) 
beschreibt eine Nymphengrotte also: »Eine liebliche dämme- 
rige Grotte den Najaden geweiht; darinnen stehen steinerne 
Krüge und zweigehenkelte Urnen, und da bauen hernach JUe- 
nen : darinnen sind femer lange Wehebäume von Stein , wo 
die Nymphen Gewänder weben, ein Wunder dem Anblick» 
und unTersiegliche Quellen. Die Grotte hat zwei Eingänge» 
eine nördliche f iir die Menschen, eine südliche für die Götter, 
die hie ein Mensch betritt. < Damit ist die Besehreibung der 
Grotte der Kah-pso Od. £, 57 ff. zu vergleichen, in welcher 
Grotte die Nymphe singt und mit goldener J^pulc dabei webt. 
Dass die Nymphen weissagen und dass sie mit Wahnsinn be- 
haften können , werden wir an einem andern Orte genauer zu 
erwägen haben. Viele Helden haben mit ihnen , so wie mit 
den Idisen und den Walkyren , liebschaflten gehabt und viele 
Helden sind auch von ihnen geboren. Trozdem sind aie unter- 
geordnete Dämonen und nicht einmal röUig unsteibHch^'). 

Gegen die auch von mir schon vielfach bestrittene lie- 
hauptung, dass die Alten kein Naturgefühl gehabt hätten , er- 
innert Lehrs an die Nymphen. sDass man diesernL^ sagt er^ »hie- 

271 1 Nach Hesiod Frag. t()<3 lebt eine Nymphe nur neunmal so lang 
wie ein Pahnbaum , nach dem Hom. Hymnus Aphrod. 267 aber nur so 
lauge wie ein Baum, womit Findar Frag. 142 (p. 245 m. Ausg.] überein- 
stnuaL 
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bei gar sehr verga88, ist ein ein bedauerlicher lieweis, ydc leb- 
los das, was wir Mythologie nennen , in den Köpfen der Ge- 
lehrten ist, wie wenig noch immer mit den sogenannten my^ 
tfaologischen Namen und Gestalten das religiöse €ref ühl Ter- 
bunden wird, weldiee sie ausdrücken und wdchem sie ihr Le- 
ben, ihre Bedeutung, ihre Schöpfung verdanken.« Ferner 
sagt er, das Wesen der N\inphcn erklärend : » Der Grieche ist, 
recht im CJrjjjensaz eines neueren schroffen Materialismus , der 
«nsgramach teste Spiritualist. An Herg, Grotte, Fluss, Wellen 
und so fort interessirt ihn die Materie gar nicht; sie ent- 
schwindet ihm : was ihn angeht, was ihn anspricht und erfosst 
ist die Anmuth , die Kkrheit und die Begsamkeit der Qudle, 
die sichere Kraftfalle des Flusses , das schattige Dunkel des 
Haines, die üi)i)ij?e Frucht der Trift , das farbige Wellenspiel 
des Meeres — kurz diese und solche gleichsam seeHsche Eigen- 
schaften, die wieder auf seine Seele wirken, die aber er eben 
nicht auffast als Eigenschaften an einem Köq>or, sondern em?« 
pfindet als Lebensäusseningen, als göttUohe Wirksamkeiten c 
Femer sagt er: »Wenn der Grieche die Begsamkeit, A"*F»^fh, 
Ueppigkeit, Heiterkeit, Keckheit des Naturlebens sich vor- 
stellt , schaut er gleichsam nidtt in die Natur selbst , sondern 
wie in einen Spiegel , in welchem ihm jene Eindrücke in Ge- 
stalten reflectirt sind , die in Anmuth , Heiterkeit , Keckheit 
ihrer i Bildung und Bewegung und lebendigen Geselligkeit jene 
Eindrücke wiedergeben. « 

Es ist ganz richtig, dass von dem NatuxgeCiihl der Alten 
auch die Nymphen Zeugniss geben, allein es genügt nicht und 
tnft meht su, wenn man in dem Wesen dieser Dämonen bloss 
eine Vergeistigung und allenfalls auch Personificirung der 
Eindrücke, welche die Natur auf den Menschen macht, erken- 
nen will. Denn z. sogleich der Name vvfKpa ^ d. h. puclla 
(junges Weib oder Mädchen] erklärt sich nicht aus dieser Auf- 
fusung, und noch viel weniger das Spinnen und Weben, und 
am allerwenigsten das Gefiisstwerden von den Nymphen, der 
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Wahiuinn und die Kiämpfe, welche sie gleich den Panen des. 
ttfenschen anthim konnten. Die Alten hatten ein Natiugefuhl» 
und zwar ein sehr starkes» allein es war ein unhewusstea und 
pessiTes Gefühl, weil alles , was in der Natur Torgieng , Wir- 
kunf^ Ton Dämonen war, denen die Menschen raitsammt der 
unbcseelten Natur sich unterworfen fühlten. Zu diesen Dämo- 
nen gehörten auch die N>'mphen , in deren Wesensausprägung 
allerdings auch solche Zü^e aufgenommen waren , die als eine 
Abspiegelung der Eindrücke, welche die Waldeinsamkeit » die 
Grotten und Quellen auf den Menschen machen, erscheinen 
konnten. Die bösen Geister halten sich in Wüsten, vedUlenen 
Schlossern und Ruinen auf, ohne daher zu stammen oder von 
daher ihre Eigenschaften zu beziehen : ebenso verhält sich das 
Wesen der Nixen oder der Nymphen zu ihren Aufenthalts- 
orten, den Quellen, Grotten und AVäldem. Das Böse hat sei- 
nen Ursprung in der menschlichen Natur, und so auch der 
Wahnsinn, der gutartige sowohl (die Begeistening) als der 
krankhafte, und die Einhanchung des Wahnsinns dürfte wohl 
früher zu den Ei^^enschaften der Njmphen gehört haben , alt 
ihr Baum- , Wasser- und Grottenleben , es müssten denn etwa 
das Wassertrinken und die Waldeinsamkeit wirklich in alten 
Zeiten Kausch , Wahnsinn und Begeisterung sammt epilepti- 
schen Krämpfen zu er7cn<^en fähig gewesen sein. £s verhält 
sidbi aber mit den Wunderkrüften dieser Elemente so wie mil 
der Wettermacherei des Mardes und wie mit dem Gkubcn an 
die Wunderkraft so Tieler Fflaaaen und Steine, welcher auf 
keiner gemachtstt Erfahrung beruht, sondern auf der Annahme, 
dass der Stein oder die Pflanze einem grössern Dämon auge- 
höre, welcher sich darin kräftig erweise. 

Wir werden in den folgenden Betrachtungen den Nym- 
phen einen anderen Ursprung, als die Yergeistigung und Be- 
lebung der freien Natur, vindiciren. Hier bemerken wir nur, 
dass die enge VereinigBny derselben mit dem Baumleben Ida 
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Dryadeu und Hamadryaden , wie Lchrs p. *J 1 selbst audcutet» 
zu dem MissTentehen des Volksglaubens gehört. 

2. Die Satyren. 

Hesaod Frag. 192 sagt: »Vom Hekatos^ und der 

Phoroneus-Tochter stammen fünf Töchter, und von diesen die 
N y m p Ii e n , die Satyren und d i e K u r e t e n ' ' i . 

Diese Zusammenstellung der Sat\Ten sowohl mit den 
Nymphen als auch mit den Kureten ist w ohl zu beachten, und 
gibt uns eogkieh den besten Aufschluss über ihr Wesen. 
Ueberau erscheinen die Satyren in Gesellschaft der Nymphen, 
auch noch bei Horai : mit ihnen führen sie Tinze auf in Wald 
und Feld, mit ihnen lauschen sie dem Unterrichte des Bakchos 
in einsamen (irotten , mit ihnen hegleiten sie denselben Gott 
lind hilden seinen Scliwarin , mit Nynii)hen jagen sich die Sa- 
tyren in verliebtem Muth willen, Njmphen belauschen sie im 
Schlafe u. r. w. Die Satyren sind in der That nichts weiter 
als männliche Nymphen« Dämonen der freien Natur, und Ter- 
halten sich sn jenen gani so wie ihr Meister, der Dionys, su 
der Artemis : dass sie so hKsslich sind, das Terdanken sie eben- 
falls einer Eigenschaft ihres Meisters: deim auch der Dionys 
wird Springer Satyr (jyiiQTr^Trjg ^drvQOg] genannt in einem 
Orphischen Hymnus Anthol, IX, 524, 19), und er gestaltet 
sich sogar zum Pan und zum Priap um. Der Name aarvQog 
■■WfV^ bedeutet Bock^^^]. Darum wird bei Aeachylus 
Frag. 219 (p. 38) ein Satyr anch mit dem Namen Bock an- 
geiedet^*). Das Wesen dieser Dümonen zeichnet Hestod tref- 
fend mit den beiden FjrSdikaten oi^idsrvei und afir^x^>o€Qyoi, 

272) Die HdMchrr. haben freilich '^xrtr^ipov iuid*£Mrrcr/ov. 

273) ^{ Wi» 0 Nt'u'fai O^ta) f^ty^foVTO 

xttl yii'Ot ovTn^aVüiv ^nrvQtnv xal ttur];((tvotQijmv 

274) Schol. Theukr. III, 2. Phol. p. 591. Serv. Virg. Ecl. I. 1. 

275) TQayot, yft^tw «^a nir&^*tf rax», Beek, Boek, du wirst 
dir gleich den Bart ▼erbrenaen, wehl 
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Taugenichtse, die nichts arbeiten mögen. Aberdar- 
bel siiid sie wizig und fast so geistreich wie verliebt. Wenn 
wir noch die Satytspiele übrig hätten^ in denen sie den Chor 
bildeten , so würden wir uns an ihrer Erscheinung nicht min- 
der oft ergezen als an Hans Falstaff und seinen Genossen: 
nun abor Tiiüsseu wir uns mit dem einzij>;en Drama des Euri- 
pidc-s bej^niigen, aber das ist auch vollkommen genügeud. 
Die dortigen Satyren sind , wie ich in meiner Einleitung m 
jener Dichtung gesagt habe, »feige aus Grundsaz und In- 
stincty entbehren somit der moralischen Kraft und Selbst» 
Überwindung, und kennen &st nichts Höheres als den Wein 
und die sinnliche liebe. Dabei sind sie immer heiter und gu- 
ter T.avino , auch Pliilosoplien , sofern sie mit lk*wusstsein dem 
Angenehmen nachgehen und das Unangenehme vermeiden. 
Die Kämpfe und Mühen der üeroen müssen ihnen als Thor- 
heit erscheinen , doch sehen sie die Boxereien gerne , lasten 
sich gerne die Kastanien aus dem Feuer holen, und bramai?- 
basiren auch gerne. Sie ignoriren die Cultur, gleichwie auch 
die Nymphen , mit denen sie auf Bergen und in W&ldem her- 
umspringen und die Liebesfreuden haschen, o l^ei diesem Cha- 
rakter sind sie nicht wesentlich verschieden von ihrem Meister, 
dem üppigen Weichling, nur dass dieser ein Sardanapal ist, 
sie aber Nichtsthuer und genusssüchtig und von gemeinem 
Stande. Wenn des Gottes Wesen nach seiner Geburlsstätte 
Nyta und nach den im Freien begangenen Oigien ein gewisses 
goldenes Zeitalter vergegenwirtigt, in welchem man nicht su 
arbeiten , sondern bloss zu g e uies so n brauchte , weil d!e Natur 
alles von selbst in Ueberiluss hergab, so stellen die Satyren ein 
zwar halb-thierisches , aber geistig wohlbegabtes Ur\'(dk vor, 
welches dem Culturzustandc , wie auch dem Sündenfalle, vor- 
heigieng. Iiier gibt es noch keine Pflichten und erlaubt ist 
was gefallt. Eine interessante Rolle muss dieses Völkchen in 
des Prometheus Feuerdiebstshl bei Aeschylus gesielt haben, 
wenn es Zeuge jener That war, durch welche die MenaeUieit 
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aus ihrem thierischen Zustand herausgerissen werden sollte» 
einer That , die zugleich als die erste Sünde von den Göttern 
angesehen und mit einer Gegengabe Ton Uebeln bettnft wor- 
doikt. Die geutreichen Mossigginger wevden aber auch hier 
wieder die lustigen Znschaner gespielt haben, ohne irgend eine 
Versuchun^^ in sich zu verspüren zur Antretiing eines Hcroen- 
thums, wo]( hes seinen Trägern ausser dem leicht entbehrliclien 
Ruhme nicht viel Verjjjnügliches zu versprechen schien. Im 
Uebrigen haben die Satyren alle Eigenschaften mit dem Fan 
gemein: sie tanien gerne mit den Nymphen, stellen ihnen auch 
nach in Geilheit^ sie blasoi die Synnz und die Pfeife, soUfr* 
gen die Becken und schwingen auch dm Thyrsus als sdiwür- 
mende Begleiter desBakdhos gleich den Nymphen oderMae- 
naden, und hierinnen fallen sie auch mit den Koryhanten zu- 
sammen . Ihr Tanz aber ist der S i k i n i s , der ebenfalls aus 
Phrygien vom Kybeledienste herstammen soll , oder auch aus 
Kreta, und ausdrücklich ein I^orybantiacher Tans genannt 
wiid"^). 

Die Satyren weiden alle als junga Bunchen 1*6^$ — «ov* 
QTjveg) gedacht : ihr Papa bei Eniipides ist der Silenos, und das 

ist überhaupt das Verhältniss der Silene zu den Satyren , dass 
jene, so zu sagen, alte Satyren, diese junge Silene sind"^'''). 
Die Saclie aber ist die , daüs die Silenen dem kleinasiatischen, 
besonders Lydischen, Glauben, so wie die Satyren dem Helle- 
nischen, angehören, und daae man sich jene gern als alt und. 
glaaköpfig dachte, alle nach dem Muster des UrsUens, des Er^ 
liehers des Dionys. Indessen gibt es doch au^ bei den Satgn 
ren sowohl alte als junge. 

270 Kur. Bakth 120 ff. Kykl. 430. Horat. Od. I, 1, 30. 
Apollod. II, 1, 4. III, 5, 1. 

277) Eustath. II. n, 616. Athen. XIV. p. G30 B. Er wird mit 
der TtvQQixn verglichen, und auch arfariofTixij genannt : Uesych. Y. u. 
Athen, a. O. 

278) Fau«. I, 33, 6 tths ijltxiq rtSv Omv^tov nQor,xovTas opo/daC^vm 
ailifroiPC. 
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Der Silen und der MareyM. 

Der wiederbelebte und in den Himmel erliobeiien Attis, 

welchem Zeus Thron und Scepter abtritt, hiess nartaq d. h. 
Pappa bei den Phryjjem . Der alte Silen führte den näm- 
lichen Namen , woraus die ursprüngliche Einheit desseU)en 
mit dem Attis und dem Dionys zu entnehmen ist. Er wird der 
Emiüirer oder £nieher des Dionys gmmnt : doch das sind auch 
die Nymphen, westhalb Diodor (IV, 4] aus diesem PiSdihate 
nidit gar su viel hätte maehen sollen , nicht einen Lehrer und 
Führer in den edelsten Künsten und Erheber su Ruhm und 
Tugend. Zwar ist dieser Trunkenbold , der immer scliief auf 
seinem Esel hängt, auch ein Weiser, der im Gespräch mit dem 
König Midas und im Streit mit dem Olympus unter anderen 
die Sprüche verkündet: Nicht geboren zu sein ist das lieste 
n. 8. w. Armer Eintagsmensch, du schwasest Thorheit 
u. s. w.^% Doch scheint ihm auch damit su viel Ehre ge- 
schehen zu sein: er besass eben Weissagungsgabe wie der Fan 
und die Satyren auch. Bei Euripides ist er ein nicht minder 
grosser Taugenichts als seine Jungen ; er prellt den plumpen 
Kyklopen , und ist betrü}2:erisch und verlogen troz einem ehr- 
losen Sclaven , und schwört falsch bei dem Leben seiner eige- 
nen Kinder: dabei ist er so renornnustisch wie feige, indem er 
als Schildknappe des Dionys im Gigantenkrieg den Riesen 
Enkelados todt hingestreckt haben will, wie der Fallstaff den 
Heissspom Percy. Der Silen hat übrigens die Schrulle mit 
den Teichinen und den missgestaltigen See -Dämonen ge- 
mein, dass er zur Offenbarung dessen, was er weiss, ge- 
waltsam gezwungen, und zu dem Zweck erst listig muss ge- 
bogen weiden. Das geschah ihm vom König Midas in seinen 

279,, Eustath. II. f, 408. Di od. III, 58. Hippol. ref. haer. V, 9. 
2Süj Poll. IV, 142 o 7ittn:iag ö 2^nXt}y6i tijv iöiav iaii 9TiQtiaSiajt^f. 
281) Aelian V. H. lU, 18. Flut, oonsol. c. 27. Cic. Tusc. X, 48, 
114. Find. FkagBL 134. p. t». 



Digitized by Google 



18S I^ie Schwinne. I. Der »ittoos des Dionys, Nymphen u. Betyren. 

Roßeii{»;iirtt'U , auf dem Gcbir^ l^onuiou, der ilm durch Ver- 
misc'huni^ einer Quelle mit Wein horausehte -""-i . 

Diodor (ULI, 72) erzält, dass die edelsten der Bewohner von 
Nysa, Silenen genannt^ mit dem Dionys gegen den Kionos su 
Felde gezogen seien : und der erste König von Nysa sei der 
geschwänzte Silen gewesen , wesshalb seine Nachkommen den 
Schwanz als Abzeichen beibehalten haben. Pindar l'iuüin. 
133) nennt den Silen «Maleabiirli^en (iatten einer Najade, 
Aelian (VlU, 18) ueuut ihn Sohn einer Nymphe und sagt, er 
war zwar p^erinj^ov als ein Gott, aber mehr als ein Mensch we- 
gen der Unsterblichkeit. Indess will Pausanias (VI, 24, 8) auch 
Gräber von Silenen bei den Hebrftem und Pergamenem ge- 
sehen haben. Naeh Servius (Ecl. VI, 13) war der Silen auch 
aus den Blutstropfen des (entmannten) Coelus entstanden. 
Sillüs bedeutet (ilazkopf^'''; . Die Sileue sind das was !<ie 
heisscn, Stumpfnasen, (ilazköpfe , dabei Dickbiiuche . Der 
Esel vertritt bei den Silenen die Stelle des KenUiureii* Pferdes. 
Auf Eseln ritten auch die Satyren, als sie mit dem Dionys gegen 
die Giganten zu Felde zogen, und die Esel haben durch ihr 
blosses Schreien schon die Giganten erschreckt (Eratosth. xet- 
toor. c. 12). XJebrigeiis sind die Silenen Dämonen der Ge- 
wässer Auen und Haine, wo man sie am liebsten lieiniisch 
dachte, und werden daher gewöhnlich mit eiiu'm Schlauehe ab- 
gebildet, welcher die Urne der griechiächeu Elussgötter vertritt. 

2S2] Herod. ViiI, i^b. Konon 1, 1. riiilostr. imag. 1,22. p. Tti3. 

263} Hesych v. apm^nlXut^of, vielleicht bedeutet et eher 8tuinpf- 
nate, sofern et Eint ttin toUte mit m/togt und ireil Nsten-Biloipfea fM§9 
ttupendtre aiuneoj to viel wie höhnen, spotten itt, to bedeutet adXai- 

rtit' und atXicvy sich muquiren (vgl. Aelian III , 40 . Zwar die Gnm- 
matikcr nagen, aiXXovf bedeute zuerst die Augenverdrehen : allein Augen- 
verdrehung wird niemals für Hohn und Sputt genommen: darum f Imti^t 
hier ein Missverständnis« zu Grunde zu liegen. 

2S4j Lukian dcor. concil. 4: o tfttluMQos y^gtav, atftos rriv (}iya, in 
iw rm mmUa oj^oififvog , ^v^e(ovref* ol 6k Xirvgoi o|(iV tu thm, k«I 

^•ufr«f, 4»Qvyif ttvlg optit' ^»tfi 6h iud oi^&( Sntirttf, 
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Das war tsaeh bei dem Marayas der Fall , einem Fliim-Difcm<m 

bei Kelaenae in Phrygicn , dessen Schlaucli , als Symbol und 
Stellvertreter, 7ai dem Miihrrhen Anlass "eireben hat, dass der 
Dämon von Apoll , mit welchem er den \\'ettstreit im J* lötcn- 
^piel eingicnji^, sei geschunden worden (Herod. VII, 2H . Denn 
dieser Schlauch hieng in der Grotte, aus welcher die Quelle 
des Baches Marsyas hervorquoll pCenoph. Anab. I, 2, 8). 
Der Marsyas aber wird allgemein sowohl ein Silen als auch ein 
Satyr genannt***). Er war aber ein Plussgott: denn Max. Ty- 
rius p. 235. Leid, sagt: » die Phrygicr vereinen zwei Flüsse oder 
Hiü lie, den Marsyas und den Maeander. Ich habe sie gesellen : 
sie eutspringen aus einer Quelle, welche unter dem üoden ver- 
schwindet und dann getheilt wieder hervorkommt. Man opfert 
theils dem einen theils dem anderen , und wirft die Schoikel- 
Btücke in das Wasser. « Ein Wasserdämon muss darum auch 
der Askanios sein, weil er seinen Namen von atntog Schlauch 
hat. Die Silenen bestätigen durch ihren Aufenthalt bei Ge- 
wässern , das was wir yleicli anfangs von den Satyren gesagt 
haben dass sie als miinnliche Wesen das Nämliche was die 
Nymphen 2u bedeuten haben. Darum sagt auch der Horn. 
Hymnus auf die Aphrodite richtig (Ys. 263) , dass die Silenen 
und der Hermes mit den Nymphen in Grotten sich begatten, 
»die Nymphen, welche zwischen Göttern tmd Menschen zwi- 
schen inne stehen, ein langes Leben haben und unsterblich- 
machende Speise geniesen und unter Göttern in schönen Rei- 
gen sich bewähren, a 

' 4. Kerkopen und Kobolde. 

Die Kerkopen sind, was ihr Namen besagt, geschwänzte 
Menschen gleich Affen, für welche sie auch manchmal gehalten 
werden. Ihr Wesen und ihr Verkehr mit dem Herakles in Satyr < 
dramen entspricht ganz und gar dem der Satyren, und Silenen, 

280) Plato gymp. p. 215 B. Athen. IV. p. 284 A, Plut, mua. 5, 7. 
Paus. X, 30, 9. Anthol. VII, 696. 
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mit denen fie JSiiis find, so wio auch die Kobolde M6ßalo$ 
iMa^^, deien Chaxakter tob Hesych gaiis wie der yim 
niöhtswürdigeii Eckenstohem betclixieben wixd^^). Bat war 
also der Charakter, in welchem dieee Weeen in den Satyxdzar 

men geschildert waren. 

Woher der Name Kobalos komme, weiss man nicht, 
aber dass er mit Kobold und gohelin Eins sei, ist anerkannt *^). 
Das Wort ist wohl schwerlich griechisch, und schwerlich haben 
auch wir unseren KoMd von dorther entlehnt, so wenig als 
die Kaboter » Kabouter = Klabouter-Männchen tmd Klabbers, 
obwohl J. Grimm D. Myth. p. 470. das glaubt Wie sollte das 
seltene, selbst manchem Gelehrten unbekannte, griechische 
Wort unserem Volke hekannt geworden sein? 

Die Kerkopen begegnen dem Herakles in der Gegend von 
Oechalia, dann wieder in Ligurien , als er mit dem Geryones 
kSmpft, und^endlich auch in Lydien, wo er die Gefangenen zur 
Belusligung der Omphale schenkt^) . Ihr Wesen wird überein 
wie das der Kobolde geschildert : sie sind Lügner und Betruger 
[UoTTOt, noixiXoi, novrjQoi, frctpov^yot) faul und gewissenloe 
[i/rt'oQ/.oi y.ai a^/otj untl dabii sehr wizige , Spottische Tauge- 
nichtse. Und diese wizi^c Laune hissen sie sich durch kein 
Schicksal rauben. Als in Lydien der Herakles zwei von ihnen, 
die ihm im Schlafe hatten die Keule stehlen und dann ihn dar- 

286j Aber wohl sciiwerlich xoßiiQog , eher noch xößaiQoc S. Hesych. 

2S7) TTrtrnvoyo^, xaxovnyOi, OTMuvkoq , Xuy.og , aataxof TO^^aOT^C, un$t^ 
Tttüi' , xuy.f'/o).os , yfXoiaOTtjg , axu'ymrii, ^.oiJoo/aT/jf. 

288^ Hesych scheint dreierlei Ableitungen anzudeuten. Er sagt «y" ov 
ntAxofA^fog, Uviot ^ctraiop, SjlXm xQotatfiai^s (sohreibe »^tirjUcrrifc, deau 
die Orflnde wekhe Lobeek gagea diese C<n\{eetiir Torbringt seh^nen mir 
nicht stidkhmltii^ nftmlich 1) von »ofi^s 2} von itwUftt d. h. riXC9io9, 
iviliroi, ituTctins 2] von xoußriaiu d. h. n/.ov notov ttnoxtliaat. Dazu 
kommt auH Saidas und Schol. Eur. Hek. 129 noeh eine vierte «»4 «off 
60 i vom Dolch, weil es Käuber seien! 

2MI: Herod. VII, 210. Tzetz. Chil. V, 75. Suidas v. EvQvßarof, 
Aesch. fab. leg. p. 224 (Lobeck Agl. p. 1301). Aetchrion bei Athen. 
VII, p. 296 £. Harpokr. Xi^iu»nte. 
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mit ennotden woUsii . ul einem Tragbalken über die Schulter 
geworfen hatte mit hinabhängenden Köpfen , machten aie die 

Bemerkunj^, dass das (aus einer Fabel des Archilochos her- 
riilircndc Sprichwort: «Hüte dich vor dem Sclnvarzarsch«, 
als eine Weissagung ihrer Mutter Theia, jezt in Erfüllung ge- 
gangen sei. Da wurden sie vom Herakles, den sie dadurch 
zum Lachen geieizt hatten, begnadigt und der Omphale zur 
Belustigung geschenkt^). Sie werden mit den Silenen zu- 
eammengehalten, als die Spasamacher der Mächtigen^'). Ihre 
Zal ist unbestimmt (Diod. IV, 31), doch werden dnige Namen 
genannt "^'"^ ; . Diese leicht zu deutenden Namen (s. Loheck Agl. 
p. IHOf) f.] können zum Beweise dienen, wie häufig diese We- 
sen in Gesellschaft des Herakles (des gewöhnlichen Helden der 
Satyrspiele) Yon den Dichtem gebraucht worden sind« Schon 
dem Homer wurde ein Gedicht über sie beigelegt» welches iriel- 
leicht vom Kreophilos herrühren mochte^). Dann haben 
Kratinos, Eubulos, Hermippos und Plato von ihnen gedich- 
tet^'^;. Endlich hatte auch der lambenschreiber Aeschrion sie 
aufgeführt'^*''!. 

Die Kübalen heissen bei llarpokration stramme [a/.kr^Qoi] 
Dämonen um dem Dionys, womit ein Grammatiker (in 
Dekk. anecd. p. tOl) übereinstimmt , der siebüuiisch, derb 
und hissHch nennt. 

Die nordische Mythologie kennt auch gewisse zwergartige 



290 Archil. Fraprm. 91. p. 104m. Au8g. Txet«. Lyk. 91. Eudocia 

. 43. Schol. II. 0), M'k 

291) Flut. adul. et am. discr. 26 xal yuo 6 HQaxkfje K^xoxpi nai xul 

392) TfißttXiiOf, mioc, Bi^QvßuTOf (Name einet VenrithetB), XMov^ 
l»ff*jiwJL9e, Ilm09tül»s, 'jfMl^/ittVf ''SU» f. 

2M) Vene daraus bei Suidas v. Xfgxtttms und-.Ei ot'ßnTos. 

201} n»rgk, €k>iiiment. de Com. ant. p. 24. Me inekcy Comm* gr. 

IL p. 24 ff. 

295^ Hnrpokr. v. KiQxtunts (wo falsch Aiaxivtis geschrieben ist), 
Schol. Lyk. (ibb. 
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Land- und Feld-Geister, welche grosse Aehnlichkeit mit den 
Satyren u. s. w. haben, Yilttir (Wichte] genannt Sie Terhal- 

ten sich zu diesen wie die Erdnmnnlein zn den Daktylen, und 
sind troz ilirer ZwerpjT^estalt pröstentheils aus dem Hinte der .lo- 
ten hervorgegangen. In unserem Yolksglauljen scheinen sie 
nicht von den £rdmännlein unterschieden zu werden. 

d» Die Keutaureu. Cbeiroii. Pbolos« 

In Thessalien besonders, aber auch anderwärts, gab es 
Yor Altere zwei seltsame Völkerschafiten , die pierdegeetaltigeu 

Kentauren und die frechen Lapltlien , die mit einander ver- 
wandt waren: denn Diodor in l'ebereinstimmung mit dem 
Schol. II. a, 2üti macht sie zu Bhidam, als Söhne Apolls und 
der Stühe, der Tochter des Hypscus, welcher wiederum 
▼on Pindar cum Lapithenkönig gemacht wird : oder auch die 
Kentauren stammten vom Ldon und der Nephele, der Lapiihe 
Peirithooe aber vom Ixion und der Dia (Pind. Pyth. II , 80) . 
Troz der Verwandtschaft lagen sie miteinander im Streit, doch 
ohne einander vcrnicliten zu kciimen , wiewohl eslieisst, dass 
die Kentauren besiegt entweichen mussten (11. 744). Die 
Lapithen heissen Männer avdQeg]^ die Kentauren aber Thiere, 
bei Homer (Od. 9, 299. 303), und Pindar nennt auch den Ken- 
taiuren ein rohes Thier (^nj^o aygoreifoy) , doch sezt er hinzn 
mit Menschenverstand. Auch rohe haarige Thiere 
nennt sie Homer (H. o, 266). Und sie verdienen diese Prä- 
dikate nicht bh)ss wegen ihrer Gestalt sondern auch wegen 
ihrer Lehensweise : deim sie sind R o ii esse r ojiirxf ayni gleich 
den ersten Wilden [Hcsiod 542) , sclilagen mit liaumstämmen 
daiein , weil sie keine anderen Waffen haben , und in'issen, 
wenn sie etwas Besseres wittern, sich nicht wohl zu mässigen : 
denn auf den Wein sind sie lüstern, gleich den Satyren und 
Silenen und gleich dem Ryklopen bei Homer, woraus auch die 
grosse Prügelei zwischen ihnen und den Lapithen an der Hoch- 
zeit des Peirithoos entsteht, deren lieschrcibung Hesiod {aan» 
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123 if.) und Homer (Od. g>, 295 ff.] geben ^"«J. Aber dabei 
•smd diese rohen Natur-Wesen auch lasterloe und unange- 
steckt von den Entutungen der Cultur, so unTcideibt am Geiste, 
wie am Leibe ungesch^ri&cht, beaondem der Cheivon^. Be- 
reits Horner nennt den Erzieher des Achilleus den recht- 
schaffensten Kentauren (II. X, &32), und Hesiod hatte Lehren 
desCheiron {vno&rjxag XciQt^vog) verl'asst (s. Fragin. 178). 

Ein gewisser Hennippos (bei Clemens AI. ström. 132, 11) 
«agtj dasB Chiron zuerst die Rechtschaifenheit in die Welt ge- 
liracht habe und die Eiideetreue und die heiteren Opfer und die 
Einrichtung [axr^fictta) des Olympos, und sezt binsu dass seine 
Tochter Hippo bei Euripides nicht minder weise erscheine. 
Auch seine Ciattin Chariklo seheint nicht hinter ihm zurück- 
geblieben sein, "wie schon ihr Name es andeutet und Pindur es 
bezeugt, indem er den lasen sagen lässt (Pyth. FV', 106} ; »Die 
Schule , das hoffe ich, Cheirons bring' ich mit , entstiegen der 
Höhle worin mich Chariklo pflegte und Philyra sammt den 
keuschen BCÜdchen jenes Kentaurs^ kehl« nach Hause im zwan- 
aigsten Lebenqahr und habe nimmer bewiesen daselbst leicht- 
fertig Reden oder Thun« (vgl. Schol. Apoll. IV, 813). Dagegen 
werden die Lapithen , welche doch keine halbthierische Ge- 
stalt haben, überall übermüthig genannt. 

Aber Cheiron, um das sogleich hierzu erwähnen, der Heros 
und Heilgott 9 welcher die Gesundheit selber ist, wird zulezt 
unheilbar verwundet, imd entschliesst sich, für einen anderen 
den Tod su erieiden, um ihn aus ewigen Qualen zu erlösen* 
Dies gieng also zu: Herakles besucht ihn aus Liebe , und ver- 
weilt bei ihm in seiner Höhle ; er , der Erleger der anderen 
Kentauren, verehrt diesen und lausclit auf seine Lehren, wie 
ein Sokratiker versicherte. Da fallt zufällig einer von den ver- 



206) Pin,d. Fragni. 143. p. 245. Eurip. Iphig. A. 1063=946. 

297] £ur. Iphig. A. 609 XiiQVV (i&Qe^iv }ij(iiUa) Xv n^n M f*'' 

««irdiy ßgortSp, 

n trtttaf , Bd. a. lljthol. d. Gr. II. 19 
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gifteten FfeUen des HexaUes dem Chemm auf den Fuss, was 
ihmein unheilbares Leiden, gleich dem Philoktet, zusieht. 
Hernach kommt Herakles zu dem an den Felsen geschmiede- 
ten rromethciis, erlegt erstlich den Adler, welclier ihm täglich 
das Herz abfrass, und erlöst auch den Titanen selbst von seiner 
Marter, und Zeus willigt darein unter der Bedingung, dass ein 
anderer für ihn den Tod erleide; und zu diesem stellvertreten- 
den Opfertode entschliesst sich der verwundete Cheiron^. 
So hatte Aeschylus iu'seiner Tragödie « der gelöste Ftometheus« 
die Sachen dargestellt. 

Es gibt eine andere Gestaltung dieser Sage, in welcher an 
die Stelle des C'heiron der Pholos getreten, und der Kampf der 
Lapithcn mit den Kent^iuren des Weines wegen in einen 
Kampf des Herakles mit diesen verwaudelt ist. Herakles, heisst 
es, kehrt auf dem Gehirge Pholoe bei dem Kentauren Pho- 
los ein, der ein Sohn des Silenos und der Nymphe Me- 
li a war. Das Gebirge Pholoe lag im westlichen Arkadien; 
trozdem lassen einige Gewährsmänner die Sache in Thessalien 
vorgehen . Dieser PIujIos besa^s ein Fass köstliclien Weines, 
von Dionys geschenkt, das er nirlit anstechen wollte ans Furcht 
vordcnübrigen Kentauren : doch HeraklesliessnichtKuhe. Aber 
diese, so wie sie den Wein rochen, stürzten heran und wollten 
ihn rauben. Da sezte es einen harten Kampf gegen die vier- 
lussigen Wesen, welche so stark wie Thiere, so geschwind wie 
Bosse und so klug wie Menschen waren , und dabei von 
ihrer Mutter Nephele dur(}i Kegengiissc unter- 
stüzt wurden , welche für den Herakles den Hoden schlüpf- 
rig machten. AUein Herakles ii^de trozdem mit ilinen fertig, 
und erlegte die meisten von ihnen : die übrigen flüchteten sich 
in verschiedene Gegenden hin , wo sie einzeln umkamen : Ly- 



20S: Eratosth. Katast. c 40. Apolld. 11,5, 11. Hygin Astr. II, 15. 
299 S Sc hol. Find. P. 11,8. Sc hol. Theokr. VU, 14». Apolld. 
II, 5, 4. jSchol. Lyk. 670. Diod. IV, 12. 
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ki)]»lir(ins S(hulia>tl8«6tsie sogar auf die Sirenen-Insel kommen, 
wo sie (las gewöhnliche Schicksal aller von den Sirenen Ge- 
fangenen hatten. Nun traf noch ein trauriges Scliicksal den 
Ph^os : denn als er seine Brüder beerdigte , und einen Pfeil 
ans einer Wunde herauszog, verwundete er sich selbst damit 
unheilbar y starb und wurde vom Herakles bestattet^. Yei^ 
gleichen wir nun dasjenige was man in Lydien von den Sile- 
neu erzälte imd glaubte mit demjenigen was wir hier von den 
Kentauren vernommen haben , x) ^\\v(\ uns die Gleichheit bei- 
der wohl einleuchten. Auch die Silencn sind rohe Natur- Wesen, 
haben auch manchmal PferdesdnA anze, so wie auch die Satyren, 
und dabei sind sie auch auf den Wein dermaassen versessen, 
dasB derselbe als Nez und Lockmittel dient sie zu fangen , fer- 
ner zeichnen sich einzelne, z. B. der alte Eizieher des Bakdios 
und der Marsyas , durch eine eigene Weisheit und Sehergabe 
aus: endlich gehören beide, sowohl die Kentauren als auch die 
Sileneu , zu dem l>uuwi; des Dionysos. Der Silen ist unzer- 
trennlich von seinem Esel, dem Keutauren Chciron ist das Ross 
als Leibeshälfte anerschafTen, und das entspri<^t mehr der Grie- 
chischen Vorstellung. Denn wir haben oben gesehen, wie das 
Boss, genannt Pegasos, Schöpfer der Quellen ist: 
und Dämonen der rinnenden Gewisser sind die Kentauren so 
gut wie die Silenen : einer von ihnen, iVfWo?, wird von Hesiod 
^. \ auch unter den Flussgöttern aufgeführt. Sie sind also, 
so zu sagen, männliche Nymphen, gleich den Satyren, und nur 
durch das eigenthümliche Gepräge , welches sie aus ihrer Hei- 
math Thessalien empfiengen , von den Silenen, wie auch diese 
wiederum durch den nimliehen zufiÜUgen Umstand von den 
Satyren verschieden. Also werden sie auch mit Recht in dem 
Homerischen Gedichte Ka^uvog zu den Kobolden gerechnet 
welche Schüssel und Tupfe zertrümmern wenn der Töpfer ein 
Schurke ist. 



00) Eur. ras. Uexaki. 180. Tbeokr. YU, 140. 

13» 
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Der Nuien Khvavgog acfaeiiit «is Kaivig und %aiQog zu- 

«ammengesezt, und bezeichnet in seinem zweiten I^estandtheil 
einen Dämon der Gewässer. 

II, Satyrartige Wesen. 

1. Pan und Terambos. 

Der bocksfüsBige Pan bei den Arkadem wird ein Sohn des 
Hermes genannt oder auch des Zeus und einer Nymphe oder 
auch des Kronos und der Bhea (Schol. Theokr. 3. Eur, 
Rhes. 36.]. Er bt im Wesen nicht yerschieden ▼on den Sa^— 
ren und liebt gleich diesen den Wald und die Waldthaler**^'). 
Der Name kommt von 7iaoucxi farere ^ forerc und paacere, und 
ist ohne Zweifel Eins mit l'aunm s. meine Kel. d. Römer II. 
p, 150=*''='}. JMit Recht urtheilt Ilerodut (II, 145 f.), dass seine 
Terehning in Hellas sehr jung sei, und noch in der liistorischen 
Zeit scheint sie sich auf Arkadien beschränkt zu haben« Nach 
Athen kam der Gott erst in Folge der Schlacht bei Marathon ^ . 
Die Eigenschaft, Kriegern mitten in der Schlacht einen Pani- 
schen Schrecken einzujagen , hat er vom Dionys überkommen 
(Eur. Rakch. 302 f. j , und auch die JJocksgeytalt erbte er von 
diesem, welcher 6|0/^os und ft^a^^cJri^g heisst^''*^) und dem der 
Bock das liebste Opfer war. IVIit dem Dionys zusammen wurde 



301) Dion. Hai. I, 38 »ctl imn^ Itwi^ Ui^üvns 9k *tA Tt9iil6ta 

X^Qttt VVfiffnig TtQoOipoQtt tirai] . 

302! Pans Erzeugung durch die Penelope {nW'—tlonij] und alle (jr«r- 
tts) Freier ist ein etymologisches Mährchen , deren es so viele gibt. 

303. llerod. VI, 105. Paus. I, 28, 4. 32, 7. 

304) Hesych vv. sammt i(>Qttos und ({infirjuara. Für *(>/f/off wurde 
such iQtff ios und auch iQQttoe (so schreibt Sehinidt im Heeych fllr f^^c) 
getagt. Also ist cl|p«9»M»ri|(=^^^«^aif:f(r*|^eioha^ 
denn man mosa ein Veibiim Ip^a^tto» m Mtim {iMt^ Torauaaexen t a. 

übrigens Wieseler im Fhilol. X. p. 701 und Welcker II. p. 587 , welcher 
nach Schwenck »ftirijf von ?«(> und (f vo) herleiten will. Ztt bemerken 
ist noch, dosa die Amme uaaerea Oottes heisat. 
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der Pan verehrt bei der Stadt TTeniia am Ladoii-Baeh, am Berg 
Erymanthos und da wo der Erasinos aus dem Berg Lykon hervor- 
strömte, und ihr gemeinsames Fest hiess der L arm ''^^i . Daram 
1888t ihn Lukian (D. D. 22, 3) sagen: der Dionys kann nichts 
ohne mich Ihun , sondern hat miefa mm Genossen mid Mit- 

' se h w ü rmer gemscht tmd ich fähre ihm den Beigen. Das erin- 
nert uns sogleich daran , dass der Pan ein begeisterter Tänzer 
ist und im Tanze die Njinphen anführt gleich dem Bakchos. 
»loh Pan!« 'so singt der Chor bei Soph. Aj. «91=0r)3' , »Pan 

. seeumschweifender Pan, von Kyllenens Felsengebirg her, 
schneeumstöbertem Rücken , komm*, erschein, Chorführer der 
Götter, Fürst, auf dass du Nysische Tünse, ureigne, Knosische, 
mir Tereinigt stampfest U Die Nysischen Tini» werden vom 
Sdioliast als Dionysische und Berekynthische, die Knosischen 
als Kretische und Korybantische gedeutet; z^vischen beiden 
aber konnte kein grosser Unterschied sein. Es gehörte dazu 
die Pyrrhiche , ein Dionysischer Tanz, der mit Fackeln in der 
Hand getanzt wurde nach Athen. XFV. p. 630 fF. Sodann wer- 
den wir wohl auch den Kranich {ydifowog) dazu rechnen dürfen, 
der auf Dehrn Tom Theseus zuerst getanst worden ist, als er aus 
Kreta wiederkehrte, den PoHux IV, 101 heschreibt und audi 
Homer schon erwähnt als einen Knosischen fÜ, a, 591 ff.). 
Der Gott ist aber auch ein eben SO grosser Musiker als Tänzer: 
am Maenalos-lk'rg, welcher ihm ganz geheili^ Avar, wurde gar 
oft von den Umwolineni sein Syrinxspiel vernommen, und auf 
den sogenannten Weidebergen [N6^ia) bei Lykosura war ein 
Tempel des Waidmaans PSn [Nofues] nnd ein Pias wekher 
Singplaz {MiXft€Ut) hiess: dort hatte der Pan die Syrinx er- 
funden*^]. Das «rtgtEuripides auf die Grotte in dem langen 



305] r ^Qfi ^mKiui^ass:9o^vßoszz9vntt^(:=zSvfittfißoszs^Qimfifiof trüm-' 
pkm». Paus. II. 24, 7. VIII« 26, 2. S. meine Abkuidluag Ober den Di- 
thynmbot {Orieeb. Lyrik. IV. p. 198 f.). 

30«) Paus. Vm, as, 6. ae, ll. Bar. Mch. msfm. 
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Felsen unter der Bur^ zu Athen über , und lässt den Pan in 
dieser (irotto gerne die Syrinx ])laspn , wiilirend die Agraulos- 
Töchter auf dem Wiei>eni)luuc vor dem Tempel dazu tanzen 
(Ion 504x1 50 1 ff. ) . Dort vrar ihm nämlich deit der Schlacht bei 
Manthon sein Pks angewiesen worden , wo man ihn mit aU- 
jlhrigen Opfism und Fackehi ehrte. So war auch am Paroass 
die Korjkiscfae Grotte dem Pton und den Nymphen geweiht 
fPaus. X, 32, 7). Uebiigens soll sein Dienst nach Böotien 
duK Ii Findar f^kommcn »ein , dem entweder der Pan oder die 
Rhea persönlicli er^cliienen waren Schol. Vyth. ITT, IIH' . Und 
Pindar dichtete darauf den Hymnus , in welchem er unter an- 
derem den Pan den voUbringendsten Tänzer unter den Göt- 
tern, den Begleiter der grossen Mutter und Spiel-Iiebling der 
Gntien nannte, und sagte, dass er bei den Himmlischen der 
allseitige Hund der grossen Cröttin genannt werde {fieyalag 
S'tov le^w fearroSan6v} z Fraj?. 71 — 74. p. 164. Allerdin^ 
gehört der Pan zu dem (iefol«i^e der grossen CJotiiu Duiicker, 
Gesell, d. Alt. T. p. 246] gleit li den Korybanten und gleich dem 
Dionys selbst : das wussten auch bereits die Arkader , nur dass 
sie an die Stelle der Rhea die Demeter sezten. Als die trauernde 
Demeter sich in der schwanen Höhle bei Phigalia verboigea 
hatte und in der Welt alles rerkam und zu verhungern drohte 
nach ihrem derartigen Versohwinden, da wurde sie m diesem 
Verstecke vom Pan entdeckt, der während seines Jasens auf <len 
Beiden umlier zulalli^^ ancli auf den Perj^ Elaeos kam und die 
Trauernde erblickte : darauf sandte Zeus, von ihm i>euaclirich- 
tigt, die Moeren zur Demeter, denen es gelang, sie zu besänf- 
tigen: Paus. Yin, 42, 2. Darum, und schon als Tänzer und 
Musiker, ist er auch ein begeisterter Schwärmer und ein Wei»- 
sager, indem, wie Euripides vom Dionys sagt, Verzückung und 
Begeisterung mit Sehergabe nahe verwandt sind'^^^) . Einer Sage 
zufolge hat sogar Apoll die Weissagung erst von ilnn, dem 



307) ro fittM3(timiAV¥ tuA fh fimutUig ftwtnnrr n^Ut^ 4^^», 
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Sohne des Zeus und der Frechheit C'YßQig), ^^elemt ApoUd. 
I, 4, r. Am Maenalosberg bei Akakesion in der Nähe der Hei- 
Ügthiimer der unterirdischen Göttinnen Demeter und Des^ 
poma und des Vaters dieser , des Poseidons , war eiii Tempel 
FteiSy welcher dort su den machtigen Groltheilen gerechnet 
wiizde : und vor Alters hatte der Gott auch ein Orakel dort, 
und seine Prophetin war die Kymphe Erato, die Gemshlin 
des Arkas, von der auch aufgeschriebene Sprüche noch in spSr- 
terer Zeit existirtcn Paus. \IU, 37, 11). Den Troezcneni hat 
der Pan im Traume die Mittel augegel>en, durch welche sie 
von der Pest frei werden könnten , weshalb er von ihnen aU 
Befreier {Avti^iftog) verehrt wurde [Paus. U, 32, 6). Derselbe 
kann aber auch mit Tollheit behalten, wesshalb Kiin^fe 
und Gefrais der Fans grimm (Uonw^ o^/i^) heissen^. Die 
Lateinisdien Faunen und Silvanen sind Ton gleicher Art^. 
Dann ist er auch ein geiler Gott {^ogccTr^gj alytßäzr^s) und 
nothzüchtigt mitunter eine Nymphe als Incubus Eur. Hel. 
189» 1S3 ff.). Tro^^deni glaubten die Arkader, dass er auch 
Alissethäter bestrafe und Gebete erhöre, indem sie ihm ein 
ewiges Feuer unterhielten wie einer Schuigottheit (Paus. Vm, 
37, It). Dass er Wege und Stege schiizte (als höStog) , dass 
er Hirt und JSger war (yo^ioff ntctl aygevg) , dass er sogar die* 
Kesten und Gestade in Obhut nahm {aienog, Xt^eynr^g) das 
hutte er nicht allein mit der Artemis und ihrem Jiruder sondern 
auch zum Theil mit dem Priap gemein. Dabei bewiesen ihm 
die Arkader dennoch wenig Achtung , wenn sie nach einer 
Jagd, auf der sie nichts erbeutet hatten, sein JüildnisB mit 
Zwiebeln peitschten (Theokr. YU, 106. Y, 14). Auch mit 



306) Eur. Med. 1180=1133. Hipp, m ^ 99 fr^o; «S jrov^, 

309} IUI. d. BtaMT II. p. 184 ff. Artemid. II, 34 *&rm| /r«r 
atA,*Sfwlnif (der Alp) I das. 87 4 4k *ib^MU9iif h m&fif ttf Btifl 9tm^ 
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dem Weinbau hatte er tu. thun, und wurde oft neben oft auch 
ohne den Dionys verehrt Taus. VITT, 23, 1. 39 , 4. 26, 3) 

ZumSchluss wollen wir den Inhalt des Homerischen Hym- 
nus ausheben. Hermes verweilt in seinem Kyllene - Gebirg, 
Schmie hütend» einer Nymj^e zu Liebe» der Tochter des 
Dryops» und diese geUrt Yon ihm ein n^penffissiges gehoin* 
tesKind, das Ltonen und lautes Gettcbter liebt. IMeAnmie 
entflieht entsect ror dem Anblick dieses haarigen Wesens» aber 
der Vater nimmt sein Söhnchen mit Freuden in seine Arme, 
wickelt es in Hasenfelle , trägt es zum 8iz der Götter empor 
und zeigt dem Zeus und den T'n sterblichen seinen lustigen • 
Jungen: und sie freuen sich alle über ihn , besonders aber der 
Schwärmer Dionysos {BaxjiuogJiorvoas), Undseitdem 
treibt sich Pan mit tanzfpswobnten Nymphen auf baumbewachse- 
nen Wieeen herum» die von steilen Fdsengipfel schreiten» den 
Pan anrufend» den Weidegott mit dem starken Haarwuchs, den 
struppigen, dem alle beschneiten Höhen gehören und die Berg- 
firsten und die Felsenpfade, inid er wandelt hin und her durch 
Walddickicht, bald weichen Bachwiesen folgend bald hoch- 
ragende Felsen erklimmend n. s. w. Dabei jagt er das Wild 
seknf spähend» tmd Abends» wenn er dieimkommt» bUst er 
die Syrinz so schdn wie kein F^rnhlingsvogel pfeifen kann. 
Dabei tanzen die Nymphen an den Quellen und singen dazu> 
dass der Berg wiederhallt : der Gott aber tanzt hinSber und 
herüber im Reigen bald mitten darinnen, fleissig dabei mit den 
Füssen stampfend. Er hat ein lAichsfell über dem Rücken» 
während er an dem hellschallendcn Spiele sich eigözt» auf wei- 
cher Wiese» wo Krokos und Hyakinthen duften. 

Ein veiblidiener Abdruck des Pan scheint der Teram- 
bos (wohl ^QOfißog ursprünglich?) bei Nikander und Anton, 
lib. c IS SU sein » der am Otinys seine Heerden weidet und 
dabei die N)'mphcn durch sein Spiel eigezt , die dazu tanzen. 
Er folgte der \yamung des Paus nicht , die Gegend zu ver- 
lassen» ehe der strenge Winter käme ; der Winter tödtete seine 
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Heerden mit sammt den Bäumen, und alle IJäche gefroren, er 
selbst aber wurde in einen Hirschkäfer ''/.iQctftßv^] verwandelt. 

Man hat später auch an ein ganaea Geschlecht Ton Panen^ 
so wie auch Faunen und SÜTanen, geglaubt . So wie diese 
• Pane mit Satyren und Korybanten gerne zusammen genannt 
werden, so sind sie auch in der That von denselben dem Wesen 
nach nicht verschieden. 

2. Priapos. 

»Die Gegend von Parion, Lampsakos und Piiapos» sagt 
Strabo (Xm. p. 587), ist sehr weinzetch, wesshalb auch The- 
mistokles die Ton Lampsakos vom König Xerzes tum Ge- 
schenk bekommen hat , um seinen Wein su haben. Und hier 

war der Siz des Priapos, der fiir einen Sohn des Dionysos 
und einer Nymplie , oder vielmehr der Aphrodite^'"' jj^ehiihcn 
wurde, und vielleicht aus Omeae, einem Städtchen bei Korinth, 
herstammte, wo er vor Alters ein Heiligthum hatte '^^'^ . Weder 
Homer nach Uesiod weiss etwas vom Piiapos« aber er gleicht 
den Attischen Dämonen Ortiianes, Konisalos, Tydion etc. t 

Es ist leicht einzusehen , dass alle diese Wesen nichts an- 
deres als abgelöste Prädikate des Gottes sind, dem der Frucht- 
barkeit und Sef^en schaffende Phallos gehört, näniHch des Dio- 
nysos, dessen Sohn der Priap genannt wird 'Athen. I. p. 30 IV . 
Mit dem Dionys hat er auch den Waffentanz gemein , mittelst 
dessen dieser die Welt erobert hat^ gleichwie auch mit den 
Idäischen Daktjlen und den Titanen: und diesen Waflentans 
hat er den Area gelehrt da er noch klein' war, wofür er bei den 
Bithynen immer den Zehnten von der Beute empfteng i Lukian 



310 Z. B. Theokr. IV, 62 ^ J^ttrvQtaxois t^yv/hfv rj ffttptam »axoxrn- 
fiOtoiyf{>(o<his. Aristoph. Ekkl. iOd'itu Ilävie to KoQi'fiittTfz (<> fioaxoQUj. 

311) S. Theodor et. IV, 412, der es Mpterienlehre nennt, und 
Schul. Apoll. I, 932. 

31S) Stfab. YDl, p. 381 Sblff^9nt, der Vetfiuser dalt^ntm, nsnat 
ihn detthslb YJ^rtifnic» 
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«alt. §. 51). Von den genannten Stätten seiner Verehrang aus 

verbreitete sich der Cultus dieses Gottes über ganz Griechen- 
land , lind fast in jedfiii (iiirtPii stand ein liild desselben mit 
grossem rothangestriclieuem Diallus , mit welchem er sowohl 
die A'ögel scheuchte als auch, wie mit einem Prügel, und noch . 
achlimmer^ die Diebe bedrohte, wie das in vielen Epigrammen 
XU lesen ist. Seine auf Meer und Land sich erstreckeiiden Wir» 
kungen ergeben sich aus seiner Abstammung^*') . 

Nicht mit Unrecht wurde der Grott auch mit dem Hermes 
verwechselt, da seine Jiilder, hcrmenartifj^ nach uutcu zu ge- 
staltet, in Gärten zu stehen pflegten und der Phallus an ihm 
das Peste war. Dass aber auch der Apollo mit ihm etwas ge- 
mein habe , hat man mit Unrecht daraus entnehmen wollen, 
dass ApoU ai Friapos, woselbst er verehrt wurde, der Pria- 
paer, sowie zu Killa der KillSer hiess (Tzets. Lyk. 29). 
Der Priap aber hiess KiXXeuog von dem Esel xiXlog der ihm 
heilig war. 

Zwar sagt mau, der (Jott hasse den Esel , weil ihn das 
Thier einmal durch sein unzeitiges Schreien in der Ausühung 
einer geilen Handlung gestört habe, als er cntw eder die Ilestia 
oder die Hjmphe Lotis im Schlafe beschleiohen wollte , und 
deswegen sehe Friap das Opfer dieses Thieres gem^^). Das 
ist aber eben so unrichtig, wie wenn Dionys den Bock hassen 
soll, weil er den Weinstoek benage , wfihrend doch sein Ver- 
kehr mit den Satyren beweist , wie gern er die Pocke leiden 
mag. Endlich ist zu erwähnen, dass man auch ein \'»)lk von 
Priapen, so wie von Panen , Faunen, Satyreu und Silcncu an- 
nahm 'Mosch. Id. III, 25) , so dass also zwischen allen diesen 
Wesen kein anderer als ein landesüblicher Unterschied scheint 
bestanden zu haben. 

313) Paus. IX, 31, 2. Athen. I. p. 30 B. LesteierssgtTi^r«« nag» 

^mfü^itrivoU o TTotanos o itvrof toy j^t ^lavtrufi, (l tni^frov xalovfitP^S 
•vre»;, cu; xrr'f f-int'irußoi; nu\ .Uöiitrtiißoi : v^l. Sc hol. Theokr. I, 21. 

3 Uj L ac ta n 1. 1, 21 . S e r V. Virg. Georg. U, b4. 0 v id..F«tt. 1, 391. 416. 
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III. Der &iaaog des Kredschen Zeus und der Rhea. 
1. Kureten und Korybanteii* 

Der Name Kniete n bedeutet einfach Jünglinge Jj'i&eoi 
xai yj')Qni was nacli Demetrins von Skepsis bereits Strabo ein- 
gesehn hat (X. p. 46^) « indem er bei Homer (IL t, 193. 248) 
itov^Mg für TtSQOi gebraucht fand**^). 

Die Kureten gehörten, »o zu sagen , zum Schwann des 
Kretischen Zeus, so wie die SfttvTen (welche Jün|E^linge im 
KyWops des Enripides genannt werden /.um Scliwarni des 
Dionysos . Die Ik'b^clireibiing welche Diodor V, 0') von ihrem 
Wesen gibt, passt auch recht gut zu dieser Deutung. » Sie be- 
wohnten«, sagt er, »waldige Gegenden voll Grotten und Schluch- 
ten, in denen sie Obdach fEmden, weil der Häuserbau noch 
nicht erfunden war. Doch haben sie manche nüzliche Erfin- 
dungen gemacht, namentlich Thier« gezähmt und Heerden von 
Schaafen und Rindvieh gehalten , auch den Honigbau gelehrt. 
Ingleichen sind sie gute Jiigcr im Gebrauch von liogen \ind 
Pfeilen, und haben auch Scliwerter und Helme erfunden für 
den Waflfentimz , mit welchem sie den Kronos betrogen Sic 
haben (wie die N^nmphcn] das Zeuskind genährt und haben 
endlich ein eintrSchtiges und friedliches Leben aufgebracht, t 
Mit den Nymphen werden auch die Kureten zusammengenannt 



815) Man leitet das Wort xv(toi , so wie auch den Namen des Volkea 
Koi'Qyrti in AetoHen, nicht unrichtig von ab: denn dem Knaben 

ptiegten die Haare einmal am Fest»- der yot'pnuTi^ abgeschnitten *u werden ; 
dann Hess man sie wachsen bis zum sechzehnten Jahr : der Ephebos firhintt 
■odann seine langen Haare zum zweiten Mal ab, und weihte sie einem Gutt, 
am liebsten dem Phoebos, oft auch der Artemis und ihren Lieblingen, x. B. 
dna Hippolyt : dann gieng er knappgesohonn (Ir ;if^ jttxnQftipot) bis 
som ICannsMheri Flut. Lykiurg. o. 16. 22. 

31«) olMfi) onu'ifoi fipif viffi r«r ^1«, aagt Strabo p. 4«8. 
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in einer Insclirift^'' " . Der Kretische Zeus aber, weleher im l?e- 
ßize so eines Sclnvarmes dem Dionys gleicht, ist von dem IleHe- 
nisthcn Zeus wohl zu unterscheiden. In seiner Stieri^^estalt, 
indem er der Kuh Europa nachgeht und mit der Kuh Pasiphae 
buhlt, gleicht er whx dem Oriris und dem Moloch als dem 
Olympischen Gotte, auch demHyea und dem Saba zios, welche« 
beide mit dem Attis und Dionys identisch , dennoch auf den 
Zeus nredeutct werden : und wie der Attis wird er auch geboren 
sowohl als auch he«^rul)eai unmittelbar auf Kreta selbst. Dass 
neben dem Zeus die Khea auf Kreta verehrt worden sei, wird 
von dem Skepsier Demetrius bei Strabo p. 4 72 in Abrede ge- 
stellt. Und das mag allerdings für einen Beweis mehr gelten« 
dass die Koiybanten und die Kureten nicht so schlechterdingt 
Eins waren: allein was Ihut das? Sie unterscheiden «ich dodi 
nicht mehr von einander als etwa der Griechische Dionys ron 
dem Asiatischen Attis, d. h. als der Charakter der Kretischen 
Religion sich von der rhry<;ischcn unterschied. Der Krie^^s- 
tanz der Kureten indem KretischenKhythmusmitPyrrhicliien 
und Paeanen [Strabo X. p. 467) war verschieden von dem tol- 
len Gerase der Korybanten, welche die Vorbilder der Gallen 
waren; allein sie tanzten doch gleich diesen, und der Kretische 
Rhythmus wurde von der Phrygischen Musik eines Marsyas und 
OhTupus hergeleitet*^*). Dass sie mit ihren Tänzen und ihrem 
Wattenlänn den Kronos abhielten , das Zeuskind zu ver- 
schlingen, das will sagen , dass sie damit die bösen Diimoneu 
verscheuchten'"";. Das war es auch ohne Zweifel , was man 
mit den Mysterien der Kureten sowohl als der Korybanten be- 
zweckte*^) , nSmlich Sühnung und Reinigung, wie auch Epi- 

317) fS. Lobeck Agl. p. 1117 f.) ouvt'nt Zfivn Jixxttiw »ttl "Ji^ftv 
—Xtt\ Kovnr,T(tg xal Xvutfttf xecl roig KoQrfinrrnc xri.. 

31Si Plut. mun. c. 10. Vgl. meine Oeschichte der KhythinenfichOpfung 
Orieeh. Lyrik. V. pag. 52. 

319} UDdd«s»opv^r/{iiM'h«tt«d«iiiliiilk1icii ZuMkt t.Lobeekp. UM. 

320) Uebcr Mclche Löbach p. 1121 ff. spriehtt tgl. Athen. IX. p, 
37& F. Schol. Pbt. p. 2U. 
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menideB» der Bogenannte neuere Kniete, sie gefibt hat, und 

in Fülf^e solcher Reinigung Abwendung vom Unlieil. Aehn- 
liche Bedeutung hatten die Waffentänze der Salier zu Rom, 
welche darum auch von den Römorn selbst mit den Kureteu 
suflamme&gestellt werden^^' . Endlich ^vird den Kuret^ auch 
Wdssagung gleich wie dem und den SUenen zuge- 
schrieben^. 

t. Meleager, Althaea und der Kuretenkrieg. 

Hei Homer treten die Kureten in einer ganz mythischen Ge- 
Bchiclite als ein Volk in Aetolienauf^ welches mit den 
Aetolern Krieg führt um die Exuvien des bekannten Kalydoni- 
sehen £ber8^ und Kalydon belagert, das Ton Meleager Terthesr 
digt wird. Dessen Mutter Althaea [s. oben p. 136) ist die 
Geliebte des Dionys, ihr Gatte OeneuSy wie schon sein Name 
besagt, ein anderer Dionys , er selbst mit einem Feuerbrande 
geboren, im dessen Erhaltung sein lieben geknüpft >var, gleicht 
dem Paiis, der ebenfalls als Feuerl)rand geboren war und mit der 
brennenden Stadt, die er vertheidigte, zu Grunde gieng. Nun 
sdüagen sich aber die Kureten mit den Aetolern um die £xu* 
vien des Schweines^ welches you der Artenus ins Land gesendet 
war, und diese Artemis ist Ton dem Oeneus beleidigt worden, 
und die Aetoler sind es , von welchen die Artenus beleidigt 
ist. Mi t hin halten die Kureten zu der Artemis, wie 
die Korybanten zur Göttin Kybele. Aber auch dem 
Meleager und dem Oeneus steht diese Göttin nicht in ursprüng- 
licher angebomer Feindschaft gegenüber, so wenig als die 
Althaea d, h. Gedeihen-Gebendey welche ohne Zweiüel mit 



321] tuQxo*^'^f«*sii<f«JnittJiant^jut/in^rwte (sagt Sohol. Apoll. I, 
11341, t*^ ^vtiae ovo^9 i^ü^mA9S i^va^i|f^t«u 
t^§w Mtil ^vyts MVftfiaiMS xai rvfxndpoit rijv Piav tlatntovittt. 

822) Hesych X»v^^T•^v ajofitt, ^om^w aro^a* idiatow ytiQ dvai 
fittvTiis. C a 1 p urn. «d. IV, 95 Jt^^Utr — m autro Oarmma JHcUmb audU 
OurtÜea siivit. 
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dieser Asiatisoheii Artemw-Kybele ursprünglidi Ems ist. la 
Asien beisst der Eber den Liebling der Kybele sogleich todt, 

hier in Aetolien peht der Held erst in Folge der Erlegung des 
Kbers zu Grunde. 

3. kory banteil. 

Die Korybanten würden richtiger Kyrbanten (iCi^^ 
ßavreg) heisseQ (s. Kaltim. Hymn. an Zeus Ys. 46), indem die 
Form Korybanten bloss mundrecht gemacht war » um das 

Wort von x6Qvg Helm herleiten zu können^*'). KvQiicit^ig 
aber oder tvgßavTeg sind lärmende oder vorzückto Tiin/or'^). 
Die Korybanten wuron bei (Ut Tllioa dio göttlichen Vorbilder 
der Gallen, und thnten alles was diese thaten^^). £s ist nichts 
so gewöhnlich als die Vermengung der Kcnybanten mit den 
Kureten, wahrend doch jene dem rasenden Dienste der lUiea 
in Phrygien, diese dem Dienste des Zeus in Kreta angehörten. 
Lobeck, nachdem er das Wesen der Korybanten durch viele 
deutliche Zenj^nisse bewirscii h;it, saj^t A^l. 1 15 1) : quorumorn— 
niuin ttihtl ronrcftif in >S(ilitts (Jrctenses , quibus neque fanatica 
corporis jacUUw neque furicdes imiinclm neque furentium per 
tiusra phaUana ßedaiw adteribUur nequs ommno cum Corybtm- 
übm pndqmm commun e eti praeier gemu eaUemdi dkoimue et 
eoneiiainiB pedum pubu, mciu urtnorum earie digüneium, Wir 
haben bereits bemerkt, wie das trozdem nicht hindert^ die Kn- 



323' Eur. Bakch. Tis ?r!ha TQixnnt<f>f<: ui took: — Koni'ßrtrTt^. 

•VIA V^'l. xvoßdaai , xi Q/inni'cc uml ivQiiuain bei Ilesych, ingleichen 
jVQßi]—turbu uud &vQvßoq , und sihe meine Abhandlung über den Dithy- 
rambus p. 197 bei Pindars Werken Th. IV. Dieselbe Etymologie hat, 
wie ich Ünterlier sehe, bernte Schwanek in donKtj-m. myth. Andeutungen 
p. 48 geftindcn. 

325) Luk i an deor. dial. XII, 37 ^ 14h' Pin InololvCovaa inl t^> "^irrtf, 
et KogtfffiwTis a 0 ftiv avTtSp riftvtxm ^l<f (t tov n^vv, 6 aivt)f Tr,v xö- 
ftrjv ffT«» ufUTjrCüs Siit ttav OQtov, 6 cT^ avXfi TtjJ xigan , 6 J* f;Tiiini/3tt toi 

rjj "/Jj] ttnavta laxi. 
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xeten und die Korybanten im Grund und Wesen fiir Ems za 
halten , und die Pane oder bocksfössigen Satyren ijÄaivo^iepoi 

SccTVQOi Eur. Bakch. 135) oben darein, trozdem dass Bocksj^e- 
stalt weder an den Kurcten noch an den Korybanten nach- 
zuweisen ist. Denn diese Gestalt wäre selbst aiirh den SatjTen 
nicht nothwendig gewesen , und überhaupt aind die Gestalten 
aller Dämonen wechselnd. Die Hellenen , tagt Strabo , legen 
meietens dem- Dionys, auch dem Apoll und der Hekate und 
den Musen, auch der Demeter und dem Zeus, alles Orgiastisch» 
bei und das Bakchisehe und Tltnzerische und das Mystische in 
den Weihen. Sodunn bemerkter, was beim Dionys die Sile- 
nen und Satyren und Tityreu sind , das seien beim Kretischen 
Zeus die Kureten und bei der licrekynthischen Göttin diesel- 
ben, oder vielmehr die Korybanten ^^). So urtheilt auch Euri- 
pides, den man darum nicht des Irrthums seihen darf, in der 
oben mitgedieilten Stelle. 

Wie sich aber die Frauen an den alldreijährigen Feiern ztt 
den tollen Nymphen des Crottes Dionys verhielten ("welche 
Icztere bei Euripides den ('hör der Tragödie bilden , während 
die ersteren im Walde herumsch wärmen , also verhielten sich 
die Gallen der Göttennutter zu den Korybanten. Die Zahl 
der Korybanten gibt Pberekydes bei Strabo p. 472 auf neun 
an^j. Andere sprechen von bloss zweien oder dreien. Das 
geschiht aber alles nur mittelst Verwechselung iheUs mit den 
Idäischen Daktylen und theils mit den Kabiren: denn die Zal 
der Korybanten lässt sich so wenig wie die der Satyreu be~ 
stimmen. 

(ftiTU( j.iyovair, ov fiijy ye ccno Tijf avjfjs ^vi^onotiac^ all' h^^vq, tat uv 
itnovQY^^S xtvag» rolg ^arv^ots «vaioyoy, Toifg avMoi/g xuh 
Xoqvßttvttig Mtlnvow* 

337) Ba*xm, Annu, Mm, MiftaUmßH bei Strabo X. p. 468. 

328) Eben so Schol. PUt, p. 51. (377 Bekk.) tovs KoQvßnvtag rol'c 
avTovc ToTg Kouff^tr ilvni tfuatv jrttl ttfi^Ping onaäovg ario rtSv roü ^/lop 
daxQvtüv ytyfvrififvovf, «ur «oii^^mo»' ol fi\v (fv^n ot xaX 6ixa Kyovai. 
*jinoUAvo{ »al'Pvilui KoQvßavttti t% v(a. oixt,aat6k avrove iv £etfio9Qux^» 
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E. Dftmoiien dee IdcshteB mid der Irlnster^^ 

I. Helios und Hades. 

An den beiden Weitenden , sowohl da wo die Sonne auf- 
j^ebt als auch da wo sie untergeht, wohnten A ethiopen, ein 
nicht minder glückliches und von den Leiden der Menschheit 
befireites Volk^ als die Phaeaken oder die UebenLordwindler 
vxac immer ea sein konnten, dntemal sie nichts 2a thnn hatten, 
als den Göttern Hekatomben su opfern, welche Götter in 
Masse, mit Verlassimg des Olymps , zu ihnen kamen so oft sie 
nur konnten , und wochenlang verweilten beim iSchmausäe der 
Opfer (II. a, 42;i. Od. a, 22. IL i/», 205!. 

Ingleichen hegt an den beiden Weltenden, sowohl im 
Osten als im Westen, die Insel Aeaea, welche dem Helios und 
seinen Kindern angehdrt, daher auch die Heimath der Zaube- 
rinnen Medea und Kirke ist^). Denn da die Sonne und das 
Friihrotb nie im Westen aufgehen, so geht daraus henror, dass 
sich Homer die Insel der Kirke , welche leztere er Alairjv 
nennt, und d«is Reich des Aeetes Od. i, 32. /<, TOi im Osten 
gedacht hat. Und dennoch gelangt Odysseus einmal von der 
Aeolos-Insel aus und dem Lästxygoncnlande dahin [Od. x, 135], 
und das andere Mal kehrt er vom Hades aus und dem Lande 
der Kimmeiier dahin zurück. Daraus silit man, dass die Be- 
griffe des Dichters ron der Lage der Insel Aeaea nicht minder 
unbestimmt sind als die Vorstellungen von dem Aethiopenlande, 
uud dass die Späteren sehr unreclit thaten, dieses Land in 
Kolchis zu suchen und auf das Land am Phasis einzuschränken. 
Dem Homer folgt Mimnemios (Frag. 11. 12) , indem er sagt, 
dass lason, in die Stadt des Aeetes gelangend« in den Okeanos 



329; Od. ft, 3 v^aov i AlcUi^v o^i t T/ov; liQiyereitjf olxta *ai x^(l^^ 
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^ekommfin sei, und daas dort die Strahlen der Sonne in einem 
goldenen Saale liegen an dem Rande des Okeans^ . Das 

Aethiopenlandaber ist bei (lcnisi'll)eii auf den Osten beschränkt, 
während das Abendland bei den liesperiden zu suchen ist, und 
der Gott muss allnächtlich auf einem geflügelten liette auf dem 
Okean ynm der Westgegend in die Ostgegend suräckachiffen : 

•HeÜM ivenigstens mum Arbeit tagtAgUch ertragen, 

Miemak wird ihm Reet, nie eine Rahe lu theil 
Weder den Boeeen noch ihm , wenn die Frühe die roeeagehinde 

Fort vom Okean sich schwingt zu dem Himmel hinan. 
Ihn trägt über die Wellen zurück ein litbliches Bette 

KÄumig, gehämmert aus werthvollcni Metall von Hephaesta 
U&nden , geflügelt : es trägt vom Garten der Hesperiden 

Ueber den Spiegel der Fluth immer den schlafenden Gott 
S^n tum Lande äerlAohnn.lM9i6nw) , woselbit aein Roasegespann eteht 

Und «uaraht, bia der frahbflrtige Morgen enchdnt: 
Dann baaleigt dar Hyperienaaohn ein eadiee Oeffehrle.« 

Um aber wieder zum Homer zurückzukehren, 80 gelangt Ody»- 
seus von der Insel Aeaea aus, wo die Morgenröthc ihre Wohnung 
hat und die Sonne auf«^eht und die Heliostochtcr Kirke wohnt, 
wieder in ein anderes ßonnenland , die Insel Thrinakia, 
wo die Sonnenrinder weiden (Od. ft, 269. 355). Dasselbe liegt 
liinter der gefÜhrlichen Meerenge derSkylla undCharjrbdis ge- 
Tade sowie Aeaea hinter dem Znsammenstoss-Felsen liegt: die 
Skylla nnd die Char^ bdis selbst aber liegen hinter den heweg- 
liehen Felsen [rtlayxxal Ttitf^aC] , durch welche die Argo ge- 
segelt ist Od. fty 60 — 110^ Man hatte also sehr wenig Grund 
dieses Thrinakia zu einem ])reispizenlan<^ zu machen und 
in Sicilien /.ii suchen : eher noch hätte man es im Pontos suchen 
können. Wenn aber dieses Thrinakia uns wieder nach Osten 
fährt, so liegt dagegen Erythe (*E^<hi oder%^^efcr) sicher 
-im Westen, wie denn auch sein Name «of das Ahendroth zu 
deuten scheint : und hier weiden abermals heilige Binder, von 



330^ ro9t t' vitios 'Htlioto ttKTivti xQvai^ »ftatai iv ^alafi^ *i2x<a>*ev 
n »rtaar« M. «. Mythel. 4. Or. II. 14 
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Geryonfis gehütet^*). Wir werden auf diete geogi«phiiche& 
Torstellungen nodi eümial suTÜoUuMiiiiieik , wenn wir auf den 
Ktmpf um die Sonnen- und Hades-Biniler lu sprechen koi»- 
men. Hier wollen wir nur noch bemerken , dass am Ende der 
Welt auch der Kiii«^an^ in den Hades oder auch der Hades 
Reibst liej^t liart neben der Einkehr i/rvXag) des Sonnengottes 
und nicht weit von der Insel der Seligen (Od. (a, 12]. Odys- 
ieusschifil vonAeaeaau^ in einem Tage zumKimmeriei^Lande, 
wo keine Sonne mehr scheint und ewige Nacht ist : und indem 
ec dort am Gestade des Okeans das Todtenopfer bringt, er- 
scheinen sogleich die Schatten der Todten aus dem Erebos. 
Hernach schüft er auf demselben Okean wieder snr Insel Aeaea 
zurück, die nicht mehr im Okeaii lic^n , aber die Ileimath der 
Eos ist und den Sonnenaufganf^ hat , wie wir geseluMi haben. 
Die Seligen- Inseln, welche Homer noch nicht kennt, sind 
nicht verschieden von den Hesperiden-Giirten, und diese ver- 
sest man mit Recht in den Westen, weil ihr Name dies fordert 
(Eur, Hipp. 750). Auf den Inseln der Seligen aber ist es be- 
ständig Tag, und die Sonne geht nie unter, das gerade Gegen- 
theil des Kimmerier-Landes , wenn wir dem Pindar glauben 
(Ol. II, llf) ff. Frag. j). IUI . Da deniuac h das Keicli des 
Hades so nahe hei der Heimath der Sonne Hegt, so ist es auch 
kein Wunder, dass die beiden (iötter auch in ihrer Wirksam- 
keit sich oft ])erühren. 

Was die Dichter sonst für Vorstellungen über die Natur 
der SoBne und ihren Umlauf yerrathen, di^ gehen uns nichts 
an, sofern sie nicht auf den Cultus und die Mythologie Ein- 
Üuss haben. In diesem Wesen des Sonnengottes aber scheinen 
zwei Eigenschaften von besonderer Wichtij^keit 7ai sein : sein 
Verhiiltniss zur Mimdgöttin uiul sein \ erliiihniss zum Hades. 
Erist näluHcli als 'Y itoiwv l eber-uns-Wandebider^ der Vater, 
sonst auch der Bruder der Mondgöttin S^Xt^vr^ : besonders ist 

331) Hetiod«. 290-394. Appolld. I, 6, 1. Berod. IV» 8. 
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er der Enenger und Stammvater der Hekate-Shnlielien Wesen 

und Zauberinnen Kirke, Medea u. s. w. , so dass seine Abkömm- 
linge lauter Hexen und Zauberer zu sein scheinen. In IJeziig 
auf sein Verhältniss zum Hades aber ist zu bemerken, dass sie 
beide Rinderheerden besizen^ der eine helle und der andere 
purpurne, und dass ihnen diese tbeils geraubt theils entwandet 
werden (Tbeokr. XXV« 130. ApoUd. II, 5, 10) , und es ist 
nicht recht klar, wer von beiden der eigentliche Besizer dieser 
Heerden ist, indem der Helios mitunter den Bäubem gegen 
den Hades Vorschub leistet, mitunter auch zum Hades hält. 
Wir werden diese Geschichten lieruach alle betrachten. Hier 
wollen wir zuvörderst bemerken , dass der Helios auch unter 
mancherlei anderen Benennungen sich verbirgt -^''^) . Im Götter- 
dienste war der Helios nicht häufig bedacht worden, welches 
daher kam, weil er ein Titane war gleich dem Uranos und, so 
wie dieser hinter dem Zeus, und wie die Selene hinter der He- 
kate zurücktritt , also auch er hinter dem Phoebos zurücktrat. 
Man kann im Ganzen mit Richtigkeit behauj)t('n, dass die ^'er- 
ehrunf? des Helios und der Selene eine ausliindisclie war ^s. z. 
B. Strabo XI. p. 5U3) , und dass darum auch der Dienst in 
Bhodos von diesem Standpunkte aus zu beurtheilen sei , über 
welchen Pindar (Ol. VII, 99 — 136) zu vergleichen ist. Dass 
das Eiland, welches der Helios zu seinem Eigenthum erkGren 
will , erst aus den Fluüien auftaucht (d. h. ein ganz unbefleckt- 
reines sein muss das erinnert an die Art wie Phoebos zum Be- 
siz von Dclos gehinkt, und überliaupt muss man diesen, wenn 
er auch niemals als Lenker dfs Sonnenwa^H'ns er>( heint , für 
den Erben des Helios in der Griechischen Helikon ansehen: 
denn auch Kinder- und andere Heerden hütet er mehr als ein- 
mal gleich.dem Helios, und lässt sich dieselben auch st^en, 
wie dieser. In Korinth hat Helios mit Poseidon um den Besiz 



3321 Z. "R. Ei'iino; oder /fnx^i^i log. ' In nöXvToq, ^ikVittTtnof, UHitHQm» 
JI^QOtfs oder JI((}Ot US , ^aiitbii' , Avyiiui , IJMxnuQ. 

14 ♦ 
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dee Landes gestritten, und Briaieus als Schiedsrichter hat 
jenen die Buig, diesem die Landenge suertheilt Damin wurde 
daselbst auch die Sonnentochter und Zauberin Medea verehrt 

(Paus. II, 1 , 6. 4 , 61. In der Korinthischen Kolonie Apol- 
lonia, inj^leichcn auf Taeiiaroii und in Elis, wurden lieilige 8nn- 
neiüieerdcn gehalten (Herod. IX, 93. Konon c. 30j. Einen 
Tempel hatte der Gott zu Hermione , Altäre aber an mehreren 
Orten und an einigen Orten Statuen. Bfaa opferte ihm weisse 
Pferde auf dem Gipfel des Tteygetosin Lakedaemon (I^mis. 
20, 4). TJebrigens s. über die Cultns-StStten Welcker Gr. Gott. 
L p. 407. Sein Bild zeichnet sich durch ein volles rundes Ge- 
sicht mit einer Strahlenkroue aus , wie das der bcleue durch 
die Horner des Halbmondes (Paus. VI , 24 ^ 6] . 



Fortsezung von Hades und Helios. 

Hades p^fdi^, eigentlich dtt^^g) ist der Unsichtbare, 
Verborgene. Darum hat er auch den unsiditbarmachenden 
Helm (die Tarnkappe! , den er einmal der Athene , ein andres 

Mal dem Hermes, und auch dem J'erseus leilit fllesiod a(77r. 
227 . Im Lichte sein (^»' (pau fuvai] licisst leben: das Gegen- 
theil vom Lichte ist die Finsterniss [oxotog oder egfßog) 
und sogleich wo das Beich des Lichtes aufhört fängt das Reich 
des Hades an : also wer im Gmbe Uegt der befindet sich ba- 
reits im HadM. Der Himmel dagegen ist Lichta und Zent 
oder Ijfocts ist dies Tag: darum sind die HimmUsdien so yer- 
schiedcn von den Unterirdischen , und darum scheuen die bei- 
dcrNcitigen Ciöttcr so sehr die g-e'^enseitigen Bcriihnuigen. 
Der Aidoneus scheut sich eben so sehr, seine garstige, modrige 
Behausung von den Himmlischen erblicken su lassen, als die- 
sen der Anblick derselben und alles dessen was dannif Besng 
hat yerhasst und sogar yersagt ist (H. v, 62 — 65). 

Dass in der Odyssee der Hades am Ende der Welt liege, 
wenn Odysseus in denselben faniBchüft, ist nidit wegsuleugnea 
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noch wegzudisputiren ''^'^^j . Das aber hindert nicht, dass Ho- 
mer an anderen Orten die Seelen Gestorbener UBter die 
Erde hinab in den Hades fahren lawe (Ii. jf, 482. tff, 100) : 
denn ersUich sind die Homerisdien Gedichte nicht yon Einem 
▼erfesftt, zweitens mnss man in 8<4chen Bingen überhaupt nie- 
mals ganz klare , mit dem Ruthenmaass auszumehsemle , Vor- 
stellungen verlangen , und drittens ist, >vie gesagt, der Iladcs 
als Erebos wirklich überall iinzutre£fen >vo das Himmelslicht 
nicht mehr hindxingt und Finstemiss waltot. Wenn die Phan- 
tasie einen grossen Raum, eine sweite Welt, als Reich der 
Todten, erfinden will , so kann sie freilich dieselbe nicht so- 
gleich ein paar Schuh tief unter der Erde herstellen, und bleibt 
ihr also nichts übrig, als entweder tief unter der Erde oder am 
Ende der Erde dieser Welt der Finstemiss ihren Plaz anzu- 
weisen. Es gibt bei uns noch genug Menschen , welelie von 
Himmel und Hölle die mittelalterlichen Vorstellungen fest- 
halten, <^e dass sie sich bemühen , diese Vorstellungen mit 
ihren sonstigen naturhistorischen Kenntnissen in Einklang zu 
bringen. Wül man von den Homerischen Menschen mehr 
Klarheit als yon diesen verlangen? 

Anders TerhSlt sich's mit dem Sonnengott, welcher alltäg- 
lich in die Nacht hinahsinkt , mithin ebensowohl König im 
Erebos wie im Reiche des I>iehtes sein kann, sowie 
der Kronos im Tartaros eben so gut wie im Elviium verweilt. 
Lucan VI , 57 1 lässt ihn während der Nacht der unteren Welt 
ihren Tag sdiaffen {Titan medium quo tengtare ducii tub tunira 
Ußm€ dKem). Auf Aegyptischen Bildwerken durchläuft zwar 



:Ki3) Vgl. Od. X, 15—20, besonders 155. 475, wo ausdrücklich ffesagt 
ist, dass derOdysscus imtor die Finstemiss und in den TIades hinabjjieng 
[vno i6(foy Tf(()6tyjH und l^iiÜöaJt xnjfjii}ty , i bi n dahin wohin die Gestor- 
benen kommen lirdu 7€ vtxQol valovai , (iooicjy tlötula »ttfioviiuv) , also 
nichtbloM ineineOegendamEingangznmHadet, undmithiii muis er 
den Wohnort der Qeetoibenen wirklich betreten haben {vnh {otfw ^I9t 
CmbsitivV. 156). 
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der Gott die untere Region , aber ohne JJeleuchtung , sondern 
dunkel , wie jene ganze Welt immer und überall vorgestellt 
wird. In dieser Weise findet man in den Gräbern der Könige 
lu Theben den Sonnenlauf dargestellt, und im Grabe des 
Bamses sind sowohl die 12 Stunden des Tageslau^M als auch 
die 12 Stunden des Nachtlaufes sni sehen; im Hereiche des er- 
steren ist auch der Aufenthalt der Soeligen : dagop^eu in den 
12 Nachtstunden ersrheint der Gott schwarz, und in den 
55 Abtlieilungen, welche er durchläuft, werden schuldige See- 
len bestraft, welche eben£ftUs schwarz sind ^) . 

Also wird man finden, dass auch der Griechisdie Sonnen- 
gott in den Hades sich verwandelt, und nur daraus erldürt sich 
die Gemeinschaft beider in dem Binderbesis und die Freund- 
schaft des Phoebos mit dem Admet {ad^njog) , dem er die Rin- 
der hütet nach seiner \'erbannung aus dem Himmel; nur dar- 
aus die Erscheinung, dass der von Herakles in Pylos (dem 
UöUenthor) todt hingestreckte ITades in den Himmel hin- 
aufkommt, um sich seine Wunden heilen zu lassen (H. «, 398). 
Denn wie konnte er das, wenn er nicht die Kehrseite des He- 
lios wKre? Eine Erinnerung daran liegt auch in der Drohung 
des Helios bei Homer (Od. in der Unterwelt schei- 

nen zu wollen , wenn man ihm seine geschlachteten Rinder 
nicht vergüiteu würde. 

II. Titan und die Rinderbesizer. 

Uns Nibelungen, d. h. im Nebel Wohnenden, wird es 
schwer zu begreifen , wie die Alten die Sonne nicht immer als 
ein freundliches und wohlthtttiges Gestirn betrachten konnten, 
sondern oft als einen grausamen Tyrannen, als einen reissen- 
den Löwen, als einen unseligen Titanen u. s. w. Wir luihcn 
aber bereits oben gesehen, dass der bounendämou ganz heson- 



334) ChampoHion b«t »chweaok Myth. d. Aeg. p. 140—143. 
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ders den Namen Titan führt und gewissermassen mit dem ge- 
quälten Atlas Eins ist, weicher dea Himmel tragea muM , 
Der ewig ungeheure Kraft aiutren^end, 

Tragend da8 Himmelsgewölbe auf dea Scbaitem, ttOhnt und iidisek. 

Anbrandend brüllt der tiefen See 

Wogenschlag, ea dröhnt der Grund, 

Es braust der düstre Erdenschuoss der HöUe, 

Und reinquellende Beoheeflntli bewdnt das kli^ifliehe Elend. 

(Aesch. Prom. 431 f.). Ohngefiihr als ebenso elend wird das 
Lüos des Sunncndämons vonMininermos geschildert in den oben 
angeführten Versen. Darum , weil er zu den Titanen gehört, 
gemesst er auch keine Verehrung bei den eigentliohen Helle- 
nen, «isser wo sein Dienst aus dem Auslände eingesehwünt 
irar^ wie in Rhodos. Und er verhält sich sum Hades, seinem 
Nachbarn, gerade so wie der Kronos sum Tartaros, so dass man 
jene beiden gewissermassen für eine Wiederholung dieser be- 
trachten kann , und hat endlich auch alle Eigenschaften mit 
den Riesen gemein, besonders die Zauberei, die er fleissig 
«uf seine Kinder vererbt. Wir haben bereits mehrere Ver- 
wandlungen dieses Biesen in den Feueigeistem, den Einäugi- 
gen und Geblendeten, und sogar in einer Thiergestalt, dem 
Löwen, kennen gelernt. Merkwürdig ist an diesem sowohl als 
«n dem Heitos selbst besonders iine Eigenschaft: er ist Hirte 
und Jäger und weidet seine Rinder auf weiten Triften. Diese 
Rinder werden ihm von Helden, wie Herakles, mitunter ab- 
genommen, womit nichts weiter als eine Abnahme seiner Kraft 
beseichnet wird. Die Geschichten dieser Rinderentwendungen 
aber müssen wir nun durchgehen , ehe wir zu den übrigen ge- 
hen, weü sie am besten dazu dienen können , sein Verhältniss 
zum Hades und sein Wesen überhaupt zu durchschauen. Wit 
müssen aber dabei im Voraus bemerken, dass in den mei^ 
sten dieser Geschichten weder der Helios noch der Hades un- 
ter seinem gewöhnlichen Namen und in t^einer bekannten Ge- 
stalt auftritt, sondern beide meistens zu Heroen herabgesunken 
und völlig vermenschlicht erscheinen. 
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1. Die RiiMterheerileii <le8 Helios auf Thrinakia. 

Nachdem Odyaseus durch die Skylla und Chaiybdie ge- 
dningen ist, to kommt er cur Sonneniniiel, wo dieBinder de« 
HelioB Hyperion weiden, am Ende der Welt (Od. /u, 135). 
I>er Seher Tciresia« und die Zauberin Kirke , welche in dem 

Sonnenlandc Aeaea M ohnt, haben vor IJetretung dieses Landes 
und vor lieriilirun}^ dicker Kinder ge^val■nt. Dass die Cicfähr- 
ten des Helden »ich trozdem nicht enthalten , das wird der 
Grund zü ihrem Verderben (Od. /i, 127 fl. 200 ff.) Die Insel 
heisst Thrinakia, woraus man später das Dreispitienland 
Trinakria gemacht hat ohne Fug und Becht Auf dieser 
Sonneniiisel nun weiden sieben Heerden Binder und sieben 
Heerden Schaafe , je fiinfzig Stück , welche nicht j^ebären und 
nicht schwinden noch sterben, und werden von zwei Nyni])hen 
gehütet, der Scheinenden und L e u c h t e n d e n ((^aiV>oi (xcr, 
^aixneiufj. Ob diese 350 Stück Rinder und Schaafe gerade 
& Tage des Jahres bedeuten, wie Aristoteles (bei Schol. Od. 
^,129 und Ettstath.) deutet, kssen wir dahin gestellt; dagegen 
woHen wir bemerken, dass auch nach der Befigion der alten 
Arier die Titanen -Urmenschen oder die Angirasen (die von 
Angris fttammen) im Besiz von Kuhheerden sind, welche ihnen 
von gewissen Dämonen, l?alas und Pani, aus dem llininiel 
entführt und in BerghÖhlen versteckt und cingeschloshcn wer- 
den, bis der Indische Zeus Indra mit seinem Bliz die Höhlen 
Spaltet und die Kühe befreit, wobei er von den wehenden Gei- 
stern, den y ajus und Marnts, nnterstust wird (s. Kuhn in 
Haupts Zeitschrift f. D. A. YH, 1 p. 119 iH Duncker Gesch. 
des Alt n. p. 323). Unter denHdhlen werden wohl schwerlich 

339) Attch dssa war nun nicht bereobtigt, unter ^^uf tinm IM- 
sack MM veralshe&, indem dw Worl duNbaui indit voa t^ic rffia her- 
kommen kann. Go^ral hicss dcrApollun bei den Lakedämonicrn , und 
dafür kunnte wohl auch Gffivaf gesagt werden , «O wie ^^i(fa{ fikr Sö^ai 
(s. «!N»^<Fiuia bei Uesych). 
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Wölken , sonilern eher ein Aufenthalt im Hades zu verstehen 
sein. Femer ist zu bemerken, dass der >[ithra im Avesta über- 
all der ]{esizer weiter Triften genannt wird, und dass der Giie- 
i^iische Helios goldene Kinder und Widder benzt, welche 
aaeh in den Thierkieis als Sternbilder aidgenoiniiieii sind. Der 
Grand mag wohl der nimliche seta» wie derjenige, nach wel- 
diem der Onria als Stier und der Aman als Widder vorgestellt 
wurden. Rinder und Schaafe sind erstlich die milchgebenden 
Thiere, und die Milch ist das Symbol der befruchtenden Erd- 
fenchte ; zweitens sind sie den Nomaden ihr wichtigster Üesiz, 
mithin auch die natürlichsten Symbole des Vermögens [pecttma 
YOtL peem) nnd Wohlstandes. Und jeder Angrifiskrieg beginnt 
mit Heerdeniaub , jeder Badickrieg Teigilt mit Heerdeniaub. 
Ganz naturlidi wird dieser Heerdeniaub audi auf die Gotter 
übergetragen , und da die Tag- und Nacht-, Lieht- und Tin- 
sterniss-s( liatf» n(len .Mächte in beständigem Ringen unter ein— 
an<ler begriti'en sind, sich gegenseitig . beeinträchtigend nnd . 
verkürzend , so konnte dies natürlich für nichts Anderes als 
gegenseitige Schmählening des Beaises angesehen werden. 

Geryones* Meuoetios. Orthros. 

Von ähnlicher Art, wie die Fahrt des Odysseus an daa 
Weltende , ist die Fahrt des Herakles in das Fabelland Ery« 

theia, welches jenseits des Okeans liegt lies. ^. 2H4. Herod. 
IV, S , und zn den Rindern des Geryoneus oder Gcryon. 
Dieser Kiese scheint aber keineswegs ein Sonnendümon , son- 
dern ein Hades und seinem Namen nach ein K oky tos, d. h* 
Heulender, ku sein. Seine Bander sind daher purpum. 
Eben dort, wo die Sonueminder weideten (so enült Apollodor 
I, 6» 1. n, 5, 10 hauptsächlich nach Sterichoros, wie ea 
scheintj , hatte auch der Hades seine Rinder, welche Ton einem 
gewissen Menoetios s. über denselben p. 16.47.) gehütet 
wurden. Dieser meldete die Saclie sogleich dem Geryones, 
als Herakles die Kinder wegtreiben wollte, und dieser holte 
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ein, als er die Beute entlang dem Blumenbach 

{naga ttotoiliop uiv&e^iovrra) hintrieb , stellte sich zur Wehr 
und wurde vf)ni Herakles mit Pfeilen todtgeschosspn. Hera- 
kles aber schiffte seine Rinder hinüber auf dem goldenen Trink- 
gefäse, auf welchem er auch herübergeschifft war, und dann 
gab'er dieses Fahrzeug dem Helios wieder xurück. Somit 
scheint HeraUes hier in freundlichem Vernehmen su dem 
SonnendÜmon gestanden ni haben. Wenn es aber wiederum 
heisst, der Helios habe glühende Pfeile nach dem HeraUes 
geschossen, als er nach dem Sonnenland reisen wollte, und die- 
ser habe den AngTiff vergolten dadurch , dfiss auch er mit sei- 
nen Pfeilen nach der Sonne schoss , so scheint damit wieder 
ein feindliches Verhältniss an^fMleutot. Indess wird hinzu- 
gesest, der Gott habe diese Keckheit nicht übel genommen^ 
sondern ihm eben jei t , erfreut von seinem Muthe, den golde- 
nen Humpen geschenkt, auf welchem er sdbst den Okean su 
. beschüfim pflegte. Und das ist Alles gans in der Ordnung: 
denn der 1 lerakles-Melkarth in seiner Löwenhaut ist selbst ein 
Sonnendämon , und seine Pfeile sind nicht schlechter als die 
des Helios . 

Dem Unhold Geryoneus hat Stesichoros sechs Arme und 
sechs Beine und ausseidem noch Flügel gegeben, und auch 
Aeschylus nennt ihn dreileibig (Agam. 799). Er ist der 
Sohn des Goldschwert {X^fWfdnQ) und der Okeanide 
Schönfluss {KalltQQorj) y und hat einen Hund Morgen 
{"Ogi^gog ., liruder des Kerberos, welche beide von dem 
Schlaugen weih [Exidi'a] gezeugt sind Hes. i^. ;Hü9 n. s. o. S,86f.). 
Sodann hat er noch einen llirten E u r y ti on , und beide wer- 
den vom Herakles erschlagen in finsterem Gehöfte jenseits des 
Okeans3»7). 

336) Uebcigens vgl. über diese Geschichten Stetichorot bei Athe- 
nftus XI. p. 469 E. 7S1 A. Frag. p. H)4 m. Ausg. 

337) aradfitp h iqt(f6tvrt nigt^v mIvtov 'ilxtavotoi Ues. ^. 294. 
Sek. ApoU. IV, 1399. 
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Der Helios schifit in seiner goldenen Schale »hinüber cu 
den Tiefen der heiligen finsteren Nacht, su der Mutter , der 
ehlichen Gattin, den trauten Kindern surückt (Sterichoiee 
a. O.)* Aus diesen Versen ersehen vrvr, dass der Helios seine 

traute Heimath auf dem Eiland Ervtheia, d. h. Abend- 
röthlich, hatte, und avo seine Mutter, sein Weib und seine 
Kinder beständij^ waren, da mussten wohl auch seine Ileerden 
weiden (ApolkHl. 1 , 6 , 1). Dieses Eiland dachte sich Stesi- 
choros dem Fluss Tartessos gegenüber; dort, sagt er, sei der 
Geryones in einor Felsenhöhle {h ntv^^i jthQa^ gehö- 
ren gewesen (also ToUkommen wie der M ithras!), undHero- 
dot, ihm folgend , sagt, es lag ausserhalb des Pontos bei Oa- 
ddra und ausserhalb der Herakles- Säulen am Okean (Stesich. 
Frag. 11). Die Dichter Mimnermos und Pisandcr sind dem 
Stesichoros gefolgt hinsichtlich des Trinkgefässes , in welchem 
der Helios allabendlich in seine Kehausung und von da wieder , 
Sur Stelle des Anfangs luruckschwimme : nur gehört dieses 
GefüMS bei PSsander dem Okean, und dieser schenkt es dem 
Herskies, während es bei Mimnermos von Hephaestos gemacht 
ist (Fng. 12. p. 65. Athen. XI. p. 469 C). 

S. Alkyonens. 

Ein anderer Rinderbesizer ist der Gigant Alkyoneus, 
Bruder des Porphyrion, d. h. des düsteren Hades. Der- 
selbe hat dem Helios seine Rinder aus Erytheia hin- 
weggetrieben (Diod. I, 6, 1). Er konnte Ton keinem Gott, 
sondern nur Ton raiem Menschen getödtet werden : und wenn 
es ihm oder seiner Mutter, der Gaea , gelungen würe, ein ge- 
wisses Kraut zu finden , so konnte er auch gegen den sterb- 
lichen P\'lnd gefestet werden. Aber Zeus schnitt dieses Kraut 
ab iu einer Nacht, in welcher er dem Monde, dem Frü- 
roth und der Sonne zu scheinen verboten hatte. 
Nun schoss ihn Herakles mit seinen Pfeilen nieder: aber um 
ihn yollends todt in madien , musste er ^ihn aus PfeUeoe (wo 
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der Gi^antcnkampf jjesc liah wcgsclileifen, da er durch die Re- 
rühnuig der Erde immer wieder erwärmte liei Pindar ist 
dieser Rinderräuber ein R i ii d e r h ir t in Phlegrae geworden« 
und dabei ein berghoher Biese. Herakles trifft mit ihm zu- 
nmmea nach der Eroberung Trojas und nach der Y emiehttmg 
de« Meropenrolkea. Er mscfamettert dem Herakles 24 Streit- 
wagen sammt den daraufstehenden . 48 Kriegern nutFeben- 
stücken, und wird dann von den Pfeilen des Helden todt hin- 
gestreckt. »Seine Einheit mit dem Alkiuoos haben wir oben 
bemerkt. 

4. Augeias und Aktor. iXeleus, Nestor uud 

Periklywena«* 

Augeias, dessen Name schon einen Sonnengott zu er- 
kennen gibt » stammt von Helios mit dem Beinamen Phor- 

has und dfi Nelnustochtcr Hyrniine IHesem Augeias 
strahlte Feuer aus den Äußren, uud sein Vater Helios liatto ilim 
einen unendlichen UeicUthum anHeerden hinterlassen (Theokr. 
XXVy IIb . Herakles reinigte seine Stallungen an Einern 
Tage, ward aber hinterher um den bedungenen Lohn (ein 
Zehntel der Binder) von ihm, so wie Phoebos vom Laomedon 
(Hades), betrogen. Später steht Herakles gegen ihn , dem die 
zwei AktorsShne, Mo Hone genannt, beistehen, zu Felde. 
Aktor (von a/.tlg Strahl henauntj ist ein IJnider des Augeias : 
auch der \'ater des Menoetios trägt diesen Namen. Es stehen 
sieh also wiederum wie Zwillinge gegenüber Augeias uud 
Aktor, wie Alkyoneus und Porphyrion. Auf diesem Feldzuge 
mm wird Herakies krank, erleidet eine grosse Niederkge, und 
miiss sich zurückziehen. Es war also keine Kleinigkeit, gegen 
die Macht der Sonnen^ und Hadeskinder ihi streiten. l^pXter 
kehrt er zurück , nimmt Bache und eiscMKgt die Aktorsöhne 
sammt dem Augeias selbst , und erobert £lis. 

338' ApoUod. I, fi, 1. Schol. Lyk. 63. 

ZW) Schol. Ap. I, 172. loaan. Fediasiia. c. ». 
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Von Elia lielit er nach Pylos , wo Ndem bensdit Ne> 

leu8, d. h. der Erbarmungslose oder der Hades, in 
Pylos, d. h. an der Pforte des Hadea ^^*\) , hatte mit der Chi o- 
ris , der Blassen , und mit anderen Frauen zwölf Söhne er- 
zeugt, welche hier alle bis auf den Nestor (welcher noch ua- 
erwaohscn und auch nicht anwesend war) ersofalagen wurden 
(n. X, 690). Auch der Hadea oder Afdoneus adbat, als. 
Bnndesgenoeae der Pylier, wird todt hingeatiedct: «nd nicht 
Uoaa dieser, sondern dem Pindar und Hesiod zuiMge standen 
ihm dort auch Poseidon, Phoebos und Ares gegenüber, und 
dem Homer zufjdge ward auch die Hera ver^vundet 11. £, 
392 *^*). Pausanias VI , 25 , 3 bemerkt, <ias8 man in Elis zum 
Hades seitdem freundlich gestanden und ihm ein Heiligthum 
gebaut habe, wdches alle Jahre nur Einmal geöffiiet werden 
durfte^^. Aber auch bei Pyloa selbst am Berge Mindes, wel- 
eher nach einer Geliebten des Hades ist, wurde der 

Hades Terelnt, und man hatte ihm ein Temenos geweiht nah 
am Haine der Demeter (Strabo VIII , 3. p. 311;. Ein andere« 
Mal hat der Neleus mit dem Seher Melampus einen Kampf 
zu bestehen. Dem Melamjms wird Yom Neleus seine Habe ein 
ganzes Jahr lang vorenthalten , während er selbst in Phylake 
Tom Iphiklos eingekerkert isl^ Allein anlest gelingt es ihm, 
dem Iphiklos die Binder wegzutreiben und dadurch die schöne 
Fero (Kore) dem Neleus ab aug ew in aen, die seinem Bruder 
sum Weibe Tersprochen ist (Horn. Od. o, 221 ff.). 

Ein Bruder des Nestor liiess Periklymcnos, und die- 
ser hatte vom Poseidon die Gabe empfangen, sich in alle mög- 

340) »Zwischen dem Todten-Pylos in der Uias («, 397 Iv llvkt^ ly 
uitooi), wo HenüdM dm A¥cIm den Hund nimmt, und Pieria, wo Apol- 
Imift Heerde weidet, iit hn Mythus deiselbe G^genni wie iwiaehea Oatea 
and Westen m d«r WlrkHohkeit.« Veloker Gr. OatL L p. 94». 

341) Auch Panyasis bei Clemens AI. protr. p. 10, 44 Sylb. fligt diese 

eunrnt dem Augeias hei : Avytlav rov 'HKov xn\ "Hquv ^x^yinv. 

342) Pind. Ol. IX, 42fi: Hesiod «0». 359 ff. IL 690 ff. ». 395. 
Apollo d. n, 7, 2. 3. 
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liehen Getteltflu su Terwandehi: bald war er Adler, bald 
Ameiaey bald Sdilange, bald Mueke. Ala er in Mückengeatalt 
sich auf des Herakles Keule gesezt batte^ wurden diesem von 

der Athene die Augen geöffnet, und sodann der I*oriklynicno8 
vom Herakles todtgeschos.sen " ' . K 1 y m on o s ist einer von den 
vielen Namen des Hades Die Eigeuscliait , sich in alle 
Gestalten zu verwandeln, hat er mit den I^and- und See- 
kobolden gemein : und warum soll nicht der Hades seine Ko- 
bolde haben, da ja die Zweige der nordischen Mythologie 
meistens unter der Erde sich aufhalten? 

S. Nestor. Pero. Er^no. 

"Wie Nestor, zur Reife gelangt, für die Erschlagung seiner 
Jirüdor an den P) Hern Kache nahm, erzält er selbst bei Homer 
(vgl. 8trabo VIU. p. 351). Dabei ist zu bemerken^ dass hier 
die Molionen noch am Leben sind, und von Nestor würden 
getodtet werden, wenn Poseidon sie nicht rettete [II. Z, 750. 
Schol. A, 674). In Fylos zeigte man die Höhle, in welcher Ne- 
leus und Nestor ihre Rinder geborgen hatten (Paus. IV, 36, 2) . 

Neleus ist nocli bei einem anderen Rinderraube betheiligt. 
Er verspricht seine Tochter Pero die \ erstümmelte (eine 
andere Kore] demjenigen zum Lohne , welcher die Binder des 
Iphikloa aus Phylake (dem Kerker) ihm herbringen würde, 
welche von einem fürchterlichen Hunde bewacht werden. 
Blas , welcher in die schöne Pero verliebt iat, ruft seinen Bru- 
der Melampus (Schwanrösser oder Hades) zu Hilfe, welcher 
für ihn die Pero zu entführen sucht, aber ergriffen und einge- 
s]>errt w ird und ein .lahr lang im Kerker schmachten muss. 
Aber mittelst seiner Seherkuust (als ein anderer ApoU^ befreit 



34.3) Schol. Ap. I, m, Schol. U. ß, 336. Od. 2b6. ApoUod. 

344) And<;re Namen desselben »iiid EvnvTtvXo(, Ttii^nvXoe, 'i-ZJ/Ltijtoit 
'Hytailaos, Eii{ivaO(vtii, Jlokvö^xifjs, ^U^nfA^ni, ^IttoJafMug, NtiUüg^ //o- 
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«r ridi and bekofmmt die Binder, treibt sie nach Pylos trnd 

gewinnt so die Braut für den l^nuii r . Wir werden diesen 
Melampus noch einmal zu betrachten Imben unter den lleil- 
dämonen, wo wir das Uebrige deuten wollen. 

Der alte Dichter Eumelos von Korinth hat gesagt^ das 
Grab des Neleua sei nicht einmal dem Siayphoe Temihen wi»- 
woiden^ weil es geheim bleiben müsse (Pens. II, 2, 2). Das 
kann uns nicht Wunder nehmen, da wir wissen, wer er ist. 

Sein Sohn Nestor, welcher, in dem blumigen Gere- 
nos leV)end , dem Blutbade entkam und ein unverwüst- 
liches Alter j^enoss, hat einen merkwürdii^cn Doppelgänger in 
dem JVünyer Erginos zu Orchomeuos, der, als ein Sohn des 
Klymenos, die Blutrache für seinen von Perieres in On- 
ehestes getödteten Vater erbt, und diese Bache so glinzend 
übt, dass er (wie Mino« mit seinem Labyrinthe, d. h. Oraut) 
den Thebanem einen jährlichen Tribut Ton 100 Stieren auf 
20 Jahre lang auflegt. Derselbe erscheint unter den Argonau- 
ten mit*rrauen Haaren, und dennoch besiegt er im Wett- 
lauf die Horcassöhne i Vind. Ol. TV, 31), Alt geworden ohne 
Kinder, nimmt er dennoch auf den liath des Orakels ein jun- 
ges Weib und zeugt ntit ihr den Trophonios und den Agame- 
des (Paus. IX, 87, 2) , die unterirdischen Schaiesammler und 
Heilande, welche die Menschen vom Hades wiederkehren las- 
sen. Der Erginos hat einen Bruder oder Sohn Namens Azeus, 
d. h. Vegeius (vgl. altrjog) , und er selbst ist eben so wie der 
Admetos, welcher mehrmals dem Tode entrissen winl, ein 
vom Tode uitlit zu bändigender lunglebender Jugendgreis. 
Um dies zu sein, muss man entweder in gütlicher Weise mit 
dem Hades sich abgefunden haben oder aber selbst der Hades 
sein. Beim Admet tritt der Heiakles feindlich gegen den Tod 
auf und ringt ihm die Beute wieder ab , und das Gleiche tfaut 

:U5) ApoUod. 1,9, 12. O d. 267 - 298. o, 225-240. SchoL 

Od. k, 287. 

346j Ues. Frag. 45 AtarwQ oios u/.i{ty iy avUtftotvjt FtQi^K^. 
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itiitittwt avdi Apollon im Streit mit den Moeven, wihimd sie 
hmät m dem freundlicheteii VerliiltmsB mm Admetos selber 
stehen. Dagegen ist des Erginos VerhSltniss zum Herakles 

feindlicher Art. Der Held sciiiieidet (Ion Herolden des £rg:inoB, 
als sie den Tribut einfordern wollen , Kaseu und Ohren ab, 
<Uinii besiegt er den Erginos selbst mit Hilfe der Athena, welche 
ihm die Büstung schafft (Diod. IV, 20 . Doch kostet der Sieg 
scfamenhalite Opfer: der Amphitryon fällt in dem Kamp£ft, 
vnd Bwei Tdohterdes edlen Antipoinos (Vergelter), Nemens 
Andr^kleia und Xlkis, müssen den freiwilligen Opfertod 
leiden; denn der Hades muss eben doch immer ein stellTer- 
tretendes Opfer bekommen, wenn man ihm eine Heute abringt 
(Paus. TX . 17, I. Ajiollod. H, 4, IT . Die beiden Madrhen 
wurden im Tempel der rühmlichen Artemis [Evxkeia] zu The- 
ben begraben. Vor diesem Tempel lag ein steinerner Löwe, 
vem Herakles zum Andenken dieses Sieges gestiftet. In der 
Nälie standen, Tom Amphitryon gestiftet, swei steinerne Ki- 
der der ji&ipm Zbmr^ia , d. h. Oürterin der Helden sum 
Kampfe. 

6. Klektryou. Ilippokoon. 

Ein anderer Augeias ist E 1 c k t r y o u , der Vater der Alk- 
mene, dessen Name abermals einen Sonnengott bezeichnet. 
Ah solcher ist er im Besiae vieler schöner Rinder, welche ihm 
Ton den Teleboern, den Söhnen des Pterelaos, wegge- 
trieben werden. Im Kampfe darüber werden die Elektryont- 
söhne alle bis auf einen, den L i k v m n i 08 . und die Pterelaos^ 
söhne ebenfalls bis auf ('inen , den Eueres, erschlagen, die 
Kinder aber nachher dem Eleer- König Polyxenos von den 
Taphiem übergeben. Dessen Name bezeit hnet abennals den 
Hades, nnd Aeschylus hatte ihn au einem Sohn des Hades und 
Bruder des Zagreus gemacht (Etym. Gud. y. Za/^c). Am- 
phitryon löste die Rinder und führte sie nach Mykene, und als 
er sie dem Elektryon abliefern wollte, tödtete er unwiUkür- 
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lieh diesen seinen Sclnvicgervater , indem er naeh einem aus- 
reissendeu Rinde die Keule warf, welche vom Ilom des Bin* 
des auf den Kopf des Elektiyon absprang (Apollod. H, 4,%. 
SchoL Ap. Ij 747). Als hernach Amphitryon die Taphier- 
inseln, das Land des Pterelaosj verwüstete, verliebte sich in 
ihn dessen Tochter Komaetho und schnitt , eine andere SkyUa 
oder Dclila, ihrem N'iiter das g oldene Haar ab, an welchem 
sein Leben hieng. So «gewann Ampliitryon den Sieg-, aber der 
Verrätheriu lohnt er mit dem Tode (Apollod. das. 7). Es 
braueht wohl kaum bemerkt zu werden , dass die liesizer der 
goldenen Haare Sonnendänumen sind, und dass das Abschnei- 
den ihrer Haare das Schwinden der Kraft der Wintersonne 
bedeutet. 

Aber wir müssen noch einmal mit dem Herakles in den 

Peloponnes zurückkehren. »Von Pylos«, sagt Apollod. II, 7, 3, 
»zog Herakles nach Lakedaemon wider die Sölme des Hippo- 
koon, welche dem Neieus geholfen hatten. Sie hatten ihn auch 
durch Ermordung des Sohnes von Lik}'mnios erzürnt. Als 
niUnlich derselbe in die Burg des Hippokoon gehen wollte, 
wurde er (ein anderer Aktaeon) von einem grossen Moloeser- 
hunde angefallen, den er aber mit einem Steine todtwarf , wo- 
für er efelbst von den Hippokoqnssöhnen mit Knitteln todt- 
gesclilagen und der Herakles, als er zu HiltV kam , im Schen- 
kel verwundet wurde Paus. VIII, r»3, 9 . Zum Fidd/ug wider 
diese forflerte der Held sodann den Arkadischen König Ke- 
pheus auf mit seinen zwanzig Söhnen, der sich aber dazu erst 
dann bewegen liess, als Heraklee seiner Tochter Sterope eine 
Locke von der Oorgo gegeben hatte, die ihm von der Athena 
geschenkt war. Wenn man diese Locke dreimal ohne hinzu- 
jsehen schüttelte vor den Mauern der Stadt Tegea , so mussten 
die Feinde davonlaufen (Paus. 4 7, b]. In der Schlacht 

mit den Hippokoon^sohnen tiel Kepheus mit seinen Söhnen 
und auch der Zwillingsbruder Iphiklos: dagegen erschlug 
Herakles den Hippokoon mit seinen zwanzig Söhnen, eroberte 

H • r t B ng , Bei. u. Mjrthol. d. Or. II. 15 
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(He Sudt Sparta und sezte den verjagten TyiuUreos wieder auf 
den Thron 

Der Hippokoon» welcher dem Neleus bcispringt , ist der 
Hades: «ein Hund, welcher die Vettern des Herakles um- 
bringt, ist der Kerberos. Der Kepheus, Sohn des Aleos ^Xeog, 
d. h. des Wiinners), auch als Aethiopenkönig bekannt, ist ein 

SonnoiuUimon. Die zwanzig Söhne auf beiden Seiten (deren 
Zahl al)er vcrscliiech'ii an<::e^'cbcn wirdl sind mit di-n zwölf 
Neleu«»söhnen zu vorgleiclien. Ihre Zalil ist nicht zu urgiren, 
auch sollen sie nicht gerade alle umgekommen sein. 

Zum Andenken dieses Kampfes stand in Sparta ein Tem- 
pel des Herakles mit einem geharnischten Bilde des Helden, 
und neben dem Tempel sah man das Grab des Oeonos , des 
von dem Hunde getödteten Knaben : sodann war vom Hera- 
kles der XüiQivd ^^w/roivoi , d. h. Vergelterin, ein Tem- 
pel gestiftet. 

7. Afimetos. Ijaonieduii. 

Admetos der Unbezwingliche ist mit dem Lichtgotte 
Phoebos gut befreundet. Sogleich an£uigs hilft ihm derselbe 
die Tochter des Pelias, d. h. des Schwarsblauen ^erist 
ein Bruder des Neleus] , gewinnen » die Alkesti » , eine mit 
dem Admet ^Tadesj vermählte Kore, welche in die l'nterwelt 
hinab muss und wieder ins Lehen zurückgef ührt wird. Die 
Bedingung, sie zu erhalten, ist nämlich die, dass eTn Kber 
und ein Löwe (über deren Bedeutung s. üben 8. OS ff.) an den 
Wagen gespannt werden : und diese Au%abe vollbringt Ad- 
met mit Hilfe des Phoebos (Paus, m, 18, 16. Apollod. I, 9, 14). 
Bei der Hochzeit vergisst es Admet, der Schwester seines 
Freundes , der Artemis , zu opfern , und findet in Folge dieser 
Veniachlässigung einen Klumpen 8chlaii^eii in der Schlaf- 
kaumier. Auch hier tritt ApuUo für ihn ein und versöhnt die 



347) Apollod. II, 7, 3. UI, 10,5. Diod.IV,33. Paus. 111,15, 3^5. 
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Artemis. Apolls Sohn Asklepios hat die Todtcti wieder auf- 
geweckt, Zeus hat ihn wegen dieser Beeintrichtig^g der 
Rechte des Hades mit dem BUe erschlagen: darauf hat ApoU 
die KyUopen getttdtet : nun wollte Zeus den Pboebos dafür in 

den Tartaros werfen fwir wissen was das bcdoitet^ , doch auf 
Fürbitte der Letd wird diese Strafe dahin al>j.«t'\vandelt , das« 
er ein Jahr hing dem Admet dienen muss , wa^ j;<'nide so viel 
war. Nun hütet Apollo böi Admet die Rinner und bewirkt 
einen ungemeinen Segen in den Heerden: £ur. Alk. 54b — 563. 
Dieser Heerdenreichthum des Admetos ist auci in dem Namen 
seines Sohnes E u m e 1 o s angedeutet, und sch«n Homer kennt 
ihn, indem er den Eumelos mit vogelschneren Stuten nach 
Sion kommen lässt, welche von ApoUon in Pereia erzogen sind 
{11. ß, 7(54. Schol. Tl. xp, 3831. 

Hier wollen wir sogleich einen anaIon;en Fall erwähnen, 
weil Vergleichungen den besten Aufschluss ä;eben. Apoll und 
Poseidon werden yerurtheilt, dem Laomodon (Menschen- 
bezwinger Hades) ein Jahr lang zu frohndea : Poseidon baut 
ihm die Mauern, ApoUon hütet ihm, wie dem Admet, die Bin^ 
der , auch bei dem Mauerbau soll er mit &:eho1fen haben (II. 

44S. , 452), Wohl zum Andenken d.iran befand sich ein 
Heiligthum der beiden dritter auf der fiuig llion. Nun besizt 
femer dieser Laomedon eben so herrliche Rosse, wie der Eume- 
los, die er aber auf anderem Wege, und nicht durch denlMioe- 
bos, bekommen haben soll (U. «, 263 if.). Das ist eine Ent* 
Stellung der Sage durch Einmischung des Ganjrmedes; dar- 
gegen ist es interessant su finden, dass der Herakles wieder, 
auf diese Rosse Anspruch macht , und als sie ihm verweigert 
werden , den I.aoniedon tödtet und die Stadt zerstört (II. «, 
340 ff. ApoUod. U, n, 4i. 

Auch zum Admet kommt der Herakles , aber nicht um 

ihm Heerden zu rauben, sondern um seine Gattin Alkcstis dem 

Tode wieder abzunehmen. Also ist hier an die Stelle Admets, 

welcher den Hades bedeutet, der Tod (BoHicwog) getreten. 

15» 
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Dieser Admetuber hat ein eben so zähes l.elx'n, Avie (h r liiese 
Alkyoneus, uid weder die Moera noch der Tod können ihm ctr 
was anhaben : jene werden von Apollon um ihre l^eute betro- 
gen, der leztere muss rieh mit einem Aequivalent belügen; 
kurz., der Adnet ist aöfii^tog^ ein zweiter Nestor, und bleibt 
am Leben ^^). 

III. Die Zwillinge. 

Der JleU(K und der lia(le> kcnnteji /wiliiiiL;e ;4:enannt 
werden, weil in einander übcr^;eheü, und der Indisc he Ha- 
des trägt wirklieh diesen Namen {Jama wm ^emmua). Und der 
Augeias hat Zwillinge zu Bundesgenossen, die sogar zusammen- 
gewachsen sind, die Molionen Kteatos und Eurytos. Auch 
sind wir bereits den Aloiden be^ei^^ict, dem Otos und Ephial- 
tes , welche als 8?hr schön f^esfliihlert , theils auch zu den Cn- 
«^anten {^ereclmet werden: denn Kratosthenes bei dem Sehol. 
Apoll. I, lb2 nennt sie Erdgeborene. »Sie sind unter den 
Riesen dasjenige, was llomulus und Kemus, Amphion und Ze- 
thos, Kastor und PoUux unter den Heroen sind , und werden, 
wie diese, auch als Stammväter gewisser Staaten verehrt, und 
demgemiss mit ge^ssen Kämpfen und Verdiensten bercidiert. 

Auch Apoll und Admetos hätten für Zwillingsbrüder oder 
wenigstens für unzertrennlich geaelitet werden können , wie 
Pn»nietheus und Epinietlieus, infi:lei('hen Apoll und Laomedtin 
sauiuit dem Poseidon : denn auch einen dritten sehen wir bis- 
weilen hinzutreten. Hiermit haben wir die Dentiuig dieser 
Zwillingsnaturen bereits gegeben: damit aber ihr Wesen noch 
sicherer verstanden werde, wollen wir hier auch eine kurze Be- 
trachtung der Indischen Rossbruder Aewinau anknüpfen. 
Diese Indischen Dioskuren sind erstlich Brüder des Jama und 
des Manus , d. h. des Zwillings und seines Hrudei*», gezeugt 

Kurip Alk d. Prolog, und die Scholien. Libaniue naiT. 9. 
p. nu2. Apollo d. 1, », 14. 
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v(»n ll'ru^val dem Leuchtenden und Sarq/u dem W o 1 ke n- 
duiikelf und stehen in dem nämlichen Vcrhültniss zu ein- 
ander wie jenes Brüderpaar. Femer fahren sie mit hellen 
BoBSen und schenken ein solches Boss dem jRwfti.* sie retten 
in Schlachten und aus Meeressturmen , entfuhren als ihre 
Braut die Tochter des SAnja [sol] und thun endlidi liele Wun- 
der. Zum Beleg des Gesagten sollen hier einige Stellen aus den 
Vedeu nach der l'cbfrsc/iiiig des Herrn (jcheimerathes Fr. 
Rückert ausgehoben werden , der mir sein Manuscript zu die- 
sem Gebrauche mitgetheilt hat. »£u^ Verband ist wie des 
Tages und der Nacht: wohl zu verbinden seid ihr von 
Veratlindigen. — lieber drei Erden durch den Himmel wan- 
delnde behütet ihr das Ucht (das Gedeihen] in den Tagen und ' 
Nüchten stets. « \yegen der drei Welten haben die A^wiaen 
Alles dreifach, die Bäder, die Wagenkörbe u. s. w. »Auf den 
Scheitel des Ewigen sezt ihr das Wagenrad, durch den Him- 
mel das aniUe geht. — Himmelweit euer Fahrzeug ist, euer 
Waiden am Meergestade. — Euer unsterblich gemeinschafib>- 
Ucher Wagen geht ja im Meer , A9winen. — Wohl Zwillinge 
gebirt die ZwilUngsmutter: alsbald, geboren , nimmt das Paar 
Gestalt an, die Finstre schlagend kommts bei Tages- 
anbruch. — Wie spilsen Funken eure goldnen Felgen, der 
Morgenrot he folgt ihr honigtrinkend. — Nach eurem 
Glanz, l niwaudelnde , kommt p^egangen das Morgenroth: ihr 
liebt die Feier der Nacht. — Kommt , denn das Opfer ist be- 
reit 1 sonst schirrt vor euch der Sonnengott des Morgenroths 
bunten triefenden Wagen su der Feier an. « 

Auch bei den Parsen kommen diese Zwillinge vor, A^-- 
nen genannt, und Schwenck (Mjrth. d. Pers.) erklftrt sie für 
die ansehende und untergehende Sonne. Statt Sonne hätte 
wolil Licht gesagt werden müssen : denn , wie wir so eben 
gesehen haben , die Alwinen werden von der Sonne unter- 
schieden. Es heissC femer you diesen »Geboren hier und dort, 
sterbt ihr zusammen. « Aus dem Wasser sind sie geboren, und 
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wenn sie lierab;;elai)^en von ihrem Fulirzeug, nimmt die 
Schwester sie auf. 

Kuhn (Ucbcr die Herabk. des Feuers p. 252) nennt sie 
Götter des aufsteigenden MofgenKoths. Fügen wir hinsu »und 
de« der Sonne folgenden Abendrothst, so werden wir dem 
Wahren niiher gerückt sein. Denn sie kommen vor und nach 
der Himmelsröthe , sind hier und dort geboren , fahren den- 
nocli zusammcu und erlöschen mit einander. Wenn sie nuch 
nicht völlig das waren , >va.s die Dioskiiroii den Hellenen sind, 
so hatten sie doch die Anlage, es zu werden. 

1. Idomeneus. Die Molionen oder Aktoridea. 

Minoe und Ptoiphae sengten den Deukalion, und dieser 
zeugte den Idomeneus und die Kreta, und ausseiehlich den 
Molos *^). Zu Elis war des Idomeneus Bild unter denen, 

die der Ausfordeiung Hektors zum Zweikampf «^rfolj^^t waren, 
und dassi'lbo war kenntlich durch den Hahn auf seinem Schilde : 
denn (sagt Paus. V, 25, 9j Idomeneus stammte vom Helios, 
und diesem war der Hahn geweiht , als V erkündiger des Mor- 
gens*^. Sein Bastardbruder Molos, dessen Namen an die 
Molionen erinnert, wird der ankommende Morgen sein, 
und beide susammen mit ihrer Schwester Krete sind Kretische 
Dioskuren. Wenn Odysseus in seiner erdichteten Erzälnng 
sich dem Molos unter dem Namen Artlion substituirt Od. 
T, 1S3^, so scheint wcni'jstens dieser Name niclit erdichtet zu 
sein: und wenn Helena er/.iilt, dass Menelaos den Idomeneus 
gar oft bei sich bewirthet habe, während sie zugleich die Ab- 

349, 11. y, 451. Uiod IV, Hü. ApoUod. III, 1. .Iny^; oder 
^nx^i hei.ssi i.afin{t6i', rrfonfnr^; nach lienvch, ferner fidnx^; so viel wie 
ifitfiQ^i, oftotov. Dazu füge man das vom Schol. Apoll. Rhud. durch 
itnq9Miain^ und untmtnis nnd &^|u»^i erklirte «Siffior^f. Barsiu lisst 
deh entnehinai, wm JtvttaJJw» sowohl ab auch was Ilolvdtwmf unprOng- 
lieh bedeuten. ^Moiin-fv^- aber vott I^tir bt safjt wiederum das nimliche. 

35U; Vgl. Aesch. Suppl. 17S, wo der Helios Hahn de« Zeus {Ziinhe 
o^PifÜ genannt wird. 
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wesenlieit der Dioskuren bedauert, und wenn Hygin (c. 81 und 
270) weiss, dass der Idomeneus in diese Schwester der Dios- 
kuren verliebt gewesen sei : so ist aus dem allen eine gewisse 
^'cr^vandt«cllaft mit den Dioskuren zu entnehmen. 

Gehen wir zu den Molionen über. Ihr Vater ist Aktor, 
Bruder des Augeias, Sohn des Phorbas (Paus. 1, il), 
drei Namen, welche einen Sonnen- oder lichtgott bezeichnen. 
Sie selbst sind weissberitten, gleich den Dioskuren, und 
auch gleich diesen aus Einern Ei geboren, und sogar zu- 
sammengewachsen , was jene ebenfalls gewesen sind , wenig- 
stens anfangs : denn noch Phidias hat sie im l'arthcnonfries 
also dargestellt , wie die zwei Aloiden iu der Untenveit sizend 
gedacht wurden , nämlich mit an einander gelehnten Rücken. 
Von den MoUonen aber lässt Ibykoe (Frag. 16. p. 189 m. 
Ausg.) den Herakles also erziUen: 

Und (las weisshcrittne Paar ^ 

Schluj; ich, die Sohne der Moliohe, 

Zwillinge gliedcrgeleirot, schädelgepaart , 

Beide susammen geboren im "Ei einer tilbemen Sehaale. 

Wegen dieser Doppelgestalt sind sie bei Apullod. U, 7, 2 
JEUesen»»*]. 

Davon weiss indessen Homer nichts, bei welchem sie mit 
dem Augeias in den Krieg ziehen noch als Knab^ und in 

diesem Krieg von Nestor erschlagen worden wären , wenn 
nicht IVscidon denn auch dieser wird für ihren Vater aus- 
gegeben' sie entrückt hätte in einer Wolke ,11. A, 710. 750). 
Ausserdem kennt sie Homer noch als Zwillinge und als tüch- 
tige Wagenlenker : denn in den Leicheuspielen zu Ehren des 
Königs Aroarynkeus (des Funkelnden) oder dee Sonnen- 
gottes ist Nettor bloss von diesen Aktorionen übertrofei wor- 



:<.M, 'Ultttov arQKTTiyovg ri ovror xttl Xtiitro» OVftipvtTt, •IJt'F«- 
352} II. k, 71U naiö' ir iörx' ov.no fdäin ttdort OovgiJog alx^f. 
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den , weil es Zwillinge waren , und wSlirend der eine lenkte 

schwang der andere die IVitsrhe 

liei Piiular da-^^ej^on liaben sie's mit dem Herakles , und 
nicht mit dem Nestor» zu thuu, und das ht auch richtiger. Öie 
halten , wie billig , zum Augeias , als Herakles g(^n diesen 
zieht, um seinen Lohn einzutreiben: denn sie sind Licht- 
wesen. Dabei deuten ihre Namen Kteatos und Eurytos 
auf Besiz und Wohlstand , und das ist ebenfalls in der Ord- 
nung, weil sie Schuzgottheiten des Staates sind. Herakles 
kommt das erste Mal sehr zu kurz ^('[;on sie : die Molionen rei- 
ben ihm sein Heer auf, er muss sicii zurückziehen und ^vird 
krank; später aber überfiel er sie aus dem Hinterhalt bei 
Kleonae im Argeierland, als sie von Elis her zu den Isthmischen 
Spielen gehen wollten, und todtete sie : dort bekamen sie auch 
ihr Grabdenkmal und ihr Heiligthum. Aber ihre Mutter Mo- 
Hone legte wegen dieses Verrathes einen Fluch auf jeden Eleer, 
wer fürder die Isthmischen Spiele besuchen würde: darum 
unterblieb dieser IJesuch '•'^^). In dem K:inii)fo gegen die 
Moliuncu haben dem Herakles gerade 3liu 3liinner aus 
Kleonae beigestanden , welche alle umgekommen sind: 
und er stiftete ihnen Ehren zu Kemea, als er den Löwen dort 
erlegt hatte Endlich ist noch zu erwähnen, dass diese 
Zwillinge auch Zwillingsschwestem geheirathet haben, Töch- 
ter des Königs Dexamenos (Hades) zu Olenos in Aetolien» 
genannt Theronike und Therophone, und haben mit 
ihnen .Söhne gezeugt, den A m p h i m a c ho s und den T ha l- 
pios {Paus. V, a, 3. II. 185. ß, 020). 



35S) II. I/», 641 o? d* un fOnv J{(ft uoi • o uti- (urtfSov ^fO/CVfr» 
lun(6ov ^vioxn', o tf* a^n fAtiariyi xiJifvtv. 
• 354 Find. Ol. XI, 42 — 55, Sc hol. Apollod. II, 7, 2. Paus. II, 
15. 1. Vlll, 14, U. V, 2, 2. Plutarch de Pyth. or. c. 12. p. 400. Schol. 
il X, 709. 

355) Scbol. PSnd. Ol. XI, 29. Aelian V. H. IV, 5. 
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2. Die Aloiden. 

Die Söhne des Aloeas und der Iphimedeia, als deien 

eigentlicher Vater Poseidon angegeben wird (Schol. Ap. I, 
IS2 , hiesseii Otos und Ephial tes ''^'l. »Die Söhne des 
Aloeus«, sag^ Homer, »hatten ein kurzes Leben [jiivvv&aöi(a 
yeviadTjy) und waren riesengross, und dabei die allerechönsten, 
den Orion ausgenommen. Als sie neun Jahre alt waren, mas- 
sen sie neun Ellen in der Breite und neun Klaftern in der 
Länge, und hedrohten die Himmlischen mit Krieg: sie woUten 
den Ossa auf den 01>inp , und auf den Ossa wiederum den 
Pelion sezen, um so in den Himmel hinaufzusteigen: und 
wenn sie die Jahre ihrer Reife erlangt liiitten , so hätten sie's 
auch ausgeführt : so aber wurden sie von Apollon , noch ehe 
sie einen Bart bekommen hatten, getödtet (Od. A, 305;. Das 
Emporthüimen Ton Bergen zur Ersteigung des Himmels erin- 
nert an die Herakles- oder AtÜasräulen und an die Hhammanim 
oder Beth-£l. Die Aloiden, beide zusammen, also machen 
einen Atlas aus. Von ihrer Riesengrösse aber weiss Pindar 
nichts , sondern bloss , dass sie sehr gross und schön gewesen 
und auf Xaxos gestorben seien. NitmHch beim Anblick des 
lason fragen die Menschen : » Ist er Apollon der Fremdling, 
oder gar im ehernen Wagen der Mann Aphroditen^ ? Todt ja 
sind im lachenden Naxos bereits Iphimedeens Kinder , Otos, 
Ephialtens riesenverwogene Kraft. « Auf Naxos waren sie zu 
Hause diese unzertrennlidien Bruder. Sie hatten nümlich, 

356) '£lto( oder tatof heisst die Ohreule, so dass der Otos Eins mit 
dem Aikalap hos sein kann. 'Effitt?.rr,; wird nchwerlich der Alp sein 
sollen, wiewohl die Aken den Xamen durch 6 fTrinrjJtUr deuten und den 
'Eifidlrrji (wohl eher '/i.7af'>lT»jc' mit zu den Popanzen zählten, mit denen 
man die Kinder schreckte (Strabo 1 , 2. p. lUj . Vielmehr wird der Stamm 
in «Uttipm — «Iw« su suchen sein , tJntemal Heeyek an nehverea Stellen 
Idirt, data d» Ephialtes auch ^SUf-Hm und *Bjtmifil^t geheissen habe. 
Und der Vater *jHm^s aammt der Stadt Üilos, die er gegrQndet hat» wird 
wohl aus den nimliehen Wortstamm sttnen Kamen heisuleiten haben. 
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gleich den Dioskuien, eine wundenchdne Schwester « Fan- 
krati8> eine zweite Helena. Um diese hatten die besten Hei- 
den der Thraker (welche damals aufKaxos wohnten) sichtodtk 

j^csrhlagen, bis man sich entschlob.s, sie dein Köiiiy Agussa- 
inenos zu g(>l)pn. Aber nun sandte der Aloeus seine beiden 
Söhne aus , die Geraubte wieder zu holen. Sie eroberten und 
zerstörten dieses Troja, die Thrakerstadt, liessen sich dann 
selbst auf der Insel nieder^ imd nannten sie Dia; aber später 
hatten sie das Unglück, sich gegenseitig zu tödten, empfiengen 
aber gottliche Ehren bei den Einwohnern der Insel Dia oder 
Naxos. So erzält Diodor V, 50. 51, welcher die Mythen in 
Gestliichte umzugestalten beflissen ist. Mit der gegenseitigen 
Tödtung soll es also zugegangen sein. Sie hatten sich , der 
eine in die Hera der andere in die Artemis, verliebt , und das 
nahmen diese Göttinnen übel : darum liess ^oll einen Hirsch 
zwischen sie laufen, auf den sie beide zugleich schössen: oder 
auch Artemis selbst war in diesen Hirsch verwandelt, welchen 
▼erfehlend sie sich selbst iodteten. Und das geschah auf 
Naxos 

Ilunier meldet ferner, dass einst der -Ajes von den Aloeus- 
söhnen sei in Fesseln geschlagen worden , und dass er drei- 
zehn Monate lang in einem ehenien Kerker (xs^c^^) schmach- 
ten musste, und dass er in der That umgekommen wäre, wenn 
nicht die Stiefinutter der Jünglinge, die schone Eeriboia 
(HsQißoia) sich erbarmt und die Sache ihrem Giossvater, dem 
Hermes, angezeigt hätte, welcher der Hera zu lieb ihn heraus- 
st^hl, als er sclion beinahe verkommen war (II. f, 3Sr> . Troz- 
dem weiss Philostratus (vit. Soph. II, 3 , dass der also Einge- 
sperrte auch Opfer von den Aloidon bekommen hat: dass aber 
der Ares geüemgen wurde, das ist dem Scholiastcn Homers zu- 
folge also zugegangen. Die Aphrodite hatte ihren schonen 



357) Apullod. I, 7, 4. Schol. IL. 385. Uyginc.2b. Kailim. 
Hym. Aet. 265. 
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Liebling, den Kiuyrassohn Adonis , dem Otos und Ephialtes 
anvertmut. Diesen erschlug der Ares» d. h. der Winter^ wäh- 
rend er auf dem Libanon jagte. Daraber erzürnt, sperrten sie 
den Ares ein. Wie er aber wieder frei geworden war, floh er 
nach Naxos und yersteckte sich in die sogenannte Eisenrost- 
grotte {aiör,QoßQiuxLv Ttetqav) . 

Hygiii berichtet, tlass beide in der Untonvclf mit dem 
Rücken an eine Säule angebunden sind mittelst iSclilangen, 
welche sich liorumwinden : und zwischen ihnen an der Säule 
sizt eine Nachteule {ovdiyS), Damit soll wohl nichts Anderes 
gesagt sein, als dass sie eigentlich Zwillinge, und susammen- 
gewachaen waren (daher auch ihre Biesenkraft und Biesen- 
grosse , wie bei den Molionen) , und dass ^Shog so yiel wie 
Eule bedeute. Diese Eule aber wird niclits l'nhcimliches zu 
bedeuten liaben, so wenig als bei der Athena : denn diese zwei 
Brüder haben zuerst auch den Musen am Helikon geopfert, als 
sie mit ihrem Bruder Oeoklos verrnnt Askra gründeten. Es 
gab aber damals nur drei Musen, welche Vorbereitung, 
Gedächtniss und Gesang [MeXhij, Mvi^i^ und Wo«^) 
hiessen. Auch Aloion in Thessalien haben sie gegr&ndet 
nach Besiegung der Thraker (Anhänger des Ares) , und nicht 
bloss auf Naxos , sondern auch auf Kreta uud.zu Anthedon in 
Boeotieu bewahrte man ilur Grab '*^'*)» 

IV. <Die Gluthdäinouen. 

Die GluthdSmonen, welche wir jezt der Beihe nach be- 
trachten wollen, entsprechen alle dem glühenden Moloch, der 

nach seinem Hinabstürzen in die See zum Melkarth wird, dar- 
um auch die Stier<;estalt hat. Sie sind zum 'J'heil giausame 
TjTannen, wie der Thrakische Diomedes mit seinen roenschen- 
fressenden Sonnenrossen , machen die Quellen versiegen , er- 
zeugen pestartige Krankheiten und stecken Alles in Brand, 

3^8) Paus. IX, 21, 6. Plin. VU, 73. Serv. Aen. lU, 578. 
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bis sie etwa Tom Blxz erschlagen oder in den Tartama hinab^ 
gesturst werden. Sie Hillen oft mit dem Himmelpgott Zeus, 
mit dem T jchtgotte Phoebos, als Titanen auch mit dem Kronos- 

Bel , zusammen. In der r,i;4(.'iisrhaft des lezteren können sie 
wechselnd auch der tjoldonen Zeit Hii^ehören und Richter in 
der l'ntenvelt werden ^Minosj , während die Einheit mit dem 
Zeus undPhoebos nicht hindert, dasa sie auch (als Entartete) 
Ton jenen selbst getödtet werden. 

1. Phlegyer und Lapithen. Peirithoos, Kaenevs, 

Phorbiis. 

Eine ^un/e Klasse volclier Dämonen bejfej^et uns in die- 
sen Namen , die noch je/.t von den Forschern meistens für 
zwei historische ^'ölkerscha£ten gehalten werden. Der Name 
Phlegyer bezeichnet Brennende und Lapithen (von 
X^finm d. h. X6nt»i s. Curtius Gr. Etym. I. p. 231} Leuch- 
tende. Beide werden als nbermüthige FreTler geschildert, 
woher es kommt , class q)X€yvSp so Tiel wie vßqittiv bedeutet, 
beide werden auch vielfach bestraft und in die l'nterwelt hinal>- 
gestossen. Die IMile^ycr oder ihr Köni^; Plilejjyas steckten 
Apolls Teui])el in Ihand , plünderten die Pilger und rullten. 
nicht, bis entweder Phoebos oder Zeus sie durch lilize vertilg- 
ten oder auch in den Tartarus hinabstiess Und gleich sei- 
nem Sohn Ixion wird auch der König Phkgyas noch in der 
Unterwelt gemartert ^) . 

Der Lapithenkönig H ypseus (der Hohe) ist niemand als 
der Sonnenp^ott selbst, und Stühe ^Schimmer , die Mutter 
der Lapithen, ist der Mond. Ihr Stammvater L ap i th e s ist 
ein Sohn des Apollo, Bruder des Kentaurus. Der Lapitheu- 
könig PeirithooR (der Schnelldurchdringende) lieirathet die 
Hippodameia oder Dei'dameia (eine Artemis) , und bei der Hoch* 



3S9) Paas. IX, 3ü. 2. 3. II. v, 302. Seh ol. das. 

360} Virg. Asn. VI, 618. Schol. II. m, 268. Sehol. ApoU. lU, 62. 
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leit fiel die grosse Schlägerei der Lapithen mit den Kentauren 
(Qoellendiiincmen) Yor^ in weldier die lezieren unterlagen. 
Hinwiederum sehen vnx diesen Peirithoos mit dem Wasser- 
dämon und Poseidonssohn Theseus (so wie den Phoebos mit 

dem Poseidon) innige Freundschaft halten und f^cincinsam mit 
ihm die Helena rauben , auch in die Unterwelt liiiial);4i lH'ii, 
\ini die Kora zn rauben, woselbst sie aber von dem Aidoneus 
nicht besser als Phuebos und Poseidon von dem Laomed uu 
behandelt werden. Denn sie werden festgebannt, und l^eiri- 
thoos kann selbst von dem Herakles nicht losgerissen werden . 

£in anderer Lapithenkönig ist der Kaen e u s der neben dem 
Peirithoos hergeht im Kentauienkampf (Paus. V, 10, f>, und, 
statt mit Theseus, mit dem Poseidon selbst in einem Liebes- 
verhiiltniss steht. Ilonu r 11. 201 nennt ihn und den Poly- 
phemos zusammen als Heiden der Vorwelt. Dieser Kaeneus 
aber verwandelt sich auch in eine Kaenis, und ist also, wie der 
Melkarth und der Sandon, ein Mannweib. £r ifit femer unrer- 
wundbar und sinkt ungebrochen , ungebeugt (ApoUd. I, 63) , 
mit geradem Fusse den ]ioden spaltend (Piud. Frag. 233. p. 
246 m. Ausg.), unter die Erde hinab (Schol. Apoll. 1, 57). Das 
bringt ihn mit dt'n Heil<^6tteni, einem Amphiaraos und einem 
Teiresias (dem Mannweihe zusammen, wie er dann auch der 
Hruder des Kraft (lax^Sh des Vaters des Asklepios, ist. Kud- 
lich ist zu sagen, dass er seine Lanze auf dem Markte aufgestellt 
und für sie göttliche Verehrung gefordert hat (Schol. IL o, 
264. Schol. Ap. I, 57). 

Noch haben wir den Phorbas zu erwiUinen, der sowohl 
zu den Lapithen als zu den Phlegyem gerechnet wird : denn 
mit diesen ])lünderte er den Delphischen Tempel, und vom 
Lapithes stammte er Srliol, II. »/», . NOni l'hoehos mit 
dessen Name sein ^ame zusammeufällt , wie wir gelegentlich 



361) Sokol. Apoll. I, lOJ. DisM Geeehichte wiederholt sich imThes- 
pnrtmluide} PUt. Thes. c. 35. Paus. 1, 17, 4. Herst. III, 4, SO. 
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zeij;eii worden) beredet, zieht er in das dem Jielios «geweihte 
Land liliodos und reinigt es von Schlangen (Diod. V. nrS . In 
£li8 wiedenmi ist er der Vater des A ugeias und des Lapithen 
Akfbr j ingleichen der Sohn des Argos — welches lanter Son- 
nendümonen dnd^).* 

2. Ixion. EndymloB. Kephalos. Prokrl«. 

Ixions Weib J)ia , die mit der Hobe und mit der Ciany- 
mede für Eins galt in Pliliunt (Str. VIII. ]). 3h2. Paus. II, 1 3, 3; . 
war wohl nicht verschieden von der Dione, der Gattin des Do- 
donischeu Zeus. Wenn es also heisst, dass Lcion mit der Hera 
gebuhlt habe oder mit einer Wolke an deren Statt, so geht das 
Alles auf Eins hinaus , indem auch die Dia die Hebe und die 
Oanymede Gattinnen des» Zeus gewesen sind. Damit stimmt 
es überein, wenn der La])itli(.' l't'irithoos bald des Zeus l)ald des 
Ixions S()bn genannt wird , indem Zeus an die Stelle des Mo- 
loch gesezt erscheint: denn ein Moloch istderixion, wie wir 
sogleich sehen werden N^^nie Ixion aber bezeichnet 
einen Gnadengott den man anfleht (Ixdaiog^ da l^ig so viel wie 
huaia ist: s. Hesych) ; denn Aeschylus [Eum. 420) sagt »ehr- 
würdiger Flehender in Ixions Weisen« {aeftvog TtQOoixTtiQ 
iv tQ6notg*I$iovog^*j. Die Sage aber meldet, dass Ixion 
ein grosses A'erbrechen begangen habe, von weh licm ihn nie- 
mand reiniiccn und entsündigen konnte ausser Zeus selbst, und 
er war, gleich Kain, der erste Mörder in der Welt^*^*' . Also 
wird der Erbarmer selbt zum Erbarmenswerthen , der Sühner 
zum Entsühnten, wie die Opfer heischende Göttin Iphigenia 
selbst zum Schlachtopfer wird. Die That aber welche Ixion be- 



302, Uiod. IV, üü. Eustath. II. /?, 623. Paus. V, 1, U. U, IG, J. 
Schol. Ap. 1, 172. 

363) 8choI. Find. F. II, 39. II. (, 317. 

364) Ueber das Verschwinden de« Asper s. Curtius Gr. Etym. II. 253. 

365) Aesch. Trog. Isuon, Fragm. p. 129 m. Ausg. Find. P. II, 
58 ;32). 
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gangen hatte bestand darin, dass er seinen Schwiegervater 
DeYoneus^*) in eine mit Feuer gefällte Grube sturste. Also 
wird er wohl selbst ein Moloch gewesen sein. Zulest 
wurde Ixion mit Händen..und Füssen auf ein feuriges Bad 
mit vier Speichen geflochten, und mit diesem wirbelt er seit- 
dem in der I.uft liertim •'''^ 

Aehnlidu's war in den grossen Eoen von Endymion er- 
zält, nämlich dass ihn Zeus in den Himmel eingefiilirt habe, 
dass er sich dort in die Hera verliebte und dabei durch ein 
Luftbild betrogen wurde , und dass er dafür im Hades bestraft 
werde (Schol. Apoll. IV, 57). Dieser Sohn des Zeus und Kö- 
nig von Elis, Stifter der Olympischen S])iclc, ist wohl zu unter- 
scheiden von dem Schläfer in (U*ni lU i Lje Latmos in Karien, 
mit wek'hom er jedoch die Liebschaft der Selene jjemein hat. 
Er soll nämlich mit ihr funfzijj^ Töchter gezeugt haben, welches 
die Mondumläufe des Fest-Cyclus sind '^*''^) . 

Es gibt eine dritte, noch unkenntlichere, Verwandlung 
dieses Heros. Nämlich der Sohn des Deioneus hiess auch K e - 
phalos, und dieser Kephalos stellt sich auf die Berges- 
gipfel {-Atfpakdg) hin, und ruft der Wolke zu, »Komm', o 
Wolke«, als war* er in si<' verliebt, wodurch seine Gattin Pro- 
krrs eifersüchtig gemacht wird , so dass daraus die tragische 
Geschichte entsteht, welche Ovid so rührend erzält(vgl.Eustatb* 
zu Od. X, 321}. 

Diese P r o k r i s ist ein merkwürdiges Weib. Sie begattet 
sich auch mit dem Minos auf Kreta , und heilt ihn dabei von 
einer bösen Krankheit. Derselbe pflegte nämlich, wenn er 
Frauen beiwohnte , ihnen ^Schlangen, Skorpionen und andere 



366) Feuermann, von dalio: denn ttijtoio — xmajixov, sagt Uesych. 
Der Name erscheint anderwärts verschrieben ^Hiovtvq, 'Haiovtvg. 

307 Schol. Find. P. II, 3«.». Schol. Kur. Phoen. 1185. Schoi. 
Apü]l. III, ti2. Di od. IV, 69. Eur. Htrakl. 1261) m. Ausg. 

368) Fant. V, 1, 4 ff. 1. VI, 20,9 Sehol. Tbcokr 111,49. 
Apolld. 1,7,5. Konoa. e. 14. 



Digitized by Google 



240 l>&moii0n de« Lichtes und der Finsternias. lY. Oluthd&monen. 

böse Insekten in den Seliooss zn ^icssen , Avonin sie starben. 
Die Pasipiiac, eine Moudgöttiu d. h. Zauberin, hatte ihm (Uis 
an^cthan, und die Prokris, eine zweite derartige Zauberin, heilt 
ihn davon mittelst eines Kirkäischen. Tiankes^]. 

Der Kephalos aber hat noch eine Eigenschaft mit dem 
Endymion gemein, nämlich dass er von einer HimmeUgötdn, 
der Horn era (Tag) , geliebt trird, die ihn entfiihrt und von 
ilim den IMiaetlion ;4;cbiit ilesiod bei Taus. 1, Ii, 1 . Die 
Ileniei a, als Mutter des J'haetlion , ist dann y.ur Klvmene 
geworden und der Kephalos zum IleUos (Paus. X, 2U. £ur. 
Phaeth.). 

^ 3. Tajitfilos. 

Auf dem Berg Sipylos in Phr)'gien , wo die grosse üklutter . 
der Götter als Niobe versteinert ^erfroren) zu sehen war , stand 
die Ihir^ des reichen Tantalos, und er hid dahin die (iötter 
zum iSchmuuss und sezte ilincn seinen eigenen gesehhiehteten 
und zcrstückohen und im Kessel gekochten (mau denke an 
Melikertes«i->Meikai-th/ Sohn vor, der aber hinterher wieder zu- 
sammenge^ezt wurde mit Ausnahme eines einzigen, von der 
trauernden Naturgöttin verzehrten, Gliedes und von Neuem be- 
lebt wurde. Es ist unschwer zu erkennen , dass dieser Pelops 
ein anderer /agreus sei, der von seinem Vater den Ilimmhselien 
geopfert wird , so wie JvJiud v<»m IJel (hMn Mobxh s. Movers 
I. p. IrU» , und wenn der Mythus sagt, dass Pelops nachher in 
den Peloponnes hinübergewandert sei, so liegt darinnen das 
Geständnisse dass die Menschenopfer, welche in Arkadien dem 
Zeus Lykaeos, als einem anderen ]3el, gebracht wurden, aus 
Kleinasicn herstammen, nicht aus der Urheimath des Griechi- 
schen Volksstammes: denn bei den Ariern ist keine Spur von 
Menschenopfern anzutreffen. 

Dieser Tantalos aber, dessen (nah auch aut dem iSipylos 

m Anton. Lib. 41. Apolld. lU, 1. 
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zu sehen war (Puis* 13} 7» 22 ^ 3)t obwolil et ein Sohn 
dee Zeus und der Plttton ist oder aucli einer Flijade, handelt 
fidaeh gegen den Zeus, mit dem er doch, eine Zeit lang in 

inniger Freundschaft gelebt hat. Er plaudert die Ge- 
heimnisse aus oder er trägt Nektar und Ambrosia von der Ta- 
fel seines Freundes weg und verschenkt sie an Menschen , um 
dieselben unsterblich zu machen (Pind. Ol. 1, 95=»! 00) . Sodaun 
hatte dar Zeua in Kreta bei seinem Tempd einen goldenen 
Hund: der irird ihm gestohlen und dem Tantalos anvertraut, 
der ihn absehwdrt, aber Ton Heimea überföhrt wiid^^J. Ffir 
solcherlei Miseethaten wird Ttotalos sulezt bestiaft: entweder 
wird der Sipylos auf ihn j^edeckt oder ein Felsen schwebt ihm 
drohend iiher dem Haupte, und dieser Felsen hängt zwisrlien 
Himmel und Erde an goldenen Bändern^''). Oder er steht in 
der Unterwelt hungrig und durstig zwischen erquicklichem 
Wasser imd labenden Fluchten, und kann Irauie von beiden 
jemals erlangen, weü sie ihn bestSndig Üfen (Od. 582). 
Dieser Zustand ist so wenig ursprünglich eine Strafe , als das 
Ixions-Rad, und die Gründe dieser angeblichen l^estrafung 
(unter denen man auch die Schhichtuni? des Pelops nennt sind 
unpassende Erfindungen. Tantalos heisst der Schwe- 
bende^^. Also nicht das« etwas über ihm schwebt, sondern 
dass er selbst in der Schwebe hängt , ist die Wahrheit. 

Es ist femer, wie so oft, auf ihn übergetmgen, was er seibat 
anderen anthut, wenn «r beatindig von Hunger und Durst ge- 
quält wird, und Trank und Speise tot seinen lechzenden Tiip- 
pen entwei(;lit. Denn er ist in der That ein feuriger verbren- 
nender Moloch : und wenn der Moloch die brennende Sonne 
ist, so kommt dem Tantalos auch das Hängen in der Schwebe au. 

370) Bebel. Flad. Ol 1 , 90. Aaton. Lib. 36. Schol. Od. 1, 582. 
Paus. X, 30, 2. 

371) Archilochos bei Pau8. X, 31, 12. Find. Istfasi. VII, 17. 
Sc hol. Pind. Ol. I, SO. E u r. Orest. 960. 

372 T<c/.nvt6«t=zttti.avTtvu heiMt schwingen, raiiiyror die tohwe* 
bende Wage. • 
BarlD D (, Bei. tt. Mjrth. d. Or. II. 
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4. Miiioi» und Moloch* 

Wir haben gesehen, wie die Sonnen* und Feuerdämonen 
mit dem Semitifdben Moloch xoMnmieniallen, nnd daes diesem 
Molodi der Zeus» wo trie dem Bei der Kronoe, 9h gleichbe- 
deutend, lun Stelhrertreter gegeben ist. Wir wollen nun fort- 
fahren in der Betrachtung solcher Dämonen oder Heroen, 
welche die Stelle des Moloch vertreten , nnd dabei entweder 
Zeus-Sohne oder dessen Kivalen genannt werden. 

Einer der wichtigsten ist Minos, der mit dem Zeus in so 
▼ertiautem Umgsng wie Tantaloe gestanden hat, aber mit bee- 
aeiem Glück, so dass er, anstatt in der Hölle ein Gepeinigter 
SU wefden , zum Richter daselbst sammt swei anderen seines 
Gleichen eingesezt worden ist. Der Scholia«t des Kallimachos 
iHymn. an Zeus Vs. Si meldet, dass auf dem Grabe des Minos 
in Kreta die Worte gestanden haben MivtaoQ tov Jtög Tctqpog, 
und dass dies mit der Zeit in Jiog %a(pog abgekürzt worden 
sei. £s ist das die Sprache der Mjrthologie, einen DoppelgSnger 
eines Gottes dessen Sohn oder Kameiaden, mitonter audi des* 
sen Nebenbuhler und Gegner su nennen. Darum glaube ich 
nidit, dass die genannte Inschrift ersonnen sei , sondern er* 
kenne darin eine alte Uebcrlieferung, aus der Zeit lierstammend, 
wo man sich der Einheit des Zeus und des ^finos nocli benusst 
war. Dieser Kamerad des grossen Zeus nun Jiog fieydkov 
6a^un^) und Hüter Kretas {KQijrrj iniov^og} und Gesesgeber, 
der neun Jahre lang ihnfhtQOs) dort regierte, gesengt von Zeus 
und der Europa, Gatte der Pasiphae (Mondgöttin), Vaterder 
Phaedra und der Ariadne (Ähnlicher Wesen), des Andre- 
geos, des Deukalionu. s. w. , Bruder des Rhadaman- 
thys und mit ihm dichter i" der Unterwelt, war also niemand 
anders als der Kretische Zeus selber, zu einem Heros verdun- 
kelt ^^^). Hesiod Frag. 112 nennt ihn den königlichsten, und 



373) n. V, 4S0. f » 312. Od. 17». 
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6agt das« er Zeusen» Scepter beaass. Und gleichsam als unter- 
irdischen Zeus sibt Od^rueus dksen berahmten König und 
Geeesgeber und Sohn des Zeus aueh bei den Todten Recht 
sprechen. Die Todten aber stehen dicht herum , seiiier Aus^ 

sprüclu* g^ewärti^ (Od. A, 568). Piaton aber lässt ihn in einer 
Höhle (wohl der Diktaisclien mit dem Zeus immer zusammen- 
kommen und durt von ihm die berühmten Geseze empfangen"*'*) . 

Das ist die eine , und zwar die freundliche Seite von dem 
Wesen des Minos, als Verwalter des Rechtes in den beiden 
Welten, obersten Richteis und Königs. Von emer anderen 
Seite dagegen betrachtet, bietet er das Bild eines Tyrannen und 
Unholdes, wie so mancher andere Feuer- und 8oimen*Dftmon, 
und wird mit Recht von IIf»mer gefährlich [okoo^pfOßp] genannt, 
wie Atlas und andere Titanen (Od. A, 3211. 

Da macht er in Attika die Quellen versiegen und er- 
zeugt Krankheiten, bis man seinem Minotauros alle neun 
Jahre die sweimal sieben Kinder sum Opfer sendet: da gieest 
et den Frauen, die ihm beiwohnen, ScUangen, Bkmpionen und 
andere garstige Insekten in den Schooss, wo?on sie sterben: da 
raubt er den Ganj-medes , verliebt er sich in die Prokris und 
läuft er der Hritomartis nach bis sie sich ins Meer stürzt"'^*: : da 
sperrt er den Daedalos ein, bekriegt Attika, Megara, Sicilicn, 
hat sich alle die umli^penden Inseln unter^vorfen, und herrscht 
tyrannisch ^^^). Dass endlich Minoe seinen Tod in einem hets- 
sen Bade findet , und swar im Westen der Wdt, das hat man 
auf den Untergang der Sonne in die lothglühenden Meeres- 
gewässer gedeutet , während man eher an das Kochen des Za- 
greus und des Pelops im Kessel denken musste : denn er ist 
auch beides. 



aT4j PlatoMin. p. 419. StraboXVI, 2. p. 272 

375) Sch'ol. II. V, 234. Apolld. III, 15, 1. Anton. Lib. 40. Diod. 
IV, 61. Athen. XIII. p. GOl F. Kall im. Hym. an Artemis 190. 

376) Sophokles Kamikier Fragm. p. Ibl^m. Ausg. Schol. Find. 
NeB.IV,95. Uyginf. 44. 
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5. Taloa. PenlU* 

Der Talos war ein etxener Mann, der ins Feuer sprang, 
um sich glühend zu machen, und sodann die Menschen 

in seine feurigen Arme nahm und umbrachte"']. Er war von 
Hephaestos j^emacht uii'l dem Mino« zum Geschenk p^eg:eben 
zur I^wncliuiig der Insel Kreta , und nmA\ andelte täglich oder 
jährlich dreimal die Insel , um niemand heran zu lassen , mit 
ungeheurer Schnelligkeit; oder auch Zeus hatte ihn der 
Europa sum Wächter gegeben, woraus seine Einheit 
mit dem Argos sogleich sa eikennen Ist"^). Die dreinialige 
Runde mag wohl auf die dreifache Jahres- und Tagessonne 
liezuL; liaben, und erinnert au den dreifachen Mithras , zumal 
der Talos uurh ehern er l) reiriese zgiyiyag xct^y-^^f^9 in den 
Orphischeu Argouautikeu genannt wird^^^). Dieser Erzmauu 
hatte femer eine einzige Ader, ^velche vom Nacken zu den 
Knöcheln hinabtief, und diese Ad^ war mit einem Nagel ver- 
schlossen. Dort war er verwundbar und dort traf ihn der Pfeil 
des Poeas, eines iweiten Hermes, wenn nicht bereits , wie an- 
dere sagen , der Nagel durch die Zauberei der Medea heraus- 
gezogen war, so dass der Tains sich verbluten musste •**''^) . Der 
Poeas hatte die berühmten Pfeile vom Herakles überkommen. 
Denn er kam zufitllig zu diesem Heros, als er seine Heerden 
suchte (sein Name ist mit nuiv verwandt) . 

Dieser Talos hiess auch Tauros (Stiei), sagt ApoUodor, 
und es herrscht kein ZweÜel darüber bei den Gelehrten , dass 
wir in ihm , ob er gleich selbst nicht stiergestaltig abgebildet 
wird , den P o c n i s c h e u M o l u c h zu erkennen haben eben 



377 Simonides bei Suidat Zet^ttvioc ytlnt» Zenob. V, S5. 

Apoll. Khod. IV, KUO. 

37^) Schol. Od. r'. 'Mvl. Apoll. Khod. IV. !ti43. P 1 n t o Minoa p. 320. 

37«! Mcrklin, Tal.is-Sage in Peter^b. Akad. VII. p. 44. 

3bU) Apoll. Khod. IV, IWS f. Schol. Apolld. I, «, 26. Agathar- 
ehidet b« Phot Bibl. p. 443 B. 



Digitized by Google 



6. Talot. Ptrdiz. 



24& 



so wie in dem berühmten Stier des Phalaris auf Sicilien , wel- 
cher gleichfalls zu den Mährchen gehört^'). Er spiang ins 
Feuer, sagt Eastath. (Od. 302. p. und wenn er seine 

Brost durchglüht hatte, so tödtete er die ergiifßsnen Fremden 
durch seine Umarniung, welches sehr an den ehernen Stier des 
Fbalaris erinnert Der 8cliol. Piatos (I. p. 996 Bekk.) aber 
spricht von Verbremiunp; derer die ihm nahe kamen. Das ist 
die grausame Gluthsonne des Hochsommers, deren 
Wuth mau durch Brandopfer von Menschen zu begütigen 
hoffte^). 

Sin Stier war es, der die Europa entftthrte , ein Stier der 
in den sich Fasiphae Terlieble, und dieser Süer war allemal der 
Zeus oder das gestirate Firmament, welohes aus dem Meere 

aufsteigt bei der Umdrehung. So war auch jener Stier der Pa- 
siphae auf das Gebet des Minos aus dem Meere aufgetaucht 
zum Zeichen und Unterpfande der Kechtmässigkeit seiner 
Herrschaft : auch der Stier, welcher die Europa entführte, war 
ans dem Osten gekommen. Und jener Stier der Pasipliae zeugte 
mit dieser wieder, einen Stier, den sogenannten Minosstter 
(Minotaoroe) , der auch Asterios (Gestirnter) heisst und 
ein anderer Argos oder Taloe ist Und dieser Asterios wird 
gerade/u aucli Zeus Asterios und ferner auch (iemahl der 
Europa genannt . Es gab aber auch einen Zeus Talaeo» 
auf dem Gebüg Talaea in Kretti (Hesych 8. lioekh inscr. n. 
2554) , der sich offenbar zu dem Tales so verhält wie der Zeus 
Afterioa au dem Minotauros. Mit diesem Talacos war der 
T al o s wabnckeinlich Eins. Der Name stammt sieher von dem 

S. Pauly im Tübinger Kmutbliitt 1835. N. 57. Heffter in 

Alterth 1^47. p. 417. 

3*^2 Nnch Hesych wäre rnXM^ «o nel wie fjXio^, und Merklin hält es für 
möglich, da«8 *kiog — aXui; — rci.f.u)q — ant'Xux; — xnjjog u. s. w. Eins seien 
oder in einander übergiengen. Eher würde ich glauben , das« tükoti für 
tavQOi gesagt sei. 

383) Apolld. m, 1, 2. Mslalss p. 94^ 23. Web. 
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Auslaiule: sucht man aber dessen Etymoloffie, so ist zu erwägen, 
(lass er auch Kalos und Kokalos lautete, wenn anders der 
erstere Name (bei Paus. I, 21^ b. 26, 5) mcht versclmeben ist. 
Dieser Kalos wird ükt einen Künstler ausgegeben, welcher 
^ vom Daedalos aus Kunatneid sei von der Aknqpolis in Athen 
hemnteigwtünt worden ( woeelbst uateibolb jener Bmg er auch 
bogmben bg) : bemach, heisst es , sei der Daedak» naeh Sici- 
lien zum König Kokalos geflüchtet (Paus. VII, 4, 5). Diesen 
Kalos aber neinit ApoUd. (III, 15, 9) Talos: andere nonnen 
ilm nigdt^ Rebhuhn welchen Namen bei Apollodor die 
Mutter des Talos bekommen hat. Aber so viel scheint sicher, 
dass dieser Attische Talos oder Kalos oder Perdix, mit dem 
Kretischen Talos ^ine Person war. Sein Hinabstunen von der 
Buig, 8hnlick,dem Sprung vom Leukadischen Voigebirg, deu- 
tet auf einen Gebrauch, Sündenböcke {(paQftoM^ diesem 
Gott vom Felsen /u stür/en. Warum der llerabp^estürzte Reb- 
huhn iienaiuit wurde, das erklärt sich vielleicht daraus, dass 
es ein Kraut perdicium f^ab , welches curirte wenn man einen 
unglücklichen Sturz oder Fallgethan hatte ''^^'] . Fs gab aber auch 
einen Jäger Perdika der sich in seine Mutter Polykaste oder Poly- 
karpe, d. h. die fruchtreiche Erde, verliebte, und sodann aus 
einem Jäger ein Feldarbeiter wurde, endlich auch ein geschick- 
ter Künstler und Zimmermann war , so dass er die Sage und . 
den llolzkeil erfand : Fulgeut. fMythol. III, 2). Der Mytlioj^r. 
Vat. III, 7, 3 meldet, dass der Perdix erst in die Artemis, dann 
in seine Mutter ;beide worden wohl Eins gewesen sein) sterb- 
lich verliebt gewesen sei. Nach Diodor (IV , 76) und Apollo- 
dor ist Talos der Erfinder der Säge und anderer solcher Instru- 
mente gewesen , und nach anderen wieder war das der Daeda- . 
los (Plin. \1I, T)?, 198. 209). Die Verbindung dieses Künstlers 
mit zwei Sonuendamonen, dem Ikaros und dem Talos-Perdix, 



384) OTid. Met. Vin, 237. SetT. 0«org. 1, 143. Hygin f. 39. 176. 244. 

385) PHq. XXU, 17, 20. Meroklinp. 74. 
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ist merkwürdig , ingleichcn dass durch seine Soliuld beide aus 
der liölio himibstürzeii, der eine ins Meer und der andexe walir- 
Bcheu&iich eben dahin. Dww aber «kr Feuer-DäauMi luglsich 
ein 80 gMchickter Künsder und ErfiadM anslifsliBr Dinge, ja 
dam er mit dem DaeddiM Eäni ist, wird denjenigen nicht anf- 
fallen, welche bedenken, dam der Daedalos (yon Mta bren- 
nen und wissen) und der liephaebtos bei gleicher Natur 
Alles das nämliche siiul. 

Es bleibt norli zu erwähnen, dass der Talo« auch auf Chioa 
ZU Hause (Ion bei Faus. YII , 4 , 6) , und daas die Uöbe des 
Taygetoe-Gebixgee dem Hdios geheiligt im (dem man dort 
Pferde opferte) und Taleton hieai (Paus, m» 20, 5). 

6. Miuoiauros« 

Wir gehen zürn Minosstier ttÜef. Asterios lieisst der 
Vater der Pasiphae, Asterion der Gatte der Europa, Aaterios 
der Sohn der Pasiphae . jener bekannte Minotaüros : alk ^ese 

Gejitierten sind eine Person , so wie aucli die Pasiphao Eins 
mit der Europa ist iApoUd. III , 1 , 21, Diesem Sriere müssen 
alljährlieh zur Abwehr der versengenden Trockenheit 
und Dürre die sieben Knaben und sieben Mädchen aus Attika 
geopfert werden , ein Beweis dass derselbe Eins mit dem Mo- 
* loch oder Bei war, dem auch auf Kreta Kinder geschlachtet 
wurden^, und zweitens ein Beweis dass dieser Gottesdienst, 
wie der dvs Tah)s , auch nach Attika gedrungen war. Dieser 
Talos war von dem Künstler Hephaestos gcmarlit, und die 
Pasiphae, als Kuh, war von dem Künstler J)aedah)s so herge- 
stellt worden, dass sie dem Stier passen konnte. Die Menschen- 
opfer, welche der Minotaur bekam, wurden, so heisstes, in 
das Labyrinth hineingesteckt, wo sie umkamen. Dieses Laby- 



386} Porphyr, abidn. II, M^lat^irt^ ovtaywyj räv KQiitt*mp 
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rinth, so wie es niemals existirt hat, ist ein Bild, und bedeutet 
den Hades: und wenn der Minotaiir selbst in diesem Laby- 
rintlie gesteckt hat und umgebnicht worden ist , so wissen wir 
bereits was damit gesagt sei. Der Arges %vird vom Hermes 
Argoetödler C^^ret^im^) erlegt, welcher den Abend und 
die Nacht kerbeifiUirt und «ach in die Unterwelt hinab die See- 
len geleitet, der Taloe aber yom Poeae, der Minotauros endUdi 
vom Seedämon Thesen s getödtet , weil der fturipre Seimengott 
sich oft in das Meer stürzt. DemTheseiis aber liilft die Ariadne- 
Aphrodite , welche einen so hellen Strahlenkranz hat, dass er 
selbst in die Finstemiss des I^h\ riuthes hineinleuchtet. Darum 
hat auch Theseus auf dem Rückwege zu Deloe das Wettspiel 
zu Ehlen Apolls (der manchmal für den Sonnengott eintritt) 
gestiftet, wobei auch der Kranichtanz getanzt wurde, eine 
Nachahmung der Verschlin fingen der Wege des Labyrinthes 
rPaus. VHI, IS, 3. Plut. Thes. c. 21 . Die Ariadue aber ist 
jedenfalls Einsniit der Allleuchtenden l'asi]ihaei, und nuiss 
alsi» eher mit dem J^liuotaur als mit seinem Mörder in freund- 
lichem Verbältniss gestanden haben, welches atich dadurch an- 
gedeutet ist, dass es heisst, rie wurde von ihm verlassen und 
heirathete sodann den Dionysos, abermals einen Stiergott oder 
Osiris. 

7. Aimoa. 

Hei Hesiod Frag. 4 hat Arjjos vier Augen auf den vier 
Seiten seines Kopfes, und kann daher immer wachen und nie 
völlig einschlafen. Nach Pherekydes hat er bloss an zwei Sei- 
ten Augen, vomen und hinten , und hat ihm eben durch Ein- 
sezung dieser hinteren Augen Hera den Schlaf genommen 
Scliol. Km. l'hocn. 1 1 10). Nach Kuripides Phoen. 1070 ist 
er zwar rin^s mit Aiitjen besät, aber diese theileu sieh in zwei 
Hälften, welche mit einander im Schlafen und Wachen abwech- 
seln : die einen sohlieseen sich mit dem Stemenuntergang, die 
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anderen wachen mit dem Aufgang derselben. Bei Aeschylus 
(Prom. 672 und 563} ist er ein erdgeborener Unhold , ein 
Tausendangy mit zomwüthigen Augen, wdcfaer die airme lo 
lebend plagt und telbut noch im Tode nichtrnhen ISast, und auch 

Euripides nennt ihn einen Hund. Der Kykliker Dionyfjos hatte 
crzält , <lass Arj^os den Arkadien -vcnviistenden Stier erlegt 
und sodann dessen Haut angezogen ^d. h. sich selbst in 
einen Stier verwandelt! und dabei am ganzen Körper 
Augen gehabt habe (Apolld. II, 1, 2. SchoL £ur. a. a. O.). 
Da haben wir also den Stier des Bfinos wieder, welcher Aste- 
rios (der Gestirnte) hiess und mit besterntem Leibe abgebil- 
det wurde. Und dieser ruhelose Stier hütet eine ruhelose , die 
^^dw/.v Krde durchsclnveifende, Kuh. Noch Malalas (V. p. 94i 
weiss, dass auf Kreta ein Zeus- Asteri os neben der Europe 
verehrt wurde: so ist also leieht einzusehen, dass der Stier, 
welcher die Europa entführt , Eins mit dem Zeus Moloch war, 
welcher die lo geschwängert hat, und diese lo selbst Eins mit 
der Europa. Dann begegnet uns wieder eine maskirte Kuh, 
die sich in einen Stier verliebt, also wiederum eine andere 
Europa oder Isis. Diese Kuh heis.«Jt Pasiphae, die All- 
srheinende, während Europe die Dunkle heisst , aber 
tro/dem mit einem besternten Kleide abgebildet zu werden 
pflegt. Und die Mutter der Europa heisst Telephassa die 
Fernscheinende. Dass das alles tin Wesen sei, ist längst 
erkannt worden. Um nun wieder auf den Argos zu kommen, 
so war derselbe keineswegs nach aller Urtheil ein Unhold, 
▼ielmehr hat er ändert» Unholde aus dem Wege geräumt , wie 
den Heerde n-R ii u b er Satyros iu Arkadien und <lie Tartaros- 
Tochter Ec hidna , welche die Wanderer wegralflte. Auch hat 
er die Mörder des Königs Apis, den Thelxion und den Tei- 
chin (Zauberer), bestraft (Paus. II, 1, 2). Es wird nämlich 
dieser Allseher l6 navomrfi) auch zu einem König des Felo- 
ponnes gemacht : als solcher ist er ein Sohn des Zeus und der 
Phoroneus-Tochter Niobe, und dabei Vater des lasos und Gross- 
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vater der lo. Sein Ilain und seiu Grab war bei Argos zu sehen 
(Ftos. II, 20, 8. 22, 5). 

Ako Aigos und lo sind die Gestelten» in welche sioh der 
Moloch und die Astarte zu Aigoe yerwandelt hatte , ganz 
unkenntlich, wenn nicht Kreta einige BGttelgiieder darböte.' 
Vermuthlieh sind diese Dämonen in ganz alter Zeit durch die 
Phoeuizischen Kaufleute dahin gebracht worden. 
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